
  

Mannheimer Geſchichtsblätter 
Monatsschrift für die Geschichte, Altenums- und Uolkskunde 

Mannheims und der Pfalz 

Herausgegeben vom Mannheimer Altertumsverein 
S. v. 

XVII. Jahrgang 1916 

  

MWannbeim 

Uerlag des Mannheimer Altertumsvereins E. U. 

1010



  

Mitarbeiter an Jahrgang XVII: 
Ammon, Dr. Georg, Gymnaſialdirektor in Cudwigshafen. 

Baſſermann, Ernft, Rechtsanwalt und Stadtrat, M. d. R. 

Chriſt, Guftav, Candgerichtspräſident a. D. in Heidelberg. 

Feldhaus, F. m. in Berlin. 

Goerig, Wilhelm, Haufmann. 

von Gulat, Max, Oberamtmann a. D. in Karlsruhe. 

hänlein, Theodor, Profeſſor in Weinheim. 

huffſchmid, Maximilian, Landgerichtsrat in Heidelberg. 
Unudſen, Dr. hans, in Berlin⸗Steglitz. 

Obſer, Dr. Karl, Geh. Archivrat, Direktor des Großh General⸗ 

landesarchivs in Harlsruhe. 
Preiſendanz, Dr. MKarl, Profeſſor, Bibliothekar in Karlsruhe. 
Waldeck, hermann, Bankprokuriſt. 

Walter, Dr. Friedrich, Profeſſor, z. St. im Felde. 

Stellvertretender Schriftleiter: 
Profeſſor Theodor hänlein in Weinheim. 

Redaltions⸗Ausſchuß: 
Gymnaſiumsdirektor Caſpari, Candgerichtspräſident a. D. Chriſt, 

W. Goerig, Profeſſor hänlein, h. Waldeck. 

.— 
S



  

In halt. 
Die erſte Fiffer bedeutet die betr. Rummer, die zweite die Spalte, auf welcher der Krtikel beginnt.) 

1. mitteilungen aus 
Kusſchuß⸗Sitzungen: 

15. Dezember 1915. 1/2,1 8. mai 1916. 718,75 

17. Januar 1916.. 1/2,1 28. Juni 1916... 768,73 
2. märz 1916 5/4,20 9. Oktober 1916 . 11/12,121 

27. März 1916 5/,9 

Heſchichtsblätter: 

Inhaltsverzeichnis der Jahrgänge 1— 15 . 78,75. 1112,121 

  
Inhaltsverzeichnis des 16. Jahrganggs. 1/2,1 
Pre Kini.e 172,24 

Redaktions⸗flusſchuuunuhh 3/4, 26 

Schriftleitung, ſtellvertretenddtdeek 172,1 

Kriegsausſtellunnõereeeeeeeegne 5/4,26 

Uriegsgedenkſammlungnοui Cd .Cw.... 718,73 

Ladenburg, Koſten der Ausgrabungen 5/4,26 

mitglieder: 

Caspari, Wilhelm, Gymnaſiumsdirektob 5/4,26 

Chriſt, Guſtav, Candgerichtspräſident a. D. 5/4,26 

Goerig, Wilhel»uũh 5/4,26 

dem Altertumsverein. 

Göller, Ceopold, Hilfsarbeiter 12,1 
Hänlein, Theodor, Profeſſolllull 1/2,1. 54,26 
T Huffſchmid, Oskar, NIajjooc,. ru 778,75 
Waldeck, Hermann. 12,1.2. 35½,26 
Walter, Friedrich, Profeſſor oP bhh... 1/2,1 

Mmitgliederverſammlunnhhh 7/8,73 

Sammlungen des Vereiinn 5/4,26 

Uhlmann, Guſtav, Stadtbanrat a. dd.. . .. 

Vereinsabend 

Vereinsvorträge 

5 4,5. 4/5,48 

11/12,12¹ 

Vericht über die Uereinsverſammlung. 

. 26. Januar 1916, hermann Waldeck: Streifzüge in 

Dalmatien, Bosnien und der Ferzegowinan 12,2 

Uenerwerbungen und Schenkungen. 

Liſte 1590—143 12, 45, 78, 9/10, 11½12 

2. Größere Aufſätze. 

gus Mannheims Umgebung nach dem Orleans'ſchen Urieg. 

Von Guſtav Chriſt: 

I. Käferthallã 172,2 

Nachtragmnennuhhhh 5,6,49 

II. FeudenheirimmdßqʒAy 5/4,26 

III. WallſtatttllllllllckEclk. 5/6,49 
IV. Ilvesheim, 1 und? :ʒ . 77/6,73. 9/10,97 

V. Heddesheim UUUUOUU 11/12,121 

Die Kurpfälziſchen Fürſtenbildniſſe des Joit llmman. Von 

HMarl Obſſõ ſ2ꝝu‚u 12,9 

Die Schirmverträge des Kurfürſten Karl Cudwig von der 

Pfalz mit den Keichsſtädten Worms und Speyer. 

Von Guſtav Chrikkk 12,11. 3/,41 
Alte Bauern- und Wetterregeln. Von Guſtav Chrift 12,17. 34,   25. 56,64. 78,87. 9/10,108 

5. Uleine Beiträge. 
St. Unna⸗Kapelle bei der Burg Steinsberg, zur Geſchichte der 

Bekanntmachung in betreff der Funde in Churpfalz 172,25 

Eberftein, das Geheimnis des Freiherrn vwon 5/6,62 

778,91 

Fund bei Neckaraͤãuu 172,24 
hunde, Bekanntmachung in betreff der h. in Churlatz 1/2,23 

Iffland⸗Handſchriften in Wien 12.23 

Johannisfeuer, das Verbot des J. in Heidelberg 1821 5/4,48 

Kkläönigſtuhl bei heidelberg, das Wilderers⸗Kreuz auf dem K. 5/6,69 

Mannheim 

Druckerei, die erſte in Mannheim 4 §710,114 

Fichtennadel⸗Sigarren, Mannheimer 778,04 
Maße, alte, am Mannheimer Rathaus 56,68 

Badiſche Hiſtoriſche Kommiſſiohulũhhh 7¹8,90 

Dentzel, ein pfälziſcher Abenteurer aus der 5Seit der fran⸗ 

zöſiſchen Revolution. Von Guſtav Chriſt. 172,21 

Das Geheimnis des Freiherrn von Eberſtein. Von Mar. 

Huffſchmin m:ttt̃e 5.4,35 

Die fünfthalb Dörfer und das Weistum des Gerichts im 

tiefem Weg bei Großſachen. von Guftav Chriſt 5/6,54 
Juterimsvertrag mit der Stadt Caudau wegen des Geleites. 

Von Guftav ChriſtTtttkkllll. 5/6,60 

Das Geheimnis des Freiherrn von Eberſtein. Von Guft. 

Chriſtñʒ.ꝛʒÿçꝙuqc iriiii 5.6,62 
Hufzeichnungen des Benjamin von münchingen. Von 

Maximilian huffſchmiedd 7 8.77 

Mannheimer Eintragungen in Brockmanns Stammbuch. 
Von hans Knunddee“nnnn 910,107 

Mannheimer Familien. 5. Die Familie Reinhardt. Von 
Ernſt Baſſermanzuunn n 1112,136 

morgenthau, Cazarveeee. 778.95 

Privatbibliotheken, alte Mannheimer 971,114 
Rathaus, alte Maße am Mannheimer KK. 506,68 

Wein, Mannheimer, im ſechzehnten Jahrhundert 5/6,67 

Neckarau, Fund bei ꝝannnnndndnd. 172,24 

Pfalz, Bekanntmachung in betreff der hunde in chunpfalz 162,25 

Sigenner in der P. 147722ji· 5/6,66 

Pranger an Rathäuſern 7 805 9110,113 

Steiusberg, zur Geſchichte der St. Hung-HKapelle bei der 

Burg Stni 778,91 

Wilderers⸗Kreuz, das W. auf dem Hönigſtuhl bei Heidelberg 5“6,69 

Sigeuner in der Pfalz 147ʒ2/ʒ))). 516,66



  

          

4. ZJeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

Haug⸗Sipt⸗Gößler, die römiſchen Inſchriften und Bildwerke Walter, Sriedrich, Prény, Mousson, Prieſterwald. . 11½12,142 
Württembergs, 2. Hluflammneeegeg 576,70 Schmitt, J. J. H5., Seheimrat Albert Daniel von Conrad, 

Heuſer, Emil, von Speyer, der Cotenſtadt der deutſchen 1846—1915. Ein Cebensbilddd . 1/12,142 

Kaiſer, und was die Stadt von den Franzoſen erduldet 11/12,142 Schreibmüller, ermann, Banern und die Pfalz, 1816—1916 506,71 

ö Wagner, Fundſtätten und Funde im Großherzogtum Baden 9/10,116



  

Mannheimer Geſchichtsbläller. 
Monatsschrift für die Geschichte, Altertums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 

Berausgegeben vom Mannbeimer Hltertumsverein. 
  

Fährlich 12 hummem. für Uereinsmitglieder unentgellich Abonnementspreis für nichtmiiglieder: 4 mu. Einzeinummer: 30 Pig. 2 
Frühere Jahrqänge: s mk. fEinzeinummer 80 Pig. 
  

XVII. Jahrgang. 

Inhalts⸗verzeichnis. 
Mitteilungen. — Vereinsverſammlung. — flus Mannheims Um⸗ 

gebung nach dem Orleans'ſchen Krieg I. Häferthal). Vou Candgerichts⸗ 
präſident a. D. G. Chriſt. — Die Kurpfälziſchen Fürſteubildniſſe 
des Joſt Amman. Von Grchivdirektor Dr. Karl Obſer. — Die 
Schirmverträge des Kurfürſten Carl Ludwig von der Pfalz mit den! 

Von Guſtav Thriſt. — Alte“ Reichsſtädten Worms und Speyer. 
Bauern⸗ und Wetterregeln. Von Guſtav Chriſt. — Denzzel, ein 
pfälziſcher Ubenteurer aus der franzöſiſchen Revolntion. Von Guſtav 
Chriſt. — Kleine Beiträge. — Neuerwerbungen und Schenkungen. 

mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Kusſchußſitzung am 13. Dezember 1915 wurde 

mitgeteilt, daß Prof. Dr. Walter am 25. November zum 

heeresdienſt einberufen wurde. Die umfangreichen, von ihm 
hnuptſächlich geführten Geſchäfte des bereins werden unter 
die einzelnen herren des Vorſtandes verteilt, ſoweit ſie nicht 
von dem neu eingetretenen hilfsarbeiter, herrn Ceopold 
Föller, übernommen werden. So iſt begründete Ausſicht 
vorhanden, daß die Fortführung der Dereinstätiakeit auf 
keinem Eobiert eine Derzögernung erleidet. 

In der Ausſchußſitzung vom 17. Januar 1916 wird wie 
in der vorhergehenden über den erfreulichen Zuwachs unſerer 
Kriegsgedenkſammlung berichtet. Die Leitung der „Uann- 
heimer Eeſchichtsblätter“ wird für die Zeit der Abweſenheit 
des herrn Prof. Dr. Walter herrn Prof. Theodorhän⸗ 
lein in Weinheim übertragen, welcher ſich in dankens— 
werter Weiſe zur Uebernahme bereit erklärt hat. Für die 
Dauer des Krieges ſollen auch weiterhin nur 6 Uummern 
im Jahre erſcheinen. Alle Sendungen für die Geſchichts- 
blätter ſind zu richten an den Mannheimer Altertumsverein, 
Froßh. Schloß. Der Dortrag des herrn Waldeck: „Streif⸗ 
züge durch Dalmatien, Bosnien und die Herzegowina“ wird 
auf Mittwoch, den 26. Januar 1916 feſtgeſetzt. 

1* 

Der vorliegenden Uummer iſt Titelblatt und In— 
haltsverzeichnis des Jahrgangs XVI/1915 der „Ge— 

ſchichtsblätter“ beigegeben. 

Reklamationen, die ſich auf die Zuſtellung der 
bereinszeitſchrift beziehen, ſind nicht an die Druckerei oder 
an perſönliche Adreſſen von Dorſtandsmitgliedern, ſondern 

wie alle übrigen Zuſchriften an den Ddorſtand des 
mRannheimer Altertumsvereins, Großh. 
Schloß (Fernſprecher Ur. 5275), zu richten. Richtige Zu- 
ſtellung kann nur ſtattfinden, wenn die Mitglieder den 
borſtand von jeder Wohnungsänderung als— 
bald in Kenntnis ſetzen. 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

Dr. Fritz Taspari, Eberswalde. 
Profeſſor Theodor hänlein, Weinheim an der 

Bergſtraße. 
Ceopold Göller, Mannheim. Traitteurſtraße 46. 

Januar / Februar 1010. 

  
und deſſen Bewohnerſchaft 

Nr. /. 

Geſtorben ſind unſere Mitglieder: 

Kaufmann Max Küſſel, Fabrikant Karl helm⸗— 
reich, hier, Kommerzienrat Emil Baſſer- 
mann-Jordan in Deidesheim. 

vereinsverſammlung. 
Ueber „Streifzüge in Dalmatien, Bosnien und der 

Herzegowina“ erzählte am Mittwoch, den 26. Januar, im Saale 

der LCoge „Karl zur Eintracht“, vor einer kleinen Suhörerſchaft Herr 

Hermann Waldeck. An der Hand von zablreichen Lichtbildern gab 

der Vortragende, in anſpruchsloſer Form, eine in den Hauptpunkten 

eingehende Schilderung von Cand und Ceuten, Suſtänden und Derhält⸗ 

niſſen in jenen ſüdlichen 5onen, die gegenwärtig im Vordergrund der 

Kriegsereigniſſe ſtehen. Namentlich von einer Küſtenfahrt längs der 

Adria, die ſich von Trieſt bis Kaguſa ausdehnte und bei welcher die 

Hauptpunkte der dalmatiniſchen Küſte berührt wurden, berichteie 

herr Waldech Charakteriſtiſches über die Beſchaffenheit des Candes 

Tingehend beſchäfrigte er ſich mii der 

uerzege dina, deren Eigenart als faſt vegetationsloſes, ſteiniges 

  

Gebirgsland mit einer ſpärlichen, genügſamen Bevölkerung er an 

draſtiſcen Beiſpielen und Augenblicksſchilderungen der hörerſchaft 

nahe zu bringen ſuchte. Der Vortrag gipfelte in einer kurzen Wür⸗ 

digung Bosuiens und eingehenden Betrachtungen über deſſen Candes⸗ 

hauptſtadt Serajewo, den Schauplatz der Ermordung des öſterreich— 

iſchen Tyronfolgerpaares. Aus Erinnerungen und Aufzeichnungen ver— 

mittel'e er einen Begriff der Sitten und Gebräuche der Türken, Serben, 

roaten, 5igeuner, ſpaniſchen Inden und anderen Nationalitäten, wie 

ſie Serajewos Niauern beherbergen, lieferte ein flüchtiges Bild der kul⸗ 

turellen Beſtrebungen, die Oeſterreich ſeinen Provinzen augedeihen 

läßt, und ſchloß mit einem flusblick auf die dukunft Bosniens und 

der Hherzegowina, denen der ſehnſüchtig gewünſchte Frieden glückliche 

verhältniſſe bringen und den Strom der Keiſenden deutſcher Sunge 

zulenken möge. 
In ſeinen Begrüßungsworten hatte der Vorſitzende, Herr Gym— 

naſiumsdirektor Caspari, dem Redner den herzlichſten Dank für 

die Uebernahme des Vortrags ausgeſprochen, deſſen intereſſauter, 

lebensvoller Inhalt die Dankesworte glänzend rechtfertigte. 

Aus Mannheims Umgebung nach dem 
Orleans'ſchen Urieg. 

von Landgerichtspräſident a. D. Guſtav Chriſt, Heidelberg. 

Das zu Beginn der 1600er Jahre verfaßte „Schries- 
heimer Centbuch“ (Berain Ur. 7761 des Sroßh. General- 
landesarchivs Karlsruhe)n) enthält neben einer Beſchrei- 
bung der Cent d. h. des Centgerichtsbezirks Schriesheim 
auch eine ſolche der meiſten in dieſen Bezirk gehörigen Ort- 
ſchaften, darunter auch der „auf dem Gän“, d. h. zwiſchen 

) verfaſſer dieſes Centbuches iſt Johann Chriſtoph Schatz von 
Heidelberg, ſeit 1675 Centſchreiber, ſeit 1685 auch Gerichtsſchreiber 
zu Schriesheim, vorher, wie es ſcheint, beim Stadtrat Heidelberg 
beſchäftigt.
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der Bergſtraße und dem Rhein, auf dem rechten Ufer des 
Neckars gelegenen. 

Da dieſe Beſchreibung nicht nur eine genaue Schilderung 
der Derfaſſung und des Suſtandes dieſer Orte nach der Ver⸗ 

wüſtung dẽr Pfalz im Orleaniſchen Krieg (1689) bietet, ſon⸗ 
dern auch zahlreiche ältere, hiſtoriſche und topographiſche 
Nachweiſungen enthält, bildet ſie, neben der etwa 100 Jahre 
ſpäter (1786—88) erſchienenen Beſchreibung der Pfalz von 
Widder, eine wichtige, aber leider bis jetzt ſehr wenig be⸗ 
nützte Guelle für die Topographie und Geſchichte unſerer 
Gegend. 

Wir teilen daraus die Stellen mit, die ſich ſpeziell auf 
die Mannheim zunächſt gelegenen Orte beziehen. Die erläu⸗- 
ternden Bemerkungen in Klammern und Anmerkungen 
rühren von uns her. Von beſonderem Intereſſe für Mann⸗ 
heim iſt die Beſchreibung der Entſtehung des Käfertaler 

Waldes. 
Hefferthal (Käferthal) ). 

iſt allezeit der Kurpfalz eigentümlich zuſtändig, gehört zur 
Schriesheimer Tent, hat aber keinen Teil an der Almend“), 
wurde i. J. 1689 von den Franzoſen auf den Grund abge⸗ 
brannt, ſo daß nicht ein Stall ſtehen geblieben. Abgebrannt 
wurden namentlich: das 1685 neuerbaute Rathaus, die 
Zehntſcheuer, das Schützen- und hirtenhaus und die gemeine 
Schmiede. 

Die Einwohnerſchaft betrug am 1. Juli 1687 (alſo vor 
dem Krieg): 26 Männer, 20 Weiber, 45 Söhne, 36 Töchter, 
14 Knechte, 10 Mägde. 

Jetzt (nach dem Krieg) nur noch 8 Familien. 
Diesmalen iſt weder Schultheiß noch Anwald dahier, 

weil das Dorf ſo gar ruiniert, muß alſo der Gerichtsbürger⸗ 
meiſter“) deren Platz vertreten und das Commando führen. 
Dor dieſem iſt der reiſige Schultheiß zu Feudenheim zugleich 
auch dieſes Orts (Kefferthal) Schultheiß geweſen. Früher 
beſorgte der Gerichtsſchreiber von Feudenheim die Gerichts- 
ſchreiberei, da jetzt aber keiner da iſt, beſorgt es der Cent- 
gerichtsſchreiber zu Schriesheim. 

Wein- und Fruchtmaß: 
Es gilt Frankenthaler Weinaiche, da 44 Maas auf die 

Ohm gehen, und Heidelberger Fruchtmaas. 

Die Bürgerannahme erfordert die Beibringung 
und Kuflegung ehelichen eburtsbriefes oder Mannrechtes. 
Fremde haben 4 Gulden, im Dorf Geborene 2 Gulden Bür⸗- 
gergeld an die Gemeinde zu bezahlen. Die herrſchaft hat 
gerade ſo viel zu fordern, erläßt es aber den Einziehenden; 

2) Uäferthal wird erſtmals erwähnt in einer Urkunde vom Jahre 
1227 (Gud. Syll. p. 180), wo Burchardus de Cheverndal als àeuge 
genannt wird. — 

ſ die Cent Schriesſheim bildete einen Gerichtsbezirk, der unter 
dem mit dem Blutbanne ausgeſtatteten Centgericht Schriesheim ſtand. 
An der Spitze des Centgerichts ſtand der vom Kurfürſten ernannte 
Centgraf. Der Centbezirk erſtreckte ſich auf dem rechten Ufer des 
neckars vom Odenwald bis zum Rhein, gegen Norden endete er bei 
Weinheim (ogl. Widder 1 230 fg.) Zu dieſer Cent gehörte die 
große Cent⸗kllmendwaldung im Odenwald zwiſchen Schriesheim 
und heidelberg (ogl. Geſch.⸗Bl. 1915 Sp. 156), woran aber nur die 
im Odenwald und an der Bergſtraße gelegenen Centorte als Mark⸗ 
genoſſen genußberechtigt waren. Die Orte auf der Ebene, darunter 
Häferthal, waren davon ausgeſchloſſen. Cadenburg war von der 
Cent eximiert. 

) Schultheiß war der von der Regierung (dem Uurfürſten) er⸗ 
nannte Ortsvorſtand. Er hatte die Anordnungen der Regierung zu 
vollziehen, die ſtaatlichen Hoheitsrechte zu wahren; auch war er 
Vorſitzender des außer ihm aus Schöffen gebildeten Ortsgerichts, 
dem die fusübung der den Gemeinden zuſtehenden niederen bürger⸗ 
lichen und peinlichen Gerichtsbarkeit oblag. Neben dem Schultheißen 
gab es in den Gemeinden regelmäßig noch 2 Bürgermeiſter, wovon 
einer, der Rats⸗ oder Gerichtsbürgermeiſter, von dem Gemeinderat 
(dem Gericht) ernannt, der andere von der Bürgerſchaft gewählt 
wurde. Ihre Hauptaufgabe beſtand im „Oekonomikum“ d. h. in 
der Pflege der Vermögensangelegenheiten der Semeinde. Ihre Dienſt⸗ 
zeit dauerte jeweils 1 Jahr. 
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aber beim Vegzug hat Uachzahlung zir erfolgen und iſt die 
Nachſteuer zu entrichten ). 

Brunnen: 

Uur Schöpfbrunnen ſind vorhanden, kein Bach oder 
Mühle. 

Schäferei, Weidgang und Wald: 
hier hat ſowohl die herrſchaft (d. h. Kurpfalz) als die 

Gemeinde eine eigene Schäferei. 
Die Gemeinde hat das ate CTeil vom neuen Wald zu ge— 

nießen und darin den Weidgang laut Conceſſion d. a. 1506. 
dieſe lautet: 

Herrſchaftliche Conceſſion wegen des jungen Waldes 
d. d. Heidelberg den 28. April 1596. 

Friedrich von G. G. Pfalzgraf etc. 

Da die Neuſchlöſſer und andere dort herum liegende 
Daldungen durch den Weidgang ganz verwüſtet und an 
vielen Ort ganz zu heiden worden waren)), ſo ſoll mit der 
Diederaufforſtung des Gehölzes ſonderlich auf Kefferthaler 
und Sandhofer heiden und Gemarkung begonnen und ver⸗ 
fuchsweiſe mehrere Morgen auf den heiden umgraben und, 
bis das Holz zur gebührenden Länge erwachſen, verſchont 
und der Gemeinde verboten werden; und ſo jedes Jahr ein 
neuer Dalödgarten angelegt werden. 

Da nun die Käfertaler und Sandhöfer um Geſtattung 
des Weidganges in dieſen jungen Wäldlein baten, ſo wurde 
hierüber folgendes verordnet: 

Es wird ihnen der Weidgang in dieſen neuen und künf⸗ 
tig anzulegenden Daldgärten auf der heide geſtattet, aber 
erſt, wenn nach Erkenntniß des kurfürſtl. Jägermeiſters 
das Holz ſo hoch iſt, daß das Dieh keinen Schaden tun kann. 
Die neuen Gärten müſſen auf Koſten der Gemeinden mit 
Weiden oder Pöllen (d. i. Bellen, Pappeln) oder anderem 
Holz, auch aufgeworfenen Gräben eingezäunt werden, da⸗ 
mit das Dieh (Pferde, Rindvieh oder Schafe) und das Wild⸗ 
pret nicht hinein kann. 

Lon dem Holz, das in den Gärten und Säunen wächſt, 
bekommen die beiden Gemeinden, wenn es häuig iſt, die 
Hälfte, die andere hälfte der Kurfürſt. 

Die Gärten müſſen ſolange verwahrt werden, bis das 
Holz ſo hoch iſt, daß das Dieh die Gipfel nicht mehr er⸗ 
reichen kann. Leere Orte ſollen mit Eichen und Birken be⸗ 
ſtockt werden. Dom Geckerich (Eicheln oder Bucheln) erhal⸗ 
ten die Gemeinden und der Kurfürſt je 2. Einige Morgen 
ſollen für Bauholz beſtimmt werden. 

Bauholz darf ohne Bewilligung des Kurfürſten und 
ſeines Jägermeiſters nicht geſchlagen werden. Brauchen die 

Gemeinden Bauholz, ſo ſoll es ihnen gegeben werden, ſie 
müſſen aber die hälfte bezahlen oder die gleiche Anzahl 
von Stämmen, wie ihnen gegeben wurde, dem Kurfürſten 
belaſſen. Braucht der Kurfürſt die ihm gebührende hälfte 
des gehauenen Bauholzes nicht, ſo ſoll es den Gemeinden 
vor Fremden zum Kauf angeboten werden. 

Die beiden Gemeinden ſollen einen Schützen anſtellen. 
die kurfürſtl. Forſtknechte haben aber die Oberaufſicht und 
ſollen die Uebertreter zu Diernheim) auf der Waldrug 

(dem Forſtfrevelgericht) beſtraft werden, gemäß der Wald⸗ 
ordnung. Schließlich beſtimmt der Kurfürſt: Da es auch 
auten Boden auf den Gemarkungen Käfertal und Sandhofen 

) Um den Suzug Fremder in die entvölkerte Pfalz zu begünſtigen, 
wurde ihnen die Entrichtung des Einzugsgelds erlaſſen, vgl. auch 
Gothein, Bilder aus der Kulfurgeſchichte der Pfalz nach dem dreißia⸗ 
jährigen Urieg (Badiſche Neujahrsblätter 1895, S. 11 u. 55). Schon 
in den mannh. Privilegien von 1607 war allen nach Mannheim 
Siehenden für ihre Perſon und Güter Freiheit von allen pfälziſchen 
Söllen zugeſagt. Geſch.⸗Bl. 1907 Sp. 15. Die Nachſteuer betrug 
den zehnten Pfennig der mitgenommenen fahrenden Habe, alſo 105 

eſucber die Waldderwüͤſtungen ſ. Geſch.-Fl. 1015 Sp. 87, Anm. 25. 
3) viernheim war damals. 1596, noch pfälziſch, kam erſt durch 

den Bergſträßer Rezeß, 1650, an Mainz, f. Geſch.⸗Bl. 1915 Sp. 110, 
Hnm. 19. 
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gebe, ſo wolle er etliche hundert Morgen zu Fruchtgärten 

anlegen laſſen. Die Gemeinden müßten den Boden beſtellen, 
doch wolle er ihnen den Samen liefern und die Erndte be⸗ 

laſſen. Uach der Erndte ſollen die Gärten wieder als Weide 
dienen, bis nach 3, 4 oder 5 Jahren wieder Frucht darin ge⸗ 
ſäet werde. Da er aber ſeine Stuten in dieſe Gärten trei- 
ben laſſen wolle, ſo ſollten ſich die Gemeinden mit ihren 
Pferden dieſer Weide enthalten „damit unſere Stuten nicht 
non den gemeinen Bauerspferden beſprengt, getrieben oder 
gejagt werden oder ſonſien dergleichen Anſtellung darin 
machen würden“. — 

Un einer anderen Stelle des Berains heißt es: An dem 

neuen Wald hat gnd. Herrſchaft die hälfte, die Gemeinden 
Uefferthal und Sandhoffen zuſammen die übrige hälfte, 
(dies bezieht ſich auf die Zeit der Abfaſſung des Berains 
ca. 1690). ̃ 

Streitigkeiten zwiſchen Käferthal und 
Sandhofen: 

Cangjährige Streitigkeiten beſtanden zwiſchen den Ge⸗ 
meinden Käferthal und Sandhofen wegen eines Almend— 
wegs. Nach der vorliegenden 

Dergleichs-Copia 
zwiſchen den Gemeinden Kefferthal und Sandhoffen wegen 
eines Semeinen Almendwegs „an der Speck“, auf Mitt- 
woch nach dem hl. Oſtertag (20. April) 1468 wurden dieſe 

Streitigkeiten wie folgt verglichen: Im Eingang der Ur- 
kunde wird bemerkt, daß ſchon vor Jahren Streitigkeiten 
„wegen eines Almendwegs genannt in der Spech“, zwiſchen 
den genannten Dörfern gelegen, beſtanden hätten, die aber 
von den 12 Rheinmännern, genannt Rheingrafen), ent- 
ſchieden worden ſeien. Don dieſen Rheinmännern ſeien noch 
2 am Leben, nämlich Langklaus von Ueckarau und Kunz 
Rüd von Mannheim. Uunmehr habe Candſchreiber Eras— 
mus Münch von heidelberg“) unter Zuzug des hans Uber— 
lin, Bürgermeiſters zu Caudenburg (Cadenburg), und des 
Clauß Syff, Schultheißen zu Uußloch, als weiterer Schieds- 
männer, nach Derhör der Parteien, der beiden Rheinmänner 
und eingenommenem Augenſchein die Parteien dahin ver⸗ 
alichen: 

„Zum Erſten, daß die von Hefferthal ſollen laſſen lie⸗ 
den einen gemeinen Weg denen von Sandhoffen und 
männiglich der deß bedarf, gegen den Rhein zu zu tränken 
vom Sandberg an bis an den Rhein, mit der Weite und 
Breite als er zwiſchen denen von Gppau und denen von 
Kefferthal jetzo iſt, und ſollen die von Sandhoffen geben 

) Rheingrafen. Die pfälz. Forſt⸗Wald⸗, auch Weid⸗Werks⸗, 
Jagd⸗- und Siſcherei⸗Ordnung vom 1. Sept. 1711 beſtimmt in Art. 118, 
daß „zur Obſervierung der im Rhein beſindlichen Goldwäſchereien, 
Entvögel, Gründen, Eisbrüchen, Wurfgernereien, Cetzten (wahrſchein⸗ 
lich verſchrieben für Ellezen [Maifiſche]l), Salmengründen, Dämmen 
und ſonſten aller übrigen Unſeren Rechten und Gerechtſamen, als 
auch zu Beobachtung allerhand vorfallenden Exceſſen, Frevlen und 
Inſolentien, Kheingrafen angeordnet und dazu ſpecialiter verpflichtet 
werden ſollen etc.“ Auch ſollen ſie, wo ſie im Rhein neue Anlagen 
oder einen veſten Sand anſichtig und gewahr werden, ſolche alsbald mit 
Weiden beſtecken (bepflanzen) und ſolche neue Anlage Uns zuwenden, 
auch dafür ſorgen, daß von Angrenzern kein Nachteil oder Schaden 
verübt wird. 

) Crasmus münch von Wimpfen, Candſchreiber in Heidelberg 
wird häufig in Urkunden genannt: 1466 (Kopialbuch des Gen.⸗ 
Laundesarchivs 812 Fol. 00), 1467 (Battiſche Bibliothek in Heidelberg 
Nr. 85), 1468 (Mannh. Geſch.⸗Bl. 19002 Sp. 210), 1476 (Berainſamm⸗ 
lung des Gen.⸗Candesarchivs Nr. 3484), 1477 (Oberrhein Stadtrechte 
514, 1489 Meues Heidelberger Archiv 2210), 1490 (ebendaſelbſt 
4,61), 1546 (ebendaſelbſt 4,111). Aus dieſer letzten Urkunde (ber⸗ 
zeichnis der Gefälle des Kuguſtiner Kloſters in Heidelberg) kann 
nicht geſchloſſen werden, daß Erasmus Münch damals noch lebte, 
denn es wird darin nur als Beleg eines Anſpruchs auf eine ſ. 5. — 
wann, wird nicht geſagt — von Münch ausgeſtellte Beurkundung ver⸗ 
wieſen. Da er erſtmals 1466 als Candſchreiber genannt wird, hätte 
er 1546 ſein 80. Dienſtjahr erreicht gehabt! 

[Gefl. Mitteilung des herrn Candgerichtsrat huffſchmid in 
Heidelberg.) 
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denen von Kefferthal ſo viel Wyden“), die gut zu ſtecken 
ſind, die wachſen laſſen und fürter ewiglich ohne der von 
Sandhofen koſten und ſchaden handhaben und die vor ſich 
ſelber, ohne deren von Sandhoffen Eintrag, genießen 
mögen. 

Item, wann die von Sandhoffen umb die Speck zu 
Hicker gehnt und ihr gewöhnlich Pferdweid nicht wohl er⸗ 
langen könnten, ſo mögen ſie des Tags ein Stund oder zwo 
ohngefehrlich, ſo ſie ihre Pferd ausſpannen, weiden und 
graſen laſſen auf ſolchem Weg vom Sandberg an bis an die 
von Oppau und nicht anders noch weiter ohngefehrlich. Und 
ſollen die von Sandhoffen und Kefferthal den alten Graben, 
der jetzt iſt, vom Sandberg an in redlichem zimblichen Weſen 
und mit gleichen Koſten, eins ſo viel als das andere, bis an 
den Rheinhalten und wenn Noth iſt fegen, und die Erde ſoll 
auf beiden ſeiten gleich und ungefehrlich geworfen und zer⸗ 
ſprent werden, alſo daß der Staden des Grabens auf beiden 
Seiten gleich hoch oder nieder ſei, ohngefehrlich. Und 
welches Dorf begehrte ein Schußbrett (richtig: Schutzbrett, 
Schleuſe) in ſolchem Sraben zu machen, ſo ſoll ihm das 
andere Dorf dazu beholfen ſein, ſo dick ſich Uoth gebührt 
und gut iſt, ohngefehrlich. Und ſolcher Graben ſolle fürter 
ewiglich ein rechter Scheidgraben ſein und verbleiben 

zwiſchen Sandhoffen und Kefferthal, inmaßen vorgeſchrieben 
ſteht. Und die von Kefferthal mögen ſich des ehe genannten 
Wegs vom Sandberg an bis an Rhein mit Atzung ihres 
Diehes gebrauchen und zum Jahr eineſt leinſt, ſeiner Jeit) 
mähen, wann ihnen fügt, ungefehrlich, ohngehindert der 
von Sandhoffen. 

Und wäre es, daß jemand mehr Gerechtigkeit hätte, 
oder vermeinte zu haben auf ſolchen Weg, das wir doch nicht 
wiſſen, ſoll hierinnen unvertheidigt ſein, alles ohngefehrlich. 

Und von den Koſten wegen etc. — 
Die Streitigkeiten hörten aber nicht auf, denn unter 

der Ueberſchrift: 
Klage deßwegen, betr. den Speckteuch zu Sandhoffen 

(ohne Datum) 
bemerkt der Derfaſſer des Berains: 

Die Sandhofer beklagen ſich beim Gberamt, daß trotz 
des im verſchienenen 7õ5ten Jahr (1675) zu Sandhofen ein- 
genommenen Kugenſcheins wegen des Speckdeuchs, aus 
Vachläſſigkeit der Käferthaler, welche ihren Deuch (Ddamm) 
nicht verwahrten, bei dermaliger Kuslaufung (Ueber- 
ſchwemmung) des Rheinsn)] „vordem bei Mitternacht“ 
(d. h. gegen Norden, alſo gegen Sandhofen zu) den Sand⸗ 
hofener viel Feld und auch der Deidgang ertrunken ſei und 
das Waſſer bis in das Dorf Sandhofen laufe. 

Darunter die Notiz des Berains: 
Don dieſem Speckdeuch iſt jetzige ZJeit gar nichts mehr 

vorhanden, ſondern alles vom Khein hinweggeriſſen 
worden *). 

1˙ Der Sinn iſt: Die Sandhöfer ſollen den Häferthalern ſoviel 
weidenſtücke, die gut zu ſtecken d. h. zu bepflanzen ſind, abtreten, als 
der Weg Raum einnimmt. 

11) Dieſe Ueberſchwemmung fand wahrſcheinlich i. J. 1675 ſtatr, 
denn der Verfaſſer des Centbuchs bemerkt in ſeiner Beſchreibung von 
Schriesheim: am 14. Juli 1675 großes Waſſer, wie es keinem 
menſchen gedenkt, viel Schaden an mühlen, Brücken und ſonſtigen 
Gebäuden. 

12) Speck ſumpfige Wieſe, Niederung. Die Lage dieſes Specks 
iſt, da er rheinbrüchig d. h. vom Rhein verſchlungen wurde, ſchwer 
zu beſtimmen. Kus der Urkunde v. J. 1468 erfahren wir nur, daß 
er zwiſchen Sandhofen und Käferthal lag. Damit ſtimmt das Weis⸗ 
tum von Sandhofen v. J. 1527 überein, das in §S 41 beſagt: „Auch 
ſo weiſet man zu eim rechten ein recht landes alment zwuiſchen den 
von Heffernthale und Sandhoven und Oppaue von dem Speckſtein 
an biz uf den Rhein etc.“, vgl. Geſch.⸗Bl. 1911 Sp 109. Dieſe 
Tandesalmend kann ihrer Cage nach nur der Speck ſein, der alſo, 
zwiſchen den Gemarkungen Sandhofen, Käferthal und Oppau lag 
und ſich bis an den Rhein erſtreckte. Unter dem Rhein kann hier 
nur der jetzige Altrhein (Floßhafen) verſtanden werden, wenn er 
auch damals vermutlich etwas weiter weſtlich gefloſſen iſt und ſeinen



Folgende weitere Peideplätzſee werden genannt: 
Die gemeine Diehweide, worauf das Sugvieh getrieben 

und am Rhein gelegen, insgemein das Gberried, Mücken⸗ 

jetzigen mehr öſtlichen Cauf erſt infolge des D 
bei der Speck verſchlungen wurde, erlangte. 
direkt an die Sandhofer Gemarkung angrenzte, ſjondern durch die 
Häfertaler Semarkung davon getrennt war ergibt ſich daraus, daß 
die Sandhöfer, um auf den Speck zu gelangen, eines Weges über die 
Häferthaler Almend bedurften. Ein weiterer Anhaltspuntt über die 
Lage des Specks ergibt ſich aus dem noch heute beſtehenden Spedweg, 
welcher von Häferthal durch die Sandäcker über den Atzelhof nach 
dem Floßhafen führt und höchſtwahrſcheinlich der fragliche Almend⸗ 
weg iſt. Die Sandhöfer beanſpruchten ihn vom „Sandbuchel“ bis an 
den Rhein. Unter dem Sandbnckel iſt eine der zwiſchen Käferthal 
und den kltzelhof durchziehenden Sanddünen zu verſtehen. Das ganze 
Gelände von Sandhofen an längs des Hochufers, ſodann zwiſchen 
Käferthal und dem Waldhof bis zum Nechiar beim jetzigen Mann— 
heimer Friedhof, hieß der Saud. Ugl. auch das Weistum von Sand⸗ 
hofen 8§8 25, 27 u. 55. Der Speckweg durähſchneidet auch jetzt noch 
die 69. und 1. Sandgewann. Wenn nun der Speck an den Rhein 
grenzte, d. h. im Weſten von dem jetzigen, damals noch weſtlicher 
fließenden Altrhein (Floßhafen) begrenzt wurde, und wenn ferner der 
Speckweg den Sufahrtsweg dahin bildete, ſo muß dieſe Niederung im 
Bette des jetzigen Altrheins (Floßhaſens), etwas nördlich vom Wald⸗ 
hof, ungefähr da gelegen ſein. wo der Altrhein eine Biegung nach 

Rordweſten macht und das Hochufer deutliche Spuren der Abſpülung 
aufweiſt. Einige Schwierigkeit bereitet die wiederholte Erwähnung 
„derer von Oppau“ bei Beſtimmung des Wegs. Der Weg ſoll ſo 
breit ſein, als er zwiſchen deneu von Oppan und Näferthal iſt. Die 
Sandhöfer dürfen ihre Pferde weiden laſſen auf dem Weg „bis an 
die von Oppau“. Der fragl. Weg muß alſo auch den Sugang zu den 
Oppauer Gütern gebildet haben, und zwar müſſen die letzteren Güter 
näher bei Häferthal gelegen ſein als der Spech. Daß es ſin um 
einen vom Ort Oppau auf dem linken Rheinufer gegen den Speck zu 
ziehenden Weg gehandelt habe, iſt ansgeſchloſſen. In Frage ſtand nur 
der Weg auf Häferthaler Almend vom Sandbnchel bis an den Rhein. 
Dieſen Weg beanſpruchten die Sandlööfer in gleicher Breite wie er 
den Oppauern, wie es ſcheint, unbeſtritten zuſtand. Auf dieſem 
Wege verlangten ſie ihre Pferde weiden laſſen zu dürfen, wenn es 
ihnen nicht möglich war, ihre Pferdeweide zu erreichen. Die Geneinde 
Oppan muß alſo Güter auf dem rechten Ufer und zwar angrenzend 
an die Häferthaler Almend beſeſſen haben, denn der lilmendroeg führie 
„zwiſchen den von Oppau und denen von Kefferthal“ durch. Und 
zwar müſſen dieſe Güter öſtlich des Specks gelegen ſein, denn dieſer 
grenzte weſtlich au den Rhein, und die Sandhöfer konnten den Speck 
nur auf dem Wege vom Jandgerg zum Rhein, alſo von der Näfer— 
thaler Seite aus, erreichen. Dieſer Weg führte aber zuerſt zwiſchen 
der Mäferthaler Klmend und den Oppauer Gütern hindurch; vom 
Endpunkt der Oppauer Güter an beanſpruchten ihn die Sandhöfer in 
der bisherigen Breite bis an den Speck. Offenbar lag dieſe letztere 
Strecke ganz auf Käferthaler Almend, wie ſich daraus ergibt, daß den 
Mäferthalern die Beweidung des Almendwegs bis an den Rhein, den 
Sandhöfern aber nur auf der Sirecke vom Saudbuckel bis an die von 
Oppau geſtattet wird. Daraus, daß der Weg auch als Weide benutzt 
wurde, ergibt ſich, daß er ſehr breit war, wie regelmäßig bei ſog. 
viehtreiben der Fall. Der in der Urkunde genannte alte Graben, zu 
deſſen Unterhaltung ſich die Sandhöfer und Uäferthaler verpflichten 
und der ein Scheidegraben zwiſchen den beiden Dörfern ſein ſollte, iſt 

wohl der durch das ljerzogenried nach dem Rhein ziehende Graben, 
ein Ueberreſt eines alten Neckarlaufs, der auch vom Neckar aus ge⸗ 
ſpeiſt wurde. 

Ueber den Urſprung der Gppauer Hüter rechts des Floßhafens 
laſſen ſich nur Vermutungen aufſtellen. Sicher iſt, daß Oppau, ebenſo 
wie Edigheim, urſprünglich auf dem rechten Kheinufer lag und deshalb 
zum Cobdengau gehörte (Widder II. 669. „635 u. Cod. Lauresh. I, 
Nr. 500—597). Aber ſchon im Jahre 885 wird Oppau zu dem auf 
dem linken Ufer gelegenen Wormsgau gezählt, der Durchbruch des 
Rheins beim jetzigen Floßhafen muß alſo ſchon damals erſolgt ge⸗ 
weſen ſein. Ugl. Acta Aczd. I, p. 224. Immerhin erklärt ſich aus 
dieſer früheren rechis: heiniſchen Cage Oppaus, daß ſich deſſen Ge⸗ 
markung weit über das rechtsrheiniſche Gebiet und auch noch über 
den jetzigen Floßhafen hinüber erſtreckte. Ein Anhalt über die zuletzi 
genannte Ausdehnung bis in die Gegend von Käferthal ergibt ſich 
aus einer Urlunde v. J. 1256 (Jud. Syll. p. 186. Hiernach erwarb 
das Kloſter Schönau ein auf Oppauer Gemarkung gelegenes Allodial⸗ 
gut, beſtehend in Wie en, Weiden und Ried (in pratis, pascuis st 
Riht). Diervon lagen 55 mansi (ein Manſus war etwa 30 Morgen; 
zwiſchen Sandhofen und Oornheim im Sand (in arena cncludunth. 
bas Dorf Dornheim lag am Neckar etwa unterhalb der Fabrik Wohl⸗ 
gelegen, wurde aber ſchon frühzeitig vom Neckar verſchlungen; vergl. 
Widder J117, II 564: Marl Chriſt, das Dorf Mannheim S. 52 Anm.!] 
Au dieſe 55 mansi grenzte ein aus Wieſen, Weide und dem Ried 
beſtehendes Gelände, welches ſich von dem zwiſchen der Sundhover 
und Dornheimer mark endigenden Rain (de Reine etc. inter Suni- 
hover markam et Dornheimer markam finiendo] bis an den Rhein 

Durchbruchs (1675), wo⸗ 
Daß der Speck nicht! 
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ſtall, Langenrain und das Unterried genannt, wird insge⸗ 
mein genoſſen. 

Item hat die Semein den Weidgang mit ihrem Rind— 
vieh auf der heiden, ſo gemeine Almend, von altersher zu 

ſuchen, ſoweit Kefferthaler Gemarkung ſich erſtreckt. 
OHeffentliche Gbgaben: 
3oll: Hier iſt eine ordinari Landzollſtatt. Der Sölle⸗ 

bekommt 5 Kreuzer von jedem Gulden Zollgeld, muß das 

Celd quartaliter „zum Kufſchluß“ (Abrechnung, Entlaſtun 
auf das Gmthaus in Heidelberg liefern, iſt perſonalfrei. 

Die herrſchaft hat die ordinari Schatzung und diverſe 
ſtändige Beeten“) von den auf hieſiger Gemarkung ge 
legenen ſchatztaren Sütern, die Beet beträgt jährlich: 4. 
Eultoen Beetgeld, 20 Gulöden Atzgeld, 24 Malter Beetkorn, 
2 Malter Laſtenſchreibers und Hühnerfauts ) Beſoldungs. 

ů 7000 Gebund Stroh. Es beſteht weder Leibsbeet noch 
Hauptrecht und WDattmal“) 

Das Schatzungskapital beträgt 7165 Gulden. Die Ge— 
meinde hat jährlich, jedoch unſtäudig, 50 Sulden Herbſt- und 
Telterkoſten zu entrichten. 

Weinſchank: die Herrſchaft hat von jedem zapfen⸗ 
den Ehm Wein oder Bier! Gulden Umbgeld und 44 Kreu- 
zet Krepzergeld zu empfangen, im Uebrigen wie bei Feu— 
denheim. (Darüber in einem folgenden Artikel.) 

ZBerrenhühner: Jedes Hausgeſäß muß quartaliter 
JHerrenhuhn oder 3 Batzen an Eeld entrichten, welche der 
Inwalt und Gebüttel nach Kusgang eines jeden Guartals 
fammeln und durch dazu beſtellte Frohnfuhre zur kurfürſtl. 
Fofhaltung oder Hühnerfautei nach Beidelberg tragen ode: 
führen loſſen muß. Davon befreit ſind der Anwalt, Ge. 
büttel. ſämtliche Gerichtsperſonen und diejenige Frau, die 
rm die Seit der Einſammlung im Kindbett liegt. Der Gn⸗ 
alt une Gebüttel erhallen jen! Stück zur Belohnung fü⸗ 
zre Mühewaltung. 

  
erſtreckte und den Käferthalern um einen beſtimmten Jalßreszius à, 
Weide überlaſſen worden ar. Die Schönauer Mönche wollten dies 
nicht anerkennen, es kam zu ſchweren Streitigkeiten, die ſchließlich 
ihin verglichen wurden, daß das ſtreitige Geläande durch Markjt 
ausgeſteint und der ganze Raum, der vou dieſen Steinen und ei 
zum Swecke dieſer Rusſcheidung hergeſtellten Hraben gegen Dornhei 
zu liege, den Mäferthalern um einen Jahreszins von 10 Wormcr 
Schillingen (Sonckn als Weide überlaſſen wurde. Nach Widder l. 115 
ſoll dieſe Weide ſchon vor mehreren Rundert Jahren rheinbri 15 
geworden und ein Ceil davon noch jetzt (1786) jenſeits des Rhe 
vorhanden ſein. Immerhin ergibt ſich aus dieſer Urkunde, daß ſin 
die Oppaner Gemariung noch über das rechtsſeitige Ufer des 81 
hafens erſtreckte. Der darin 9 genannte Rain iſt wohl das alie Boch⸗ 
ufer längs des Herzogenrieds, der Graben vielleicht der in dieſem 
Ried. Einer jeuer Markſteine iſt vielleicht der in §S 41 des Sand— 
höfer Weistums genanute Speckſt in. 

An das Ried erinnern noch das Maunheimer Kiedfeld bei der 
jetzigen Riedfeldſtraße, der von Käferthal nach dem Waldhof ziehende 
Riedweg und das Herzogenried. Das Dorf Dornheim wird außer in 
der Urhunde von 1236 häuſig erwähnt, ſo im Cod. Lauresh.! Nr. 30. 
485, 521, 535—35, 557—46, 582, 794, lli Nr. 3651. Die letzte 
wähnung iſt aber die von 1256, ſo daß auzunehmen iſt, daß das Dor 
bald darauf vom Neckar verſchlungen wurde. 

1] Schatzung war die direkte Steuer aus dem kapitaliſierten Er— 
trag von Ciegenſchaften. (Geſch-Bi. 1915 Sp. 175. Beete oder Peoò 
(vom lateiniſchen petitic) war eine der Gemeinde als ſolcher auſer— 
iegte Abgabe in Geld oder Naturalien 43. B. Wein), die von ihr dann 
wieder auf die einzelnen Gemeindeangehörigen umgelegt wurde. 
Neue Feidelberger Jahrbücher 17, 120 u. 124. 

1) Hühnerfaut war der ſtaatliche Einnehmer der in Hühnern 
oder deren Kequivalent beſtehenden Gefälle. Sein Amtsſitz war die 
Hühnerfau: ei in Hheidelberg. deren Lage 11 nicht bekannt iit Die 
behauptung im Neuen Heidelberger Urchiv l. 64, Anm. 16, ſie habe 
jich im Bauſe zur Stege“ (òAanzleiſtraße 2) befunden, iſt nicht 310 
beweiſen; auch ſtand dieſes Hhaus nicht Kanzleiſtraße 2, ſondern 
Karlſtraße 5. Ecke des Harlsplatzes. Ueber den Hühnerzins ſ. Uenes 
heidelberger Archiv 1, 231. Es war eine auf den einzeln Häuſern 
Hansgefäßzen) laſtende Abgabe, 

) Hauptrecht und Wattmal (mortnariuen) hießen die beim Tode 
eines Leibeigenen dem Ceibsherrn zufallenden bermögensſtücke; ſie 

beſtanden beim Tode eines Miannes regelmäßig im Beſthaupt, d. b. 
dem beſten Stück Vieh, beim Tode einer Frau im beſten Sewand. 

     

   
  

  

  

  

    

  

   



  

Frohnden: 
Die Gemeinde muß das herrenſtroh nach Heidelberg 

liefern, wofür jeder Wagenführer 2 Albus und eine Karch⸗ 

fuhr! Albus (etwa 2 Kreuzer) erhält. 
Was von Sandhofen nach Käferthal kommt und an 

den Bof gehört (ſo hühner, Kälber etc.) müſſen die Käfer- 
haler in Empfang nehmen und nach heidelberg führen, wo— 
fur ein jeder Fröhner 2 Brod und ! Becher Wein erhält. 
müſſen die Fuhrleut übernachten, ſo Reorden ſie mit einem 
Settel in ein Wirtshaus gewieſen und erhalten 1“ haber 
für jedes Pferd. 

Wenn die Käferthaler das Herrn- oder Herzogenried!“) 
wähen und das Gras dörr machen, bekommen ſie 2 Sulden 
o Kreuzer, für die Fuhren aber nichts. Mit dem Salpeter 
nerhält es ſich wie bei Feudenheim d. h. den im Dorf gegra— 

benen Salpeter *) muß die Gemeinde nach Heidelberg ins 

Zeughaus ſchaffen. Das holz aber wird ihnen von der 
Berrſchaft dazu gegeben. (Wohl: das Holz zum Salpeter- 
ſieden). 

Die herrſchaftlichen Briefe müſſen die Handfröhner nach 
Sandhofen tragen, was ihnen wegen des weiten Weges ſehr 
beſchwerlich iſt. 

MmMilitäriſche Caſten. Churpfalz hat den Gus— 

Kuß (8. h das Kufgebot der Landmiliz) n*) wie ſonſt in der 
Tent. Die Semeinde hat mit Sandhofen, Feudenheim, Wall- 
ſtadt und Beddesheim einen Reißwagen (d. h. einen Heer⸗ 
magen) zu ſtellen und zu unterhalten. 

Seiſtliche Güter: Die Kirche iſt im 30jährigen 
Lrieg abgegangen, die pfälz. Callectur und das Domſtift 
marms“) ſind baupflichtig. Das Pfarrhaus iſt ebenfalls 
abehrannt; jetzt geht man nach Feudenbeim in die Kirche, 
äaleich der Feudenheimer Pfarrer ieden Sonntag den; 
kottesdienſt in Käferthal verrichten ſollte. 
ulhaus voſbanden; früher mußte der Pfarrer Schule 

(ton. Die Pflege Schönau beſitzt u. a. hier ein Gut, die 
eſto, mittlere und kleine Buhbes“) genannt, ferner das 
gengut. 

Imſtift Warms 85 Morgen. 
Den großen Sehnten 

  

   

  

2 
Soehnten: 

morms durch den ganzen Sand mie auch Holzweg geqgen 
zendenheim und gegen Mannheim. 
tarn 2), in der hintern Sewann und am Zehndenbera. 
gleinen Zehnten hat der Dfarrer zu Feudenheim als Com- 
„eteng. 

Ivpden 
äforthal. 

EKurpfalz in den Bit.⸗ 

  

wohnen ſeit Menſchengedenken keine in 

Die kurpfälziſchen Fürſtenbildniſſe des 
Joſt Amman. 

Von Brchivdirektor Febeimrat Dr. Karl dhbler in Karlsruhe. 

It Amman, der, wie man weiß, in der zweiten hälfte des 
„Jchrhundorts als Seichner, Formenſchneider und Ra⸗ 

Es iſt kein 

Die Pfälzer Callortur hat 68 Morgon Kecher. 

hat des Donſtift 

Den 

Unter den Uuypferſtichmerken des Nürnberger Meiſters Pforſtich 9 

ore' aine ungemeine fruchtbare Fätigkeit entfaltet hat. 
nn nicht das bekannteſte. ſo doch das umfanareichſte iſt 

rte dem Nurfürſten; außer Käferthal waren heddesheim Wallſtadt 

nächſt ergibt ſich daraus — 
Das ca 220 Morgen aroße Herzogen- oder Herreuried ge⸗ 

Sandhofen und Seckenheim dabin frohndpflicht'g; ſ. auch 8S 5!1 des 

SZindhofer PMeistums und Karl Chriſt, das Dorf Mannheim 8 
Zum. 1. 

) Auch Widder l. 313 erwähunt die berrſchaftliche Salpeteriiedergi 
in Häferthal auch in Neuenheim bei heidelberg beſtand eine ſolche. 

eſch.-Bl. 101 Sp. 43/4 Die Hauptſtädte Mannheim und 
beidelber waren eximiert. 

*) Wormſer Snnodale vou 1406. Oherrh Feitichrift. 27, 587 
2u) Wabl die jetzigen ubenäcker zwiſcheu Waldhof und Sand⸗ 

nen; ſie ſind wahrſcheinlich der Neſt des in der Urkunde von 1236 
uaunten Schönauer Gutes; ſ. Aum 12. 

2.) Die Bittergewann öſtlich von Mäferthal. 
unbekannt. 

Der 5ſehndenberg 

52. 
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ſeine 80 Blätter umfaſſende Bildnisfolge, welche die pfäl⸗ 
ziſchen Kurfürſten und ihre Vorfahren aus dem hauſe Wit⸗ 
kelsbach, bis herab auf Tudwig WI., zum Ceil auch ihre 
Frauen, in ganzer Figur mit entſprechender kriegeriſcher 
oder friedlicher Staffage im hintergrund und mit kurzem 
erläuterndem Text wiedergibt, wie wohl mit Recht vermutet 
worden iſt, in Anlehnung an die Sammlung von Fürſten- 
norträts im Heidelberger Schloſſe. In ſeiner Abhandlung 
über Sebaſtian Götz (Mitteilungen zur Geſchichte des Heidel⸗ 
berger Schloſſes II. 205 ff., 260) hat K. v. Gechelhäuſer 
nachgewieſen, daß dieſe Emman'ſchen Kupferſtiche ihrerſeits 
wiederum dem Meiſter des Friedrichsbaus bei ſeinen Für⸗ 
ſtenſtandbildern als Dorlage dienten. Ueber die Entſtehung 
des Werkes gibt eine, ſoweit ich ſehe, bisher unbeachtete 
Irkunde näheren Kufſchluß, die ſich im Generallandesarchiv 

zu Karlsruhe in dem Pfälzer Kopialbuch 852 fol. 2a8 findet. 
Es iſt der Cieferungsvertrag, den Kurfürſt Cudwig WI. 

em 31. Juli 1881 mit Ammans bekanntem Derleger und 
Arbeitgeber, dem Frankfurter Sroßbuchhändler Sigismund 
Feyerabend, abſchloß. Er hat folgenden Wortlaut: 

„Zu wiſſen das auff heut dato der durchleuchtigſt 
hochgebornn Fürſt vnnd herr, herr Cudwig pfalzgraff bei 
Rhein etc. ſich mit Sigmunden Feirabent, buchhandler 
zue. Franckfort, einer vorhabenden Genealogi dero vor- 
fahrn bildnus vnd contrafaitung wegen, wie auch dero 
geliebten gemahlin ongenerlich in einhundert zehen ſtuck 
auff die form unnd geſtalt, wie Tomites Flandrige et 
duces Holantiae, hibeuor in truckh außgangen durch 
Jobſten Amman vonn Nürmberg, innerhalb jahrsfriſt 
verfertigen zu laſſen, dergeſtalt verglichen, das berürte 
bildnuſſen nund kupferſtuck wo nit künſtlicher vnnd zier⸗— 
cher, jedoch auch nit vnachtſamer, geringer oder ſchlech— 
ter donn die obbemelten jünaſt außgangene comites 
Flandrige verfertigt werden, daruinben Ihre Churf. Gn. 
ime, Feirabent, fur jedes ſtuckh zu genzlicher außberaitung 
fur alles alſo vor rechts unnd nichts weiters zu geben 
ſchuldig ſein ſolle als ſechs dalor, vnd jeder Franckfortter 
meß. ſoviel er deren gelieffert, gegen ſeiner, Feirabents, 
auittung die gebürliche bezalung eruolgen, darzu itzo alß⸗- 
valt zwei hundert Caler vff abſchlag ſolcher arbeit zu⸗ 
ſtellen laſſen, welch ime letzlich wider abgezogen werden 
zollen, inmaßen er, Feirabendt, ſich auch hiemit deßfalls 
gegen Churf. Pfalz reuerſirt vnnd verbunden, das er alle 
ꝛnonat, was gefertigt worden, bei zufelliger pottſchaft 
alhero lieffern vnnd, wa ſolche kundſtuckh nit abgeredter 
maßen gerecht ond gut gefertigt ſein würden, ſich Jre 
Thurf. E. deß ſchadens an ime und allen ſeinen haab 
dunt gütern zu erholen fug and macht haben ſollen, alles 
treulich ſonder geuerde. Und deßen zu mehrerem behalt 
deint dieſer ahred zwa gleiches inhalts geuertiget, mit 
Jrer Churf. C. vfgstrucktem ſecret, auch ſeiner, deß Feir⸗ 
abents. ſubſcrintion nderſchriebon ynd becrefftiget, deren 
eine mehr höchſtgedachter Churfürſt zu dero handen ge— 
nomwen, vnnd die ander ime Feirabent zugeſtelt worden. 
Actum heidelberg den letſten Julii anno achtziq eins.“ 

Die U-kunde iſt noch mancher Seite boachtenswert. Zu- 
was hisher nur zu vermuten 

war —, daß auch dieſes Kupferſtichwerk von Feyerabend 
zorlegt wurde. Und wenn Gechelhärſer a. a. G. II, 205 Anm. 
normutet, es ſei „um das Jahr 1580“ eutſtanden, ſo hat 
or Famit ziemlich das Richtige getroffen. Uach dem Vertrage 
war es, wie man keht. urſprünglich in größerem Umfange 

ant. als es zur Ausführung gelangte: aus den aus- 
Fungenen 110 Blättern wurden ſchließlich nur 80. Wie 

neul     

  

Freng der Kurfiirſt auf ſorgfältige Erbeit ſah, zeigt, daß er 
dich dos Recht vorbehielt, Stöcke. die ihm nicht aefielen. 
zuvjihzuweiſen. Uicht ganz verſtändlich iſt mir der Binweis 

auf ein weiteres Werk Joſt Ammans, das vergleichsweiſe 

horangozogen wird: die „Comites Flandriae et duces Hollan⸗



  

11 

diae“. Becker kennt in ſeinem Derzeichnis der Arbeiten 
des Meiſters eine ſolche Bildnisfolge nicht. Die Holzſchnitt⸗ 
illuſtrationen, die er zu „Hadriani Barlandi Hollandiae comi- 
tes“ lieferte, können nicht wohl gemeint ſein, denn das 
Buch erſchien nach Becker (a. a. O. 152) erſt 1585, alſo 
viel ſpäter, in dem Feyerabendſchen Derlage. Entweder 
handelt es ſich alſo um ein verſchollenes oder zum mindeſten 
von Becker überſehenes Werk oder es hat ſchon 1581 eine 
ältere illuſtrierte Ausgabe des Buches von Barland gegeben. 

Die Schirmverträge des Kurfürſten Carl Tudwig von 
der Pfalz mit den Reichsſtädten Worms und Speyer. 
von Landgerichtspräſident a. D. Guſtav Chriſt in Heidelberg. 

Nachdem durch den Weſtfäliſchen Frieden die Pfalz 
wieder hergeſtellt und nebſt der achten Kurwürde dem Kur— 
fürſten Karl Tudwig verliehen worden war, betrachtete 
dieſer es als ſeine wichtigſte Sorge, nicht nur das gänzlich 
zerrüttete Staatsweſen im Innern wieder aufzubauen, ſon— 
dern auch die durch den Krieg vielfach geſtörten Bezieh- 
ungen zu den Uachbarſtaaten neu zu regeln und zu befeſti⸗ 
gen. Zu dieſem Behufe ſchloß er mit ſeinen NUachbarn eine 
aroße Anzahl von Derträgen, welche abſchriftlich in dem 
Kopialbuch Ur. 902 des Großh. Generallandesarchivs in 
Karlsruhe enthalten ſind und die 385 Blätter dieſes Bandes 
beinahe vollſtändig füllen, von der Geſchichtsſchreibung aber 
bisher faſt vollſtändig überſehen wurden. Don beſonderem 
Intereſſe für uns ſind die drei berträge mit der Keichs- 
ſtadt Worms (im folgenden nach der Keihenfolge wie ſie im 
Kopialbuch ſtehen mit 1, 111 und I* bezeichnet) und mit 
der Reichsſtadt Speyer “I und Wil. Unter V und IX 
fügen wir die dieſen Städten erteilten Guittungen bei. 

Eine Originalausfertigung des zweiten Wormſer Dertrages 
(h) mit den wohlerhaltenen prächtigen Siegeln des Kur— 
fürſten und der Stadt Worms befindet ſich im Beſitze dieſer 
Stadt (reichsſtädtiſches Archiv Ur. 1011) und wurde uns 
von ihr in dankenswerteſter Weiſe zur Benützung über— 
laſſen. Auf ihr beruht die nachfolgende Abſchrift (1II). Die 
weiteren AGbſchriften ſind dein Kopialbuch entnommen. 
Ueber die Schirmbriefe l und »i ſtellten die Empfänger 

Reverſe (Gegenbriefe) aus, welche im Weſentlichen gleich— 
bedeutend mit dem betr. Schirmbriefe ſind, nur daß darin 
die im Schirmbrief der betr. Stadt erteilten Zuſagen von 
dieſer umgekehrt dem Kurfürſten erteilt werden. Auch 
dieſe Reverſe ſind in dem Kopialbuch enthalten. Soweit ſie 
weſentliche Abweichungen von dem betr. Schirmbrief ent- 
halten, haben wir ſolche teils in Klammern teils am Schluß 
des betr. Schirmbriefes unter 11 und VII beigefügt. Die 
vollſtändige Mitteilung der Reverſe war hiernach überflüſſig. 
Behufs beſſeren Derſtändniſſes haben wir die ganz willkür⸗ 
liche Schreibweiſe und Interpunktion der Urkunden tun— 
lichſt verbeſſert, jedoch unter Belaſſung richtiger alter 
Formen. 

J. Schirmsvereinigung mit der Stadt Wormbs. 

Wir Carl Cudwig von Gottes Gnaden Pfalzgraf bei 
Rhein etc. bekennen und thun kund mit dieſem Brief, daß 
Wir Eott dem Allmächtigen zu Lob, dem heiligen römiſchen 
Reich zu Stärkung, Uutz und Ehren, Uns und Unſern 
Fürſtenthumb, Landen, Leuten und allen den Unſern, auch 
den ehrſamen, weiſen, Unſern lieben beſonderen Stätt- 
meiſtern), Burgermeiſter, Rat und Burgern gemeinlich 

  

) Der Stättmeiſter war in Worms der Vorſitzende des regierenden 
Rats, der Dreizehner⸗Rat genannt. Die mitglieder dieſes Rats ge⸗ 
hörten ihm auf Lebensdauer an. Alljährlich auf Neujahr fand die 
Hemterverteilung für ein Jahr und dabei auch die Wahl des Stätt⸗ 
meiſters ſtatt, der dann regierender Stättmeiſter genannt wurde. Nach 
Ablauf ſeiner Amtsdauer war er wieder wählbar, andernfalls wurde 
er „alter Stättmeiſter“, blieb aber Mitglied des Rats. Es konnten 
alſo nebeneinander im Rat ein regierender und mehrere alte Stätt⸗   
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der Stadt Wormbs, allen den Ihren und die ihnen zu ver— 
ſprechen) ſtehen Inwonern der Stadt VDormbs, zu Frieden 
und Gemach, fürnemlich zu Handhabe Kaiſerl. Cand. 

friedens, auch zu Derhütung und Abſchneidung unredlicher 
Sugriff und Plackereien, dieſelben Stättmeiſter, Burger- 

meiſter, Kat, Burger und die Ihren gemeinlich in Unſer 
und Unſer Erben Pfalzgrafen bei Rhein und Churfürſten 
Schirm fechzig Jahr lang nächſtfolgende empfangen, ufge⸗ 
nommen, Uns auch verbunden haben. 

1. Hierauf follen und wollen Wir Pfalzgraf Carl Cud- 
wig Churfürſt und nach Unſerm Tod Unſer Erben, die Chur⸗ 
fürſten ſind, die gemeldten kinzal Jahr, ſo der Schirm 
währet, ganz aus, Stättmeiſter, Burgermeiſter, Rat, die 
Burger und Inwoner der vorgenannten Stadt Wormbs 
(ausgenommen die Juden) mit guten, ſtäten, wahren und 
rechten Treuen meinen, haben und halten, ehren und 
fördern, und auch dieſelbe Zeit mit ihnen nimmer zu Krieg 
oder feindſchaft, außerhalb ordentlichen Rechtens, wie her⸗ 
nach folget, kommen, umb einigerlei Sach, noch auch den 
Unfern, der Wir und Unſer vorbeſtimbte Erben ungefärlich 
mächtig ſind, das geſtatten in keine Weis. 

2. Und wäre es, daß jemand mit Raub und Brand Ge⸗ 
fängnus oder ſonſten anders (anderem), in welchen Weg das 
wäre, die vrgenannte Stadt Wormbs, ihre Bürger oder Ein⸗ 
wohner angriffe oder beſchädigte, ſo ſollen Unſer Ambtleute 
und die Unſern ſolches, ſo bald ſie deß gewahr oder darumb 
ermahnt werden, mit nacheilen zu friſcher Tat, mit zurufen 
und zuziehen, wehren und helfen wehren ungefärlich, 
gleicherweis als ob es Uns ſelbſt beſchehen wäre. 

3. Und ob jemand, wer der wäre, die vorgenannte 
Stadt Wormbs von oder wider ihre Freiheit, Snad, Recht, 
gut Gewohnheit oder Brief, die ſie von Römiſchen Kaiſern 
und Königen oder von Biſchofen und Stift Wormbs erlanat 
oder ſonſt erworben und herbracht haben, treiben, tringen 
oder ſie ſonſt bekriegen wollt, dem ſie das Recht uf Uns, 
Unſer Räte oder fonſt ihren ordentlichen Richter bieten 
(böten) und deß gehorſam ſein wollten, ſo ſollen und wollen 
Wir Pfalzaraf Carl Ludwig, Churfürſt etc. ſie dafür getreu- 
lich verantworten, vertreten u. verſprechen auch ſchirmen 

als ging es Unſer eigen Leute an. 
4. Mehr ſind wir vereint, ob die Stadt Wormbs über⸗ 

zogen würde, von wem das geſchehen, ſo bald Wir das ge⸗ 
wahr oder ermahnt werden, ſo ſollen und wollen Wir der 
Stadt Worms darwider beraten und beholfen ſein, ſchützen 
und ſchirmen, es ſei in Feindſchaft oder fonſt andern Weg 
darzu thun uf Unfern Koſten, Schaden und Derluſt mit Unſer 
Macht und nach Unſerm beſten Dermögen, gleicherweis als 
ob es Uns ſelbſt angienge, ohne alle Gefärde. 

5. Wir Pfalzaraf Carl Cudwig obgenannt noch die Un⸗ 
ern ſollen auch der obgenannten Stadt Wormbs offene 
Feinde oder die uf ihren Schaden unbewahrt ihrer Ehren ge— 
weſen wären, das noch nicht getheidingt) oder gefriedet 
wär, in Unſern Schloſſen, Städten, Landen und Gebieten 
nit enthaltem ätzen oder tränken, noch ihnen ſonſt Geleit 
darin geben oder Zulegung tun, in keiner Weis, als fere) 
Uns und den Unſern das wiſſentlich oder von der vorge⸗ 
nannten Stadt Wormbs verkündet wäre worden; es wäre 
dann zu offenen Tagen, oder daß ſie mit einem Fürſten 
oder Herrn ungefärlich durch Unſer Stadt, Schloß, Cand und 
Gebiet reiten, ohne alle Gefärde. 

6. Wir ſollen auch den vorgenannten Bürgern der Stadt 
Wormbs außer (aus) allen und jeglichen Unſern Schlöſſern, 

meiſter ſein. Der liüngere) Bürgermeiſter war der Vorſitzende des 
Jungen oder Gemeinen Rats, deſſen Befugniſſe nur gering waren: 
aus ihm wurden in der Regel die Dreizehner ernannt (Nach gefälliger 
Mitteilung des Herrn Profeſſor Dr. Weckerling in Worms.) 

2) Vertreten, daher in der Schweiz Fürſprech⸗Rechtsanwalt. 
) Gerichtlich ausgetragen. 
) So fern.
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Städten und Eebieten, Speiß, Koſt, Frucht und anders zu 
ihrer Notdurft ungehindert zulaſſen gehen, als fere Wir 

oder die Unſern deſſen nit notdürftig wären; doch uf Ent⸗ 
richtung gewöhnlichs Zolls und Weggelds, ohne alle Ge⸗ 
färde. 

7. Da ſich aber durch göttliche berhängnus zutrüge, daß 
wir Unſer und der Unſerigen Früchten vor die Unſern 
ſelbſten benötigt und bedürftig ſein würden, und alſo ge⸗ 
meldten von Dorms davon nichtzit mitteilen könten, ſo ſollen 
jedoch uf dieſen eußerſten Uotfall gedachter Stadt Vorms, 

ihren Bürgern und Angehörigen, deren eigene Gewächs in 
und außerhalb der Pfalz, auch dieienigen Früchten, ſo ſie 
außerhalb Unſerm Churfürſtenthumb der Pfalz kaufen wür- 
den, gegen Entrichtung gewöhnlichs Zolls und Wegegelds 
unverſperrt durch Unſer Gebiet paſſiert und gefolgt werden, 

alles mit dem Eedinge, da und was ſie an Früchten übrig 
und zu verkaufen hätten, daß ſie Uns und den Unſrigen das 
vor allen andern kauflichen zuſtellen laſſen. 

8. Wäre es auch. daß Burger, Burgerin, auch In- 

wohner oder ihre Kinder außer der Statt Wormbs hinter 
Uns und Unſer vorgenanten Erben ziehen würden, die An⸗ 
ſprach oder Forderung an die von Wormbs oder die Ihren 
als vorſteht, oder auch die von Dormbs, ihre Bürger und 
Angehörigen an ſie vermeinten zu haben, umb Sachen, die 
ſich der Zeit als ſie Bürger und Inwohner zu Wormbs ge⸗ 
weſt waren; zu vore des Orts zu Recht anhängig gemacht 
hätten, die ſollen Dir darzu halten, daß ſie zu Wormbs vor 
Rat oder weltlichem Gericht, an welchem Ende ſich das ge⸗ 
bühret, Recht geben und nehmen, und das nirgend anders 
mohin ziehen, ohne alle Gefärde. Wer das nicht thun wollte, 
den ſollen Wir oder die Unſern doch darzu haälten, daß der 
oder die dem alſo nachgingen nach laut dieſer Derſchreibung. 
Was aber umb wohlverdienter Urſachen willen verwieſene, 
mißthätige Perſonen ſein, die ſoll kein Teil dem andern zum 
berdruß noch ſonſt ufnehmen, hauſen oder herbergen, 
darumben auch deſſen von jedem Teil in ſolchen Derwei⸗- 
ſungen in Acht gehabt und dieſelben hiernach gerichtet 
werden ſollen. 

9. Wäre es auch, daß Unſer oder Unſer vorgenannten 
Erben Mann. Burgmann, Räte oder Diener, ſie wären 
Frafen, HBerrn, Ritter oder Knecht, Burger oder andere die 
Unſern an die vorgenannten von Wormbs oder die Ihrigen 
ichts“) zu ſprechen gewönnen, darumb ſollen ſie mit den 
Ulagen vor Uns oder Unſern Räthen gütlich unvorgreifliche 
Underhandlung zu pflegen und im fall dieſelbige entſtünde, 
alsdann fürter an das Kaiſerl. Cammergericht gebührlich 
Rechtens zu gewarten ſchuldig ſein. 

10. Hätten oder gewönnen auch einig Unſer Diener 
oder Underthanen, auch Bürger oder Gebauern, der wir 
ungefärlich mächtig wären, mit den obengenannten von 
Wormbs, ihren Bürgern oder den Ihren ichts zu ſchaffen 
dder an ſie zu ſprechen, das eintzige Perſonen antreffe, und 
herwiederumb hätte einiger von Wormbs, eintzling“) Bur- 

ger (der Unſrigen) arm Mann oder Hinterſaß ichts zu 
ſchaffen oder zu ſprechen zu Unſern Bürgern oder armen 
Ceuten, das auch eintzlich Perſonen antreffe, darumb ſollen 
ichtwederſeits die Kläger durch ſich ſelbſt oder ihre Macht⸗ 
halter, dem man alſo anſprechen (zuſprechen) will nach 
folgen in die Gericht, darin ſie geſeſſen ſind, ob das von 
ihnen erfordert wird, und Recht daſelbſt von ihnen nehmen, 
dazu man ihm auch zu einer jeglichen Zeit, ſo das Not ſein 
würde, getreulich und förderlich beholfen ſein ſoll, daß dem 
Rechten genug geſchehe. Und ſoll darzu kein Verziehen ſein, 
dardurch ſolch Recht verzogen werden möchte, ſondern dem 

Rechten ſoll nachgegangen werden, ohngefärlich an den Ge⸗ 
richten, da ſich das gebühret als vorgeſchrieben ſtehet. Doch 

5) Etwas. 
6) Einzelne. 
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hierinnen ausgenommen, rechtmäßig verbürgt und kräftig⸗ 
lich verbriefete Schuld, die ſoll man richten als verbürgt 
und verbriefet iſt, nach dem ſich das gebühret nemblich der⸗ 
geſtalt, daß der Schuldner, do er Unſer Underthan oder An⸗ 
gehöriger, erſtlich vor ſeiner ordentlichen Obrigkeit oder 
Unſern Ambtleuthen umb Leiſtung verſchriebener Sebühr 
geſucht (erſucht) und da einige Derſäumnus geſpüret, welches 
doch nit ſein ſoll, daß alsdann verbriefter Maßen gerichtet 
werde. 

11. Was Cehengüter antrifft, das ſoll man vor dem 
Tehenherrn oder Mannen ausrichten, was auch Eigen 
und Erb antrifft, ſoll man handeln und austragen in den 
Gerichten, derin dann ſolche Güter gelegen ſind oder da ſich 
der Fall begeben. 

12. Die vorgenannte Bürger und Inwoner der Stadt 
Wormbs und alle die Ihren ſollen auch die vorgenannte 
Jeit ganz aus mit ihren Leiben und Gütern in allen und 
jeglichen Unſern und Unſer Erben, die Churfürſten ſein, 
Städten, Schloſſen, TLanden, Dörfern, Serichten und Gebieten, 
zu Waſſer und Lande, vor allermänniglich, Fried, Schirm, 
Geleit haben, ungefärlich, noch auch darzu uf ſie, ihre Ceibe 
und Güter nit kümmern“) oder klagen, ſondern ſie und die 
Ihren ſollen durch Uns und Unſer Erben und Unſer Ambt- 
leute und die Unſern getreulich geſchirmt werden, ohne alle 
Gefärde. 

15. Es ſollen auf Unſer und Unſer obgemeldten Erben 
Schloß, Cand, Dörfer, Gericht und Gebiet ihnen und ihren 
Dienern von ihrentwegen offen ſein, ihren Pfennig darin 
zu zehren“), als dick und viel ihnen das not würdet. 

14. Deßaleichn ſollen Wir und Unſere Erben, ſo Chur- 
fürſten ſeind, auch Unſer und ſolcher Unſer Erben Ceute Ge- 
leit zu Wormbs haben, und zu Unſern Nöten oder in einem 
Zu- oder Abreiten darin und daraus behelfen, doch in den 
nächſten zehen Jahren über dreihundert und nach Derfluß 
derſelben über fünfhundert Mann nicht, alſo daß die Haupt⸗ 
leut unter ihnen für ſich und alle, die ſie mit ihnen von 
Unſer und Unſer Erben obgenannt wegen bringen, dem 
Stättmeiſter oder Burgermeiſter geloben, der Stadt, der 
Bürger und Inwohnern. geiſtlichen und weltlichen zu Wormbs 
kein Schade zu ſein, ungefärlich. Und ob einig Switracht 
die Zeit, die Unſern in der Statt Wormbs alſo wären, uf⸗ 
erſtehen würde, daß ſie dann zu den Stättmeiſtern, Burger⸗ 
meiſtern ſambt oder ſonder treten und ihnen beiſtändig ſein 
wolten bis daß ſolcher Zwitracht geſtillt und hingelegt wür- 

det. ungefärlich. Und ſoll von beiden Teilen beſtellt werden, 
daß jeglichen Koſt und neiler Kauf?) werde umb einen 

ziemblichen Pfennig. 

15. Und ob die obgenannte von Wormbs von jemand, 
nach Ausgang dieſer Zeit hierin benannt. betheidingt“) 
mürden, ſolcher hülf halber (ſich) in Zeit dieſer VDerſchrei⸗ 
bung gemacht hätte, es wäre über kurz oder lang, darwider 
ſollen Wir und Unſer vorgeſchriebene Erben ſie verantwor- 

ten und in alle Weg gegen dieſelben beholfen ſein, als gieng 
es Uns ſelbſt an, wann ſie deß ermahnt werden. 

16. Und Wir Pfalzaraf Carl Cudwig. Churfürſt und 
Unſer Erben obaenannt ſollen und wollen auch allen Unſern 
Ambtleuten gebieten und empfehlen auf ihren Eid. ſo ſie 
Uns getan haben. ſolches, ſo vorſtehet. gegen den obge⸗ 
nannten von Wormbs die gerührt Zeit ganz aus alſo zu 
tun, inmaſſen wie vorgeſchrieben ſtehet. ohne alle Gefärde. 

17. Und das alles gereden und verſprechen Wir. Pfalz- 
araf Carl Cudwig. Churfürſt. obgenannt für Uns und alle 
Unſere Erben und Nachkommen, ſo Churfürſten ſein, bei 
Unſern fürſtlichen Worten und Würden. wahr. ſtät, veſt zu 

*) Pfänden 
Y Lebensmittel zu kaufen. 
) Oeffentlicher, ungehinderter Kauf. 

10) Perklagt.
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halten und darwider nicht zu tun oder ſchaffen getan wer⸗ 
den, durch Uns ſelbſt oder jemand anders von Unſertwegen 
in kein Weis, alle Argliſt und Gefärde gänzlich hierinnen 
Qusgeſchieden. 

18. Und wir nehmen aus Unſern allergnädigſten 
Perrn den Römiſchen Kaiſer und Römiſchen König, Unſere 
mitchurfürſten, geiſtlich und weltlich, auch Unſere freund— 
liche, liebe krüder, darzu alle andere Pfalzarafen und Her— 
zoge in Beyern, und ſonſt alle die, von denen Wir belehnt 
und mit denen wir vor dieſer Seit in Einigung kommen 
jind, ongefärlich. 

Deß alles zu wahren Urkund haben Dir Pfalzgraf 
Carl Cudwig obgenannt Unſer Inſiegel an dieſen Brief 
tun henlen. 
Datum heidelberg den 25. Auguſti anno 1654. 

11. Revers der Stadt Worms die Schirmsvereine betr., 
d. d. 25. fluguſt 1654. Abweichungen im Revers. 

Gbſ. 4. Nach „Dermögen“: und ſo weit ohne Nachteil 
Anſer Stadt Derwahrung geſchehen kann. 

Abſ. 7 fehit im Revers. 
Zu Gbſ. 8 fehlt der Satz: „Was aber umb wohlverdien— 

tor Urſachen willen etc.“ bis zum Schluſſe des Satzes. 

Abſ. ſtatt „Su unſern Bürgern oder armen LCeuten“: 
an des hochbenannten Unſeres anädigſten Herrn oder ſeiner 
Durchlaucht Erben als obſteht Burger oder arme Ceute ete. 
wie im Schirmbrief. 

Abſ. 14 nach „behelfen“: 
Perr oder Sr. Durchlaucht Erben 

Und wenn Unſer gnädigſtor 
als obſtehet Sich zu Ihren 

  

  

  

Nnöten außer Unſer Stadt Worms behelfen wollen oder mit 
oder 

Jahren ete 

Zu⸗ Abreiten, das mögen Sie tun. doch in den nächſten 
wie im Schirmbrief (dadurch wird die etmas 

unklare, vielleicht auch verſtümmelte Beſtimmung in Abſ. 12 

erläutert'. 
18 lantot 

des Reverſos 
Abf. 

aus einen 

Städt zu Ihrer Maieſtät gehörig von des Keichs wegen, 
dazu einen jeglichen Biſchof zu Worms, der Uns Unſer Der— 
träge. Freiheit und Reckt haltet. Wir nehmen auch ans, 

die Stadt Straßburg, Frankfurt und Speyer nach Inhalt 
alter Derſchreibung zwiſchen ihnen und Uns aufcgerichtet. 

Deß alles zu wahrem Urkund haben Wir Unſer der Stadt 
argß Inſiegel an dieſen Brief offentlich tun henken. der 
goben iſt den 23. Quguſt 1654 (Ortsangabe fehlt). 

im Reuers: 

   

Tonfirmation der alten Derträge mit der Statt Dorms, 
der Stadt Wormbs 

(ſa lautet die Zufſchrift auf der Rückſeite des Originals). 
Die Ueberſchrift im Kopialbuch lautet: 

Corfirmation der alten Derträge mit der Statt Dorms, 
und wegen des Meßgeleidts. 

Wir Carl Cudwig von Fottes Enaden Pfalzaraf bei 
Rhein etc. ett. bekennen und tun kund mit dieſem Brief 
für Uns und Unſere Erben, Pfalzarafen bei Rhein, die 
Thurfürſten ſeind. daß nachdem die zwiſchen Unſern Dor⸗ 
eitern hochſeligen Andenkens und denen der Stadt Wormbs; 
nar undenklichen Jahren aufgerichtete Schirmsvereini— 
gaung!) erneuert und wir alſo Stätt-, Burgermeiſter, 
und aanze Gemeinde gedachter des heil. Reichs Stadt Worms 
Euf ſechzig Jahr lang nächſtfolgenden in Unſern und Unſer 
Trben Pfalzgrafen bei Rhein. die Thurfürſten ſeind. Schutz 
und Schirm empfangen, laut deßhalben unter gleichem Dato, 
wie hierunten geſchrieben, 
Schirms- und Einigungsbriefe und Revers, Wir zur Under- 
bhaltung guter Uachbarſchaft und aus tragender gnädigſter 
  

n) Schan im Ausgabenbuch des Murfürſten Friedrich 1“. von 
1590 1600 (Zeitſchrift für Seſchichte des Oberrheins 35,244) iſt bemerkt: 
„empfongen 200 GSulden ſchirm geld von der ſtat Wormbs“ Es muß 
alfo ein noch älterer Schirmbrief als der von 1bl11 beſtanden haben. 

Rat 

Und Wir nehmen hierin 
jeglichen Römiſchen Kaiſer und König und die 

Stätt-, 

  
aufgerichteten und verſiegelten 
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Suneigung zu gedachter Statt Worms diejenige Capitn 
lation, ſo allhier in Unſer Churfürſtlichen Reſidenz hHeidel⸗ 
berg den 19. Septembris anno 1611 unter Adminiſtration 
Unſeren Churfürſtentumbs zwiſchen gedachtem Unſerm Chu⸗ 

fürſtenthumb und der Stat Worms, wie auch den Deralei 

den 7. Februarii anno 1625 aufgerichtet, hiemit an 
donfirmiert; wie dann kraft dieſes obgedachte Copi: 
lation und Vergleich Wir für Uns, Unſer Erben auf ſer 
Jahr lang nächſtfolgende, ſo lang auch die Schirmsvere 

Aung währet, gutwillig und wohlbedacht annehmen und con 
firmieren. Und wir Stätt-, Burgermeiſter und Rat de⸗ 
heil. Reichs freien Stadt Worms verſprechen und gelob, 
für Uns, Unſer Nachkommen und ganze Bürgerſchaft m'! 
wahren, getreuen und beſtändig Worten, dem allem, ſo v' 
in mehrgedachter Capitulation de anno 1611 und ve 
Aleich de anno 1615 Uns und Gemeine Unſere Stadt b— 
rühret, vollmommen ehrbar und ſonder alle Gefärde ner— 

zuͤkommen. 
Demnach aber wegen Führung des Meßgeleites 

Seit hero Mißverſtand und Irrung entſtanden, als iſt au⸗ 
deßhalben abgeredt und verglichen. daß nun binfüro. 39“ 
währender erneuerten Ichten,sverein duna, Wir und Unſ 
Erben, die Churfürſten ſind, Lurch Unſere Beamte, und Wir 
Stätt-, Burgermeiſter und Rat der Stadt Worms, das 9* 

»ührte Meßgeleit zu Frühling und hHerbſtzeit simultann 
geraden Wegs durch die Stadt Morms führen und zu de⸗ 
End ein oder zwei des Rats der Stadt Worms zus 
eben den Churpfälziſchen Beamten und Geleitsführern zur 
linken Seiten mit vorreiten ſallen. Sollte aber obberöbe 
Moßzeit verändert werden, ſo ſoll es nichſtoweniger mit 8. 
Bogloitung obvermeldter Maßen gehalten werden. 

Und damit dann Unſer der Churpfalz Meßgeleit an 
Toren zu Worms nicht aufgehalten Terde. n⸗öllen Mir an⸗“ 
digſt verordnen, daß Unſer Beamte jeder Zeit einen Tag v⸗⸗ 

   

   

      

   

  

Zuf- und Abführung des Meßgeleits dem Stätt-, Burz« 
meiſter und Rat zy Worms ſolches verkünden. Und 

Burgermeiſter und Rat wollen hingegen die ernsß 
liche Dorſehung tun, daß die Unſerige auf ſolche porgeherd⸗ 
Donuntiation jederzeit bei Guf- und Abführung des Ules 
geleits allen Perdruß zu vormeiden ſich fertig halten ſollo⸗ 

So viel aber die frovelbare Strafen und Malefizfä!l⸗ 
derjenigen helanget, ſo im berührten Meßgeleit delinqni! 
iſt verglichen und ſoll es damit gehalten werden, mie ⸗ 
der anno 1611 aufgerichteten Capitulation in ſiebend⸗ 
Dunkt bei Dorceleitung der Fürſten und Fürſtenmäßjgon. 
anch auf Maaß und Weiſe wie alldort verabſchiedet dur“ 

aus in ihren Kräften bleibet. im Buchſtaben und m⸗ 
mehrerem verſehen. Alles mit dieſem Anhang und Bedin⸗ 
ung, da künftig über kurtz oder lang der zwiſchen Thurpfal; 
und der Stodt Worms aufgerichtete Schntz, und Schirrs 
vorein allerdings gänzlichen aufhören würde, daß alsdann 
dasienige, was des fürſtlichen Selcäts holber in mehrgedas“. 
tem ſiebenden Tanitulationspupkt und anjetzo wegen des 
Meßgeleits voralichen. einem oder dem andern Feil an ſeinen 
Rechten, Eerechtigkeit. Berkommen und Derträg allerdins 
unabbrüchig und im geringſten nicht praciudizirlich ſein. 

ſondern einem jeden bevorſtehen ſolle. was er diesfalls be⸗ 
fuat zu ſein nermeinet mit ordentlichen Rechten zu ſuchen 

Und ſolches alles baben Wir Dfalzaraf Carf Cudw⸗ 
Thurfürſt und Wir Stött-, Burgermeiſter und Nat gelds. 
deſt, ſtät und unverbrüchlich zu halten, demſelben alſo 9 
treulich nachzugeleben. darwider nicht zu tun noch ſchaff⸗ 
aetan zu worden. Zu Leſſen wehrer Beſtätigung haben näc 
Ihr Churfürſtl. Durchl, Unſeres gnädigſten Herrn Inſtese! 
auch Wir die Stött-, Eurgermeiſter und Rat gemeiner Unſ⸗ 

Stadt Inſiegel an dieſen vergamentenen Brief, deren zr's⸗ 
dleichlautende ausgefertigt, benken wollen. 

Geben Heidelberg den 25. KAuguſti anno tauſend ſech⸗ 
hundert funfzig und vier. 

   

      

   

   



  

IV. Schirmbrief der Stadt Worms uf ſechzig Jahr. 

Wir Carl Cudwig von GSottes Snaden Pfalzgraf bei 
nhein etc. bekennen und tun kund offenbar dieſem Brief 
zar Uns und Unſer Erben, Pfalzgrafen bei Rhein, die Chur- 

fürſten ſein, daß wir auf unterihänigſt Bitten und Erbieten 
der ehrſamen, weiſen, Unſerer lieben beſonderen Stätt⸗ 
zeiſter, Burgermeiſter, Rat und Gemeinde und die ihnen 
Reichs Stadt Dorms aus fürſtl. angeborener Tugend und 

Suaden, damit wir ſie gnädiglich gemeinen, dieſelben Stätt- 
oeiſter, Burgermeiſter, kat und Gemeinde und die ihnen 
zu verſprechen ſtehen in Unſer und Unſer Erben Pfalzgrafen 
zei Rhein, die Churfürſten ſein, Schuß und Schirm genom- 
en und empfangen haben, und tun das hiermit und in 
araͤft des Briefs. Ulſo, daß Wir Pfalzaraf Tarl Cudwig 
hurfürſt und Unſer Erben, wie obgemeldet, ſollen und 
Follen die ehegenannten Stättmeiſter, Burgermeiſter, Rat 
Ind Cemeinde, Bürger und ihre Uachkommen, die Ihnen zu 
rſprechen ſtehen, ausgenommen die Juden, gleich Unſere 
telbs Untertanen, Land und Ceuten, ſchützen, ſchirmen 
end verſprechen, wo wir Ihnen Rechtens zu geben und 

nelmien, zu nehmen und zu geben, vor Uns oder an denen 
enden, dahin wir ſie mit Recht weiſen, mächtig ſein, in 
aller Maßen, wie das die Einungsbrief zwiſchen Uns uf⸗ 
zerichtet weiter inhalten, die ſich am dato mit dieſem Brief 
„ergleichen. Und ſoll ſolcher Schirm wöhren ſechzig Jahr 
zang nächſt nacheinander folgend von dato dies Zriefs: 

      

unds umb ſfolcken Schirm Uns und Unſern Erben vor- 
zemeldt eines jeden Jahrs uf Margarethen geben und 
musrichten uf Unſer ziemnlich Guittenz zweihundert 

  

niſche Gulden, guter, grober, gangbarer Münze, ſolang 
»vormeldte Jahrzahl währet. Und deß zu Urkund haben 

er Unſer Inſiegel tun henken an dieſen Brief. Und Wi⸗ 
mättmeiſter, kurgermeiſter, Kat und alle Burger gemeinig— 
zich zu Dorms hekennen in dieſem Brief, daß ſolches alles 

Unſer undertäniges Bitten mit Unſerem guten Willer 
and Porwilligung geſchehen und zugangen iſt. Gereden und 
seloben hierumb mtit guten wahren Treuen an Eisſtatt, 

ſo hier oben geſchrieben iſt und berührt. voll⸗ 
ich, gänzlich und ohpe alle Einrede nachzukommen. 
riider nichts von geiſtlichen oder Feltlicher Sbrig- 

Reit herrührend zu behelfen, wie man das erdenken möchte, 
zule Gefärde ans Urgliſt hierin aus- und abgeſchieden. 
Ind deß zu Urkund haben wir Unſer Stadt groß Inſiegel 
zuch zu des ehegenannten Unſeres anädigſten herrn Pfalz- 

n zween dieſer Brief 

   

  

   

   
   

      i Thurfürſten etc. Inſiegel an 
Jeichlautend gehangen, deren jglichem Teil einer übergeben 

Geben Beidelberg, den 23. Kuguſti im Jahr 1654. 

. Guittung über der Stadt Worms erlegtes Schirmgeld, 
den 18 Juli 1655. 

Dir Carl Ludwig von Sottes Gnaden etc. bekennen 
iemit: Nachdem die ehrenveſte ehrſame, fürſichtige und 
eiſen, Unſer liebe beſondere Stättmeiſter, Burgermeiſter 

8Rat der Stadt Warmbs zweihundert Rheiniſche Sulden 
155 Philippsthalern und 50 Crz vor Schirmgeld, ſo Uns 

nechſtvergangenen Margarethe erſchienen, zu Unſern 
nügen entrichten und befohlen laſſen, als ſagen wir be⸗ 

zeldte Stättmeiſter, Burgermeiſter und Rat der Stadt 
Sormbs auch ihre Uachkommen ſolches entrichten Schirm- 

Sweihundert Rheiniſchen Gulden alſo vor Uns 
Unſere Erben hiemit ganz quitt, ledig und los. Geben 

Unſerm hievor gedruckten Churfürſtlichen Inſiegel. 
idelberg 18 Juli 1655. (Schluß folgt.)] 

    

Alte Bauern⸗ und Wetterregeln. 
on Candgerichtspräſident a. D. Guſtav Chriſt. Heidelberg. 

Der Mannheimer Altertumsverein gelangte durch 
Schenkung in den Beſitz eines etwa aus der Mitte des 17. 

＋       
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Jahrhunderts, wahrſcheinlich aus dem Kloſter Salem ſtam- 
menden handſchriftlichen Kalenders, der in chronologiſcher 
Folge, unter beſonderer Hervorhebung der ſog. Lostage, eine 
Aroße Anzahl teils lateiniſcher, teils deutſcher, teils poeti⸗ 
ſcher, teils proſaiſcher Wetter- und Bauernregeln für das 
ganze Jahr enthält. Wir laſſen daraus, nach Monaten ge⸗ 
ordnet, vorerſt für Januar und Februar, eine Auswahl der 
originellſten deutſchen Regeln folgen, da ſie zum Ceil von 
großem kulturhiſtoriſchem Intereſſe ſind. Eine Farantie 
für die Richtigkeit der Regeln vermögen wir allerdings 
nicht zu übernehmen. 

Jannar. 
Ich dörr mein Fleiſch') in Jenners Feit, 
Iß wohl und trink mit Fröhlichkeit. 

Don dem neuen Jahrstag Abend: 
Die Alten haben vor Seiten große Aufmerkung auf die 

erſte Uacht des Januarii gehabt, wann die klar, ſtill und 
ohne Regen und Wind geweſen, ſo ſagton ſie, es bedeute ein 
gutes Jahr. Wann's aber Wind war und der von Morgen 
herkäme, ſo wäre es dem Dieh ſchädlich, wehet er aber von 
Mittag, ſo ſtarb das Dieh, wehet er von mitternacht, ſo 
bedeutet es ein unfruchtbar Jahr. 

Dom neuen Jahrstag oder 1. Jenner: 

Denn am neuen Jahrstag die Sonn rot aufgeht oder 
vine ſtarke Morgenröte iſt, ſo dedeutet dasſelbige Jahr ſtarke 
Wind. Krieg und Ungewitter. Erſcheint am neuen Jahr die 
Fonne hell und klar. ſo gibt das Jahr viel Fiſch, Wein und 
Frücht. Iſt aber des neuen Jahres Uacht windig, ſo folget 
cern ein Peſt und Sterben, daher die Derſe: 

Dann ſich am neuen Jahr die Morgenröte vorzeiget, 
Zue Ungewitter, Krieg iſt ſolches Jahr geneiget, 
Mann aber die liebe Sonne desſelben Tag ſcheint klar. 
So gibt os viel Fiſch, daß lacht der Fiſcher Schar. 
Da aber in der Nacht den Wind man hört brauſen, 
So mwill alsdann die Peſt derorts nicht wohl hauſen. 

NUach Anſicht der Alten beſtimmte ſich nach dem J. Januar 
die Ditterung im Auguſt. nach dem 2. Januar die im Sep- 
tember, nach dem 8. Januar die im Ohtober, nach dem 4. 
Januar die im November, nach dem 5. Januar die im Dezem⸗- 
ber, nach dem 6. Januar die im Januar und Februar, nach 

1 7. Januar die in März und Spril, nach dem 8. Januar 
die im Mai und Juni, nach dem 9. Januar die im Juli. 

Dom 20. Jenner oder S. Sebaſtianstag. 
Es iſt ein gemeiner Wahn und Uleinung, daß der Saft 

Sus den Wurzeln in den Stamm, Keſt und Laub ſteige an 

dieſem 20. Tag. 

Wann kommt das Feſt Sebaſtian, 
S0 lauft der Saft den Bäumen an. 

oder 
Umb Fabian und Sebaſtian 
Beginnt der Saft ins Bolz zu 

Item 

Wann Fabian und Sebaſtian kommen. 
Wird neuer Saft im Baum vernommen. 

Dom 22. Cag Jenner oder S. Dincentii Tag: 

Wird inſonderheit von den Weinbändlern und Rebleuten 
in gemein Obacht gezogen. 

Un S. Dinzenten Tag durch den Sonnenſchein 
Kann man abnehmen, ob wachſt viel Wein. 

Item 
An S. Dincenten Jag, wann iſt klar Sonnenſchein, 
So rüſt große Faß, dann es wird viel Wein. 

oder 
Wann an S. Dincenti Jag die Sonn lieblich ſcheint. 

gan. 

So gerat der Wein gar wohl, wie der Rebmann vermeint. 

d. h. ich bereite Dürrfleiſch.
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Insgemein: 
S. Dincenz klar 
Bringt ein guts Jahr. 

Dom 25. Jenner oder S. Pauli Bekehrungstag: 
Huf dieſen Tag iſt von den Ulten trefflich viel gehalten 

worden, wie dann noch jetziger Zeit an vielen Orten geſchieht, 
denn ſie ſagen: ſo das Wetter an dieſem Tag ſchön, hell und 
klar, ſo ſoll ein gutes Jahr zu hoffen ſein, ſo es aber neblich 
iſt, ſoll ein Sterben folgen, regnets oder ſchneigets, ſo ſoll es 
teure Jeit bedeuten; und wann's windig iſt, ſo ſoll Krieg 

und Kufruhr folgen: 
So Pauls Bekehr iſt hell und klar, 
hofft man ein gut und fruchtbar Jahr, 
hingegen wann fällt Schnee und Kegen, 
Soll uns ein ſchlecht Jahr begegnen, 
Wann aber wehet ſtarker Wind, 
Glaubt man, daß ſich ein Krieg anſpinnt, 
Und wan ſich ſtarke Uebel zeigen, 
Mag man der Peſt vorbeigen. 

Item. 
St. DPaul klar — gibts ein gut Jahr, 
So er bringt Wind — kombt Krieg geſchwind, 
Durch Uebel ſtark — füllt Peſt den Sarg, 
Wann's regnet und ſchneigt — wird teuer Eetreid, 
NUach Schnee und Regen — folgt wenig Segen. 

Insgemein: 
S. Dauli Tag ſchön und Sonnenſchein 
Bringt Fruchtbarkeit an Getreid und Wein. 

Ueber den ganzen Januar äußert ſich der Derfaſſer des 
Kalenders dahin: ſeit dem neuen Jahr hebt ſich der andere 
halbe Winter an und währet ſo lang bis der Bär aus 
dem Coch gehet oder die Sommervögel als Storken, Schwal- 
men?) etc. kommen und man ackern und graben kann. 

  
Man behaupte, wenn Anfang, Mittel und Ende des Monats 
gut ſeien, ſei das ganze Jahr gui. Was davon zu halten, 
laſſe er dahin geſtellt, aber folgende Regel ſei zu beachten: 

Im Jenner vil Regen ohne Schnee 
Thut Bäumen, Bergen und Thälern weh. 

ferner: 
Wenig Waſſer, viel Wein, 
Diel Waſſer, wenig Wein. 

Das werde von den Weinkäufern und Rebleuten fleißig 
obſerviret und der Wahrheit gemäß befunden. 

Februar. 
Hier hat unſere Handſchrift eine Lücke bis zum 22. 

Februar (Petri Stuhlfeier); wir ſchieben deshalb hier ein, 
was unter den beweglichen Feſten über Faſtnacht geſagt 
wird. 

Fasnachdienſtag: 
Gemeinlich hat die Fasnacht oder die nächſte Täg vor 

ſelber Wind und Sturm. Wann die Sonn an der Fasnacht 
frühe ſcheint und ſchön aufgehet, ſo gerät die frühe Saat 
wohl und ſoll eine künftige trucken Ernd verkünden, ſon⸗ 
derlich des Winterkorns und Weizen, welches auch beſtätigen 
dieſe Reime: 

GSar gern geräth die frühe Saat, 
So ſich ſchön wittert die Fasnacht. 

Scheint die Sonne an der Fasnacht, ſo folgt gern großer 
Schnee. Wie die Witterung an den letzten Fasnachttägen iſt, 
ſoll ſie auch an den Oſtertägen ſein. Was an Fasnacht- 
dienſtag geſäet wird, bleibt allezeit grün. 

Üſchermittwoch: 
Die Alten zählten 4 Costäge, wonach ſie das folgende 

Jahr beſtimmten: Der Aſchermittwoch bedeute den Frühling, 
der Donnerstag den Sommer, der Freitag den herbſt, der 
Samstag den Winter. Wie es an dieſen Tagen „wittere“, 
ſo ſollten ſich auch die 4 Jahreszeiten anlaſſen. Uach der 

) Störche, Schwalben.   
  

20 

Witterung am Aſchermittwoch beurteilten die Bauern die 
ganzen Faſten und ſagten: 

Die ſich dieſelbe ſtellt, 
Alſo ſich die ganze Faſten hält. 

Starker Uordwind um dieſe Seit bedeute ein fruchtbares 
Jahr. 

Petri Stuhlfeier: 

Um Skt. Peters Stuhlfeier kommen die Storken wert 
Und ſtoßt der Bauersmann den Brand in die Erd. 

oder 

Peter Stuhlfeier zeigt der Storken Ankunft an, 
Dann ſtoßet in die Erd den Brand der Bauersmann)) 

Wie es in der Uacht vor Peters Stuhlfeier „wittere“, 
ſo wittere es die folgenden 40 TJage: 

Die Uacht vor Peter Stuhlfeier zeigt an 
Was wir die 40 nachfolgende Cäg für Wetter han. 

Gefriere es an dieſem Tag, ſo gehe das Eis nicht vor 
14 Tagen auf. 

Dom 24. Tag Februario oder St. Mathiastag: 
Wie es am Dorabend und in der Uacht von St. Mathias 

„witterte“, ſo wittert es noch 40 Tage. St. Mathias gilt 
als der letzte Eis- oder Winterheilige, weil er dem Winter 
gemeiniglich „den Abſchied macht“, hat aber die Kälte zu 
frühe nachgelaſſen, ſo macht er einen Zuſatz. 

Wenn an St. Mathiae Tag und Feſt 
Ein neuer Froſt ſich ſpieren läßt, 
So ſoll hernach noch 40 Tag 
Solch Wetter ſein nach der Alten Sag. 
Findt aber ſich das Widerſpiel, 
Fürcht man kein ſtarke Kälte mehr viel. 

Item: 
St. Mathias bricht das Eis, doch wann er findt keins 
So kommt es oft dazu, daß er bald machet eins. 

Item: 
St. Matheis bricht das Eis, 

find er keins. 
ſo macht er eins. 

Don Matheis an traue auch der Fuchs dem Eis nicht 
mehr und laufe nicht mehr darüber. 

In ſeiner Schlußbetrachtung über den Februar bemerkt 
der Derfaſſer des Kalenders: ſtarke Winde, namentlich der 
Hord- und mitternächtige Wind im Februar bedeute Frucht⸗ 
barkeit; bleiben ſie aus, ſo ſtellen ſie ſich im April ein und 

ſind dann ſehr ſchädlich: 
Je mehr im Hornung Wind, 
Je weniger dann im Merzen ſind. 

Deshalb gelte bei den Bauern das alte Sprichwort: daß 
im Hornung der Wind ſo ſtark wehen ſolle, daß dem Rind 
das horn in dem Kopf davon bewegt werde. Wärme im 
Hornung bedeute Kälte an Pſtern: 

Die Wärme im Hornung iſt nicht gut, 
Darumb faß in Kälte ein guten Muth. 

Auch hätten die Bauern das Sprichwort: Cieber wollten 
ſie im hornung einen Wolf ſehen, als einen Mann ohne 
  

Den Brand in die Erde ſtoßen, will heißen: Pfähle [Baum⸗ 
pfähle oder Weinbergpfähie) ſetzen oder einſchlagen. Brand bedentet 
hier angebranntes oder angekohltes Holz. Die Pfähle werden ange⸗ 
kohlt, um die Fäulnis zu verhindern, und ſo in den Boden geſchlagen. 
Datz dies der Sinn der Bauernregel iſt, ergibt ſich aus ihrer lateiniſchen 
Faſſung in Ranzovii, diarium vel calendarium, 2. fiuflage, 1505, 
S. 90, wo unter opera rustica (land wirtſchafil. frbeiten), die im 
Februar zu verrichten ſind, genannt werden: 

Terram, si qua nive est soluta, findo, 
Nec me nunc quoque arare hyems moratur, 
Nunc sentes etiam recido, humique 
Palum figo, domum reporto fascem. 

Zu deutſch: — 
Ich zerteile bearbeite) die Erde, wenn ſie vom Schnee befreit iſt, 

auch hindert mich jetzt der Winter nicht mehr am Pflügen. Jetzt 
ſchneide ich die Sträuche zürück und ſchlage ein den Pfahl des Boden⸗ 
ſoder in den Boden) und trage einen Bündel voll (nämlich Reiſia, 
nach Hjaus.  
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Wams arbeiten. Auf eine ſolche unzeitige Wärme folge ge⸗ 
wöhnlich eine rauhe Kälte. Es pflege in dieſem Monat noch 
ſtarke Kälte zu geben, deshalb nenne man ihn des Januarii 

Bruder, der von ſich ſage: wenn er Macht hätte wie ſein 

Bruder der hartmonat (Januar), ſo wollte er vornen frieren 
und hinten ſieden. 

Im ganzen wird dieſem Monat ein ſchlechtes Seugnis 
ausgeſtellt: 

Es ſagt der Bauer: 
Der kurze Hornung ſei ein Cauer). 

(Fortſetzung folgt.) 

Deutzel, ein pfälziſchec Abenteurer aus der Zeit 
=der franzöſiſchen Revolution.. 

Von candgerichtspräſtdent a. D. Guſtav Chriſt, Ochetern 

Vor uns liegt eine franzöſiſche Seitung, überſchrieben?2ů 

„Numero 913 

Le républicain français 

l'an troisième aprẽs b'abolition de la Royauté 

Nonidi 9 Prairial.“ 

Der 9 Prairial des Jahres 3 der Republik iſt der 28. Mai 1795. 

Die zwei erſten Spalten find angefüllt mit — ſofort vollzogenen 

— Codesurteilen der durch Geſetz vom 4 Prairial des Jahres 3 er⸗ 

richteten Commission militaire. Bereits am folgenden Tag, 5 Prairial, 

verurteilte ſie 2 Perſonen zum Tod, darunter einen Gendarmerieleut⸗ 

nant, der „durch die Erklärung der Volksvertreter und mehrerer 

underer Bürger“ überſührt ſei, den ihm anvertrauten Poſten am 

Arſenal feigerweiſe verlaſſen, dadurch den Volksvertreter Denßel 

der Wut der lufrührer ausgeſetzt und ſich ferner am 4. Prairial 

alſo am Cag vor der Aburteilüng mit ſemner UTcuppe. in d die ie Vorſtadt 

St. Antoine begeben und ſich unter die Aufrührer gemiſcht zu haben. 

Ein in zweiter wird zum Tod verurteilt, weil er am 2 Prairial au auf⸗ 

rühreriſch— Keden. en gehalten und eine feinoliche Kokard mn mit l. der Au l. 

  

magen habe. 

zum Tod, 5 weitere zu Swangsarbeit verurteilt, weil ſie den Poften 

am Arſenal feigerweiſe verlaſſen, dadurch den volksvertreter Dentzel 

der Wut der flufrührer ausgeſetzt und ſich am 4 Prairial in die Vor⸗ 

ſtadt? St. Antoinebgeflüchtet und dort unter die flufrührer gemiſcht 

hätten. 1. Es handelte ſich um den von den ſog. Patrioten wegen der 

Entwertung der klſſignaten und der allgemeinen Teuerung veran⸗ 

laßten Hufſtand vom 1 Prairial des Jahres 3 3 20. Mai 1795) gegen 

den Convent. Die Loſung der flufſtändigen War „hrof und. die 

Fonſtitution von 95“. Feitel mit dieſer KAufſchrift befeſtigten ſie An an 

ihren hüten. Sie bemächtigten ſich auch des von Dentzel vetteidigten, 

aber von den Gendarmen den Angreifern übergebenen Seughauſes. 

Am 3. und J. Prairial (22./25. Mai) wiederholte ſich der fufſtand 

in der Vorſtadt St. Antoine, er wurde aber niedergeſchlagen, worauf 

die Militärkommiſſion ſofort über alle Gefangenen, deren man hab⸗ 

baft werden konnte, Gericht hielt und u. a. die Gendarmen, die zu 

den Rebellen übergegangen waren, zum Tode verurteilte. Daß hier⸗ 

bei ſehr ſummariſch verfahren wurde, ergibt ſich daraus, daß die 

Angeklagten bereits wenige Tage nach der Tat verurteilt und hinge⸗ 

richtet wurden. DUgl. Thiers, histoire de la révolution (Ceipzig 1846) 

J. 580 fg. Dentzel wird übrigens bei Thiers nirgends erwähnt. 

Dieſer Dentzel (Georg Friedrich), wegen deſſen 19 Gendarmen, 

man darf wohl ſagen ermordet wurden, war ein Pfälzer. Er wurde 

am 16. Juli 1755 als Sohn eines proteſtantiſchen Bäckers in Dürt⸗ 

heim geboren, ſtudierte Theologie, fand aber in ſeiner Heimat, an⸗ 

geblich weil er im Examen durchgefallen war, keine Anſtellung und 

wandte ſich deshalb nach dem franzöſiſchen Candau, wo er Feld⸗ 

prediger laumonier) wurde. klls ſolcher machte er den Feldzug in 

Amerika gegen England mit, kehrte dann nach Landau zurück, wo 

er zum lutheriſchen Pfarrer emporrückte, ſich 1784 mit der Tochter 

des ſehr reichen Bürgermeiſters Wolf, Sibylle Cuiſe, verheiratete und 

ſich im Jahre 1785 als Franzoſe nationaliſieren ließ. Im Jahre 1792 

7 Cauer Schelm, Spitzbube; vgl. das Sprichwort: Der Bauer 
iſt ein Cauer, vgl. Simrock, Sprichwörter, S. 42.   
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wurde er kldjunkt des Generals HKellermann und im gleichen Jahr in 

bagenau zum mitglied des Nationalkonvents gewählt. Er wurde 

dann zum Kommiſſär für das Moſelgebiet und Unterelſaß ernannt. 

Vom 16. Januar bis 7. Oktober 1794 war er unter der kinſchuldigung, 

unerhörte Sreuel und Quälereien in Candau verübt zu haben, ver⸗ 

haftet, die Unterſuchung wurde aber eingeſtellt, da ſich angeblich 

nichts Belaſtendes ergab. Aim 20. mMai 1795 verteidigte er das 

Pariſer 5enghaus gegen die Sanskulotten. Im Jahre 1795 wurde 

er wieder in den Convent gewählt und trat in den Rat der Alten 

(Conseil des Anciens) ein. fim 5. Februar 1796 ernannte ihn das 

Direktorium auf ſeine Bitte zum Oberſten. Nach dem Staatsſtreich 

Napoleons vom 9. u. 10. November 1799 ſchlug ſich Dentzel auf 

Napoleons Seite und erhielt das Amt eines Direktors des Militär⸗ 

ſpitals in Le Mans; am 25. September 1801 wurde er zur Dispoſi⸗ 

tion geſtellt, jedoch bald darauf wieder reaktiviert und der Hirmee 

des Eugen Beauharnais zugeteilt, woſelbſt er den Rang eines 

Oberſten erhielt und als nichtkämpfender Militärbeamter die Feld⸗ 

züge in Spanien, Deutſchland, Oeſterreich und Rußland mitmachte. 

Nach der Schlacht bei Jena (14. Oktober 1806) übernahm Dentzel 

das Kommando in der Stadt Weimar und machte daſelbſt die Be⸗ 

kanntſchaft Goethes. klußer in Weimar war dentzel noch Platz⸗ 

kommandant in Warſchau 1806/7 und Wien 1808. Im Jahre 1815 

wurde er Offizier der Ehrenlegion und Reichsbaron und am 3. Hpril 1814, 

am Tage vor Napolens Abdankung, General. 

Nach Rückkehr der Bourbonen ſchloß er ſich dieſen an und 

wurde auf ſein Geſuch am 3. Januar 1815 zum Citularfeldmarſchall 

(maréchal-de-camp honoraire) unter Belaſſung des Ranges eines 

Brigadegenerals ernannt. Als aber Napoleon 1815 von Elba zu⸗ 

rückkehrte, ſchloß er ſich wieder dieſem an und übernahm ſein altes 

Amt im Generalſtab. Nach der Gefangennahme Napoleons ſchwenkte 

er wieder zu den Bourbonen ab, wurde am 29. November 1815 

abermals zum Citularfeldmarſchall (maréchal-de-camp titulaire) 

ernannt und am 2. märz 1816 in den KRuheſtand verſetzt. Am 

7. Mai 1828 ſtarb er zu Verſailles. Ein Enkel Dentzels war der 

bekannte Seinepräfeki hausmann (1855 —1870), der ſich unter Na⸗ 

poleon IIl. um die bauliche Verſchönerung von Paris große Ver⸗ 

dienſte erwarb. Sein Vater war mit einer Tochter Dentzels verheiratet. 

Wir entnehmen dieſe Daten der von Profeſſor Schreibmüller in 

Kaiſerslautern verfaßten Biographie Dentzels in den Pfälziſchen Ge⸗ 

ſchichtsblättern, Jahrgang 1911, S. 49 fg. 

Das Cebensbild Dentzels iſt das eines zwar ſehr befähigten und 

gewandten aber charakterſchwachen Menſchen, der ſtets bereit war, 

ſeine Geſinnung zu wechſeln, wenn ihm das vorteilhaft ſchien; und 

das gelang ihm in ganz hervorragendem Maße. Heute Deutſcher 

morgen Franzoſe, heute Pfarrer, morgen Soldat heute Revolutionär, 

morgen Bonapartiſt, dann Bourbone, dann wieder Bonapartiſt, zu⸗ 

letzt wieder Bourbone. Ein Typus jener benteurer, an denen die 

Revolutionszeit ſo reich war. Daß er an der Ermordung der 19 

Gendarmen ganz unſchuldig geweſen ſei, wird man nicht behaupten 

können. 

Unſere franzöſiſche Seitung enthält noch eine auf jenen kufſtand 

bezügliche, für die Verfolgungswut der damaligen Machthaber be⸗ 

zeichnende Notiz. In der Sizung des Nationalkonvents vom 7 Prai⸗ 

rial des Jahres 3 ſtellte der Abgeordnete Perrin (des Vosges) 

den Antrag: 

Votre coinité de sureté génerale, qui veille pour main- 

tenir la tranquillitè publique, est informé en ee moment 

que quelques iemmes, on plutöt des harpies, parcourent 

les rues et arrachent aux passants la cocarde nationale, 

seul signe de ralliement des bons citoyens. Le comité me 

charge de vous proposer le projet de déeret suivant: 

art. I. Tout individu de l'un ou l'autre sexe qui aura 

arrachẽé ou tentera d'arracher la cocarde nationale aux 

eitoyens ou eitoyennes sera à l'instant arrété et traduit à 
la commission militaire pour y éẽtre jugẽé comme ennemi 

de la liberiẽ. 

Der fintrag wurde ſelbſtverſtändlich angenommen. Die Kbur⸗ 

teilung durch dieſes Militärgericht war ziemlich gleichbedeutend mit 

ſofortiger Hinrichtung.
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Uleine Beiträge. 
Zffland-Handſchriften in Wien. Die K. K. Geſellſchaft der 

Muſikfreunde in Wien bewahrt in ihrer außerordentlich reichen hand⸗ 

ſchriften⸗çammlung, über die ein 1912 als Privatdruck der Geſellſchaft 

erſchienener Katalog von Euſeb. Mandyczewski Kushkunft gibt, auch 

einige Briefe Ifflands aus ſeiner Berliner Seit auf. In Nr. 4 der 

feitſchrift für Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt, Beilage zu Nr. 40 

der Hamburger Nachrichten vom 23. Januar 1916, habe ich dieſe 

Briefe mit den nötigen Erläuterungen veröffentlicht. 

ſich unter dieſen Wiener Papieren Ifflands Brief, geſchrieben höchſt, 

den 18. Juli 1790, an Stephanie d. Jüng., in dem er das Wiener einer Tiefe von 1.5 Retern auf das Skelett eines großen Niannes, 
Engagement ablehnt. Er iſt abgedruckt in Semberts Taſchenbuch für 

Schauſpieler und Schauſpielfreunde aus dem Jahr 1825. Wie zufällig 

ſich dorthin verirrt hat: Nro. 6 

„ Gbiges Keſcript, iſt mir heute zugekommen. 

Diejenigen, welche vom Hofe pensionirt ſind, werden heute und 

morgen, Sr. Excellenz dem Fr. von Dalberg, eine gehorſamſte Vor⸗ 

ſtellung, an Ihre Churfürſtliche Durchlaucht ſelbſt gerichtet, 

übergeben, worin ſie anfragen 

„wie ſie RKückſichtlich Aller Gnädigſter Decrete, auf En gage⸗ 

ment und Penſion zeitlebens, ſich gegenwärtig zu ver⸗ 

wenden hätten“, 

So wie die Übrigen, wegen erleidenden Schadens, das nämliche un⸗ 
geſäumt zu thun, für rätlich erachten werden. Mannheim, den 

5 Febr. 1794 Iffland. 

Es wäre einzureihen bei §. Walter: Krchiv und Bibliothek, 1899, 

J. S. 542. Das Blatt ſtammt wohl aus den Wallnerſchen Iffland⸗ 

Papieren, über deren Wanderung Walter a. a. O. S. 330 ff. berichtet. 

Berlin⸗Steglitz. hans Knudſen. 

Brekauntmachung in bekreif der Hunde in Churpfal!. 

(Aus W. von Moſers Sorſt-Urchiv, Ulm 1792.) 

Churfürſtl. hohe Regierung hat uuterm 12. ds. gnädigſt verordnet, 

daß die wegen Abhaltung der übermäßig vielen hunden in vordem 

öeiten erlaſſene Churfürſtlich höchſte Befehle von hieraus neuerdings 

publicirt, und zu derſeliben Benachdruckung genaneſte Obſorge 

getragen werden ſolle; zu deſſen ſchuldigſter Beſorgung wird das 

unterm 19. Inly 17 bierunter in Druck erkaſſene gnädigſte Gene⸗ 

rol Reſcript andurch im Auszug zu Jedermanns Wiſſenſchaft und 

ſchuldigſter Befolgung bekannt gemacht: „Ohnentgeldlich darf Nie— 

mand Hunde halten als ſchiff- und Fuhrleute, Landkutſcher, Schützen, 
Hirten, Jäger, und diejenige, ſo eigne Jagden haben, dann die 
Nietzger. 2) Letztere, nämlich die Metzger, ſollen böchjtens nur zwey 

Bunde, und dieſe zubaus Tag und Nacht angebnnden, und beim 

Ausgeben durch die Stadt und üder Land ſa lang am Strick halten, 

bis ſie derſelben zum Viebtreiben benöthiget ſind. 5) Jäger und 

Beſitzer eigentbümlicher Jagden ſollen ihre ſännntliche Jagdhunde 
mit Halsbändern verſeben, und darauf die Anſangs-Buchſtaben ihrer 

Namen beften laſſen. 4) Große Wind-, Betz- und Fanghbande zu 
balten iſt den Perſonen bürgerlichen Standes gänzlich verboten. 
5) Wer zu ſeinem Vergniigen einen oder mehrere Hunde halten will, 
weſſen Standes und Würde er ſer, ſoll ſchuldig und gehalten ſein, 
für jeden Bund in Seit 14 Tagen bei ſtädriſchem Policey⸗Direktorio 
gegen Erlegung 5 Gulden einen Erlaubniß-Schein zu erlholen, und 
ein Erlaubniß-Heichen alldorten alljahrlich mit eben ſo viel wieder 
zu löſen. Geſammten bieſigen Publikum wird daher ein ſo anderes 
mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß dem Nachrichter Schmitt 
dabir zur Vorbeugung mebrerer Unterſchleife an heute der Befehl 
zugegangen ſere, in Zukunft ohne vorgängige Erlaubniß keine Hunde 
Seichen auszutheilen, daher diejenigen, welche wegen Haltung ein 
oder mebrerer Bunde die gnädigſt beſtimmten fünf Gulden alljährlich 
zu zahlen gemeint ſind, ſich vorderſamſt unterzeichneten Polizeyamts⸗ 
Direktoren binzuwenden, und von daher das nähere zu gewärtigen 

U. a. befindet 
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bätten; ſchlüſſlichen will man in Weiterem ohnverhalten, daß die 

nach Umlauf von vierzehn Tagen ohne ein angehängtes Feichen 

auf den straſſen betreten werdende Hunde, durch den zu ungewijfen 

Tagen und Stunden herumgehenden Unecht des Waafenmeiſters obn⸗ 

rückſichtlich niedergeſchlagen werden. 

Mannheim, 22. May 1792. 

Von gnädigſt angeordneten ſtädtiſchen Polizeyamts wegen. 

gez. Ruprecht. 
W. GR2. 

Fund bri leckarau. Beim Anlegen einer Sandgrune in der 

Nähe von Neckarau ſtießen Mannſchaften einer Abwehrbatterie in 

in deſſen Rückgrat noch eine Pfeilſpitze ſteckte, die wohl ſeinen Tod 

  

N „ 5 berbeigeführt hat. Bei der Leiche fanden ſich als Beigaben noch ein 
dieſe Iffland⸗Handſchriften zufammengekommen ſind, zeigt die Cat⸗ eiſernes meſſer, eine Gürtelſchließe aus Bronze und die Reſte eines 
ſache, daß das folgende Stück aus Ifflands amtlicher Schreibarbeit kleinen Tongefäßes. Nach Mitteilungen des Berrn Geheimen Rats 

Wagner in Karlsruhe handelt es ſich wahrſcheinlich um ein fränkiſches 

Grab, ungefähr 6. Jahrhundert n. Chr. 

neuerwerbungen und Schenkungen. 
139. 

Il. Aus Mittelalter und Aeuzeit. 
B ada u. b. 5wei ſilberne Ceuchter, reich profiliert, obaler Fuß, 25 em 

hoch, Seichen WCH, etwa 1800. 
(Geſchenk des Herrn Candgerichtsrats Ddr. Walter Leſer.) 

B 50. Silb. Salzfaß, ſechseckig profiliert, 8,2: 6,2 em, Seichen A8, 
etwa 1750. 
(Heſchenk des Herrn Candgerichtsrats dr. Walter Leſer.) 

B 51. Silb. Cöffel, Mannheimer Arbeit von Jung, Seichen: Jung 150, 
Cänge 21 cm, 1791—1802 

B 52. Silb. Cöffel, Mannheimer Arbeit von heilsberg, Seichen: 
Reilsberg 15h, Cänge 21 em, 1799—1832 

C 645a u. b. 5wei Taſſen mit Bildern der Eltern der Schenkerin, 
Photographie in verzierter Goldeinfaſſung, 9 em hoch, Durch— 
meſſer oben 11 em; mit Untertaſſen; etwa 1860. 
(Geſchenk der Frau Jda Grotta.) 

D 92. Gehenkeltes Trinkglas mit Anſicht von „Raſtadt“ mit roten 
Verzierungen, 11 em hoch, etwa 1850, Gaggenau? 

D 95. Kotes Glaskäſtchen, rechteckig, mit meſſingbeſchläg, mit ein⸗ 
geſchliffenen Ainſichten von Baden-Baden, Favorite und Eberſtein; 
Größe 6,7: 4,4 em, etwa 1840, Gaggenau? 
  

Entſprechend einem früheren Beſchluß (vergl. Mannheimer Ge⸗ 
ſchichtsblätter 1914, Sp. 24) wird der Preis für die früheren Jahr⸗ 
gänge der „Mannheimer Geſchichtsblätter“ folgendermaßen 
feſtgeſetzt: 
  

  

  

3 Abnahme In0l. 

oergen Serit TPaßrgung. menner 
Mk. Mk. Mk. 

Jahrgang l, II, III 

(1900—1902) 8.— 9.— 1 

„ IV, V, VI 

(1903-1005) 7.— 8.— 1.— 
1 VII, VIII, IX 

(1906 — 1908) 6.— 7.— —.75 

„ N, XI. XII, XIII, XIV 

(1909 —1913) 5.— 5.— —550 
„ èVV I1914), 

XVI (1015) und 

laufender Jahrgang 4.— 4.— —50       
Von den beinahe vollſtändig vergriffenen Nummern unſerer 

„Geſchichtsblätter“ 
Jahrgang 1 Nr. 2 Jahrgang III Nr. 1 und 5 

„ II„ 1 und 2 „ IV„ 55 
werden künftighin einzelne Exemplare nicht mehr abgegeben werden, 
desgleichen werden dieſe Nummern bei Einzelverkauf der betreffenden 
Jahrgänge nicht beigefügt. 

Abdruck der Kleinen Beiträge mit genauer Quellenangabe geſtattet: Abdruck der größeren Aufſätze nur nach Verſtändigung mit der Schriftleitung 
der Mannheimer Geſchichtsblätter. 

Schriftleitung: i. v. Profeſſor Cheodor hänlein in Weinheim an der Bergſtraße. Sämtliche Beiträgkf ſind an den Mannheimer Altertumsverein in Mannheim, 
Großh. Schloß, zu ſenden. 

Für den ſachlichen Inhalt der Beiträge ſind die mitteilenden verantwortlich. 
verlag des NMannheimer Altertumsvereins E. v Druck der Dr. f. Paas'ſchen Buchdruckerei G. m. b. H. in Mannheim 

 



        

Mannheimer Geſchichtsblätter. 
Monatsschrift für die Geschichte, Altenums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 

Herausgegeben vom Mannheimer Hltertumsverein. 
  

FJährlich 12 nummem. für Uereinsmitglieder unentgeltlich Abonnementspreis für nichtmitglieder: 41 Mk. ᷣEinzelnummer: 30 Plg. α 

Frühere Jahrgänge: s Mk. σ SEinzelnummer 80 Plg. 
  

XVII. II. Zahrgang. 

Inhalts⸗verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Kus Mannheims Um⸗ 

gebung nach dem Orleans'jchen Krieg Il. Feudenheim). Von Land⸗ 
gerichtspräſident a. D. G. Chriſt. — Das Geheimnis des Freiherrn 
von Eberftein. von Candaerichtsrat M. Huffſchmid. Die Schirm⸗ 
verträge des Kurfürſten Carl Tudwig von der Pfalz mit den RKeichs⸗ 
itädten Worms und Speyer (Schluß). Don Guſtav Chriſt. — 
Alte Bauern- und Wetterregeln. Von Guſtav Chrift. — Kleine 
Beiträge. 

Einen ſchweren Derluſt hat unſer 1 
Herr Stadtbaurat a. D. 

Guſftav Uhlmann 
iſt uns am J. März im Alter von 64 Jahren durch den 
Tod entriſſen worden. Ein ſchweres Ceiden ſetzte 
ſeinem arbeits- und erfolgreichen Leben ein allzu 
frühes Ziel. 

Ver heimgegangene, ein geborener Braunſchwei— 
ger, wurde im Jahre 1888 als Leiter dus ftädtifchen 

Hochbauamtes hierher berufen und verwaltete dieſes 
verantwortungsvolle Amt bis zum 1. April 1001, an 
welchem Tage er in den Ruheſtand trat. Seine reiche 
künſtleriſche Begabung, ſein feines Derſtändnis für 

die hohen Aufgaben, welche die Entwicklung Mann— 

Verein erlitten. 

heims zur Großſtadt auch der Baukunſt ſtellte, reden 
aus ſeinen zahlreichen Bauten, unter denen nur Real- 
aymnaſium und Oberrealſchule, Friedrichs- und 
CTuiſenſchule, die Muſteranlage des ſtädtiſchen Schlacht- 
und Diehhofes hervorgehoben ſeien. Uach ſeinem 
Ausſcheiden aus dem Amte verſchönerte er unſere 
Stadt durch eine Reihe von bemerkenswerten Privat- 
bauten. In den Dorſtand unſeres Dereins wurde 
Uhlmann am 17. April 1806 gewählt. Kuch hier hat 
er mit ſeiner reichen Erfahrung, ſeinem ſachkundigen, 
umſichtigen Urteil, ſeiner warmen Ciebe zur Geſchichte 
Mannheims ſtets die Kufgaben des Dereins mit voller 
Hingabe gefördert, ſo daß ſein Tod, zumal in der 
Kriegszeit, eine große Cücke in unſeren Reihen läßt. 
Sein Andenken wird unauslöſchlich bei uns fortleben. 

mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Kusſchußſitzung vom 2. März 1916 wurde 

mitgeteilt, daß aus dem Reiß'ſchen, in den Befitz der Stadt 
übergegangenen Nachlaß eine Reihe von Sinnkrügen, 
Fläſern, Fayencen, Waffen und Büchern, letztere für die 
Theaterbibliothek beſtimmt, dem Derein übergeben wurden 
und daß laut Stadtratsbeſchluß die Auszahlung der Reſt- 
ſumme für die Ausgrabungen in Ladenburg, welche Geheim⸗ 
rat Dr. Reiß bisher aus eigenen Mitteln beſtritten hatte, 
ius ſeinem Nachlaß angeordnet wurde. — In Ausführung des 
Zeſchluſſes der letzten Dereinsſitzung wurde beſtimmt, daß 
für die Mannheimer Geſchichtsblätter der im Jahre 1900 ein- 

Mãrz / April 1010. Nr. 3/4. 

geſetzte Redaktionsausſchuß, der niemals förmlich aufge⸗ 
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55 Männ er, 57 Weiber, 76 Söhne, 

hoben wurde, ſeine Tätigkeit wieder aufnehmen ſolle. Als 
Mitalieder werden gewählt: der ſtellvertretende Schriftleiter, 
PDrof. hänlein, der Dorſitzende und die herren Chriſt, 
Goerig und Waldeck; zugleich wurden die Grundſätze 
für ſeine Tätigkeit feſtgeſtellt. Außerdem wurden noch An- 
gele zjenheiten der Kriegsgedenkſammlung und Derwaltungs- 
ſachen erledigt. 

a* 
* 

Don Sonntag, den 2. Kpril ab ſind die Dereinigten 

Sammlungen des Großh. Bofantiquariums und 

des Mannheimer AGltertumsvereins, 

die Großh. Sammlungder Gipsabgüſſe (Großh. 

Schloß, rechter Flügel) wieder regelmäßig geöffnet. 

Stunden des unentgeltlichen Beſuchs ſind Sonn- und Feier— 

ſowie 

Die 

tags von 11—-! und 5—5 Uhr. Su anderen Jeiten vermittelt 

der Diener den Eintritt. 

Die Kriegsausſtellung iſt ebenfalls an Sonn- und Feier- 

tagen zu der genannten Seit dem allgemeinen Beſuch geöff— 

Rnet, an Werktagen gegen Eintrittsgeld. 

Aus Mannheims Umgebung nach dem 
Orleans'ſchen Krieg. 

Don Candgerichtspräſident a. D. Guſtav Chriſt, Heidelberg 

Fortſetzung.) 

Feudenheim. 

(Die Erläuterungen in KHlammern und den Anmerkungen 
rühren von uns her.) 

Iſt Kurpfalz eigentümlich zuſtändig ). 
In den franzöſiſchen Kriegstroublen (4689) 

wurden 77 Gebäude eingeäſchert. 
Die Cinwohnerzahl betrug am J. Juli 1687: 

87 Töchter, 35 Unechte 
und 32 Mägde, jetzt (Anfangs 16900) wohnen hier nur noch 
25 bürgerliche Jamilien. 

Grenzpunkte der Gemarkung: 
gegen Wallſtadt: die Heerſtraße. 
gegen Käferthal: die alten Weingärten. 
gegen Mannheim: der Beckerweg bei dem langen Stein, 

ein Stein in der Feudenheimer Au bei der Mannheimer 
Zöllweiden, ein weiterer Stein bei der Mannheimer Acker⸗ 
zöll, jenſeit Ueckars auf dem neuen Ueckar 2 Steine, ein 
weiterer auf der Sippelplatten. 

gegen Ueckarau: am Feudenheimer Mühlfeld. 
gegen Seckenheim: an der Seckenheimer Straße und 

am Seckenheimer Feld. 

9 Feudenheim wird zum erſten Mal i. J5 767 als VDitenheim 
erwähnt. Cod. Lauresh. 1 Nr. 516, Widder 1 S. 506. 
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gegen Ilvesheim: ein Stein am Eggelwaſſer, bei der 
großen Böllen (Pappel) ). 

Gemeindeämter!): Kühier iſt allezeit ein reiſiger 
Schultheiß geweſen, iſt perſonalfrei, wird von der Herrſchaft 
beſoldet. Ebenſo genießen der Gerichts- und gemeine Bürger- 
meiſter (es gab alſo zwei) und der Cebüttel Perſonalfreiheit 
während ihres Amts. Die 5 Gerichtsperſonen brauchen nicht 
zu hüten oder Briefe zu tragen, im Uebrigen ſind ſie frohnd⸗ 
pflichtig. Beim Abgang einer Gerichtsperſon ſchlagen die 

nennt und verpflichtet. 
Es iſt 3. Zt. kein Gerichtsſchreiber hier, man gebraucht 

jetzt den Centſchreiber zu Schriesheim. 
Es gilt Frankenthaler Weineich (d. h. die Ohm hat 

44 Maß) und Heidelberger Fruchtmaß. 
Dus Beckergericht wird vom Centſchreiber in Schries- 

heim nach der heidelberger Ordnung angegeben, doch pfle⸗ 
gen die Bäcker dieſes Orts die Wecke und das Brod allemal 
etwas leichter zu machen, weil ſie ſo weit in Mühlen fahren 
und deſto mehr Unkoſten haben. 

Die Bürgerannahme erfordert Beibringung ehe— 
lichen Seburtsbriefes oder Mannrechts. Einheimiſche (Män⸗ 
ner und Frauen) zahlen 3 GSulden Bürgergeld. Kuswärtige 
ſechs Gulden. Die herrſchaft hätte gleichviel zu beanſpru- 
chen, erläßt es aber den Einziehenden, damit ſie im Land 
verbleiben. 8Beim Wegzug müſſen ſie aber nachzahlen und 
die Nachſteuer, d. h. den zehenden Pfennig von dem mit ſich 
nehmenden Dermögen entrichten 9. 

Der Neckar fließt ohnweit dieſem Ort vorbei auf 
Mannheim und fällt bei der Mühlau in den Khein. Es gibt 

) mit Hilfe der Denis ſchen Spezialkarte der Gegend von Mann⸗ 
heim v. J. 1780 (in verkleinertem Ubdruck auch bei Walter ! S. 617) 
laſſen ſich die meiſten dieſer Oertlichkeiten beſtimmen. Dabei iſt jedoch 
zu beachten, daß der Neckar damals Anſang der 1690er Jahre) einen 
anderen Cauf hatte als jetzt. Gleich unterhalb Feudenheim machte 
er eine große Schleife gegen Norden, wendete ſich dann oberhalb 
Wohlgelegen wieder gegen Süden, überſchrit: dann beim Rennplatz 
(den Neuwieſen) den jetzigen Neckar und machte eine Schleife gegen 
Süden, welche etwa beim Weſtende des Friedhofs das Bett des jezigen 
Reckars erreichte. 
früheren Schießſtand im Roſengartengewann. Seinen jetzigen geraden 
Lauf von Feudenheim bis Mannheim erhielt der Neckar erſt durch 
die Korrektion von 1794/06. Teile der Feudenheimer Gemarkung, die 
früher auf dem linken Neckarufer lagen, liegen alſo jetzt auf dem 
rechten Neckarufer und ebenſo gerteten Teile, die früher auf dem 
rechten Neckarufer lagen, auf das linke. 
Inm einzelnen iſt zu bemerken: die Heerſtraße zieht von Feuden⸗ 
heim auf die von Wallſtadt nach Cadenburg ziehende Wormſer Straße, 

.überſchreitet ſie oberhalb Wallſtadt und ſetzt ſich als hohe Straße nach 
Heddesheim fort. 

Die alten Weingärten ſind der Wingertsbuckel am Wege von 
Feudenheim nach Käferthal. Beckerweg unbekannt. Feudenheimer 
Au: die Kuwieſe oder Kuſtücker. 

Söllweiden: die Sellweiden (Sahlweiden) bei Wohlgelegen. Acker⸗ 
eine Sahlweide auf einem Acker. 

Jenſeit Neckar auf dem neuen Neckar: Es ſcheint alſo ſchon damals 
der Neckar ſeinen Lauf geändert zu haben, das Nähere iſt nicht be⸗ 
Kannt. Vielleicht daß die nördliche Schleife früher noch weiter nörd⸗ 
lich ging. Daß der Neckar viel Cand weggeriſſen hatte, ergibt ſich 
aus dem unten unter hubhof Geſagten. 

Die Sippelsplatte iſt wohl die jetzige Neckarplatte, das früher 
halbinſelartig von der Nordſchleife umfloſſene linke Neckarufer. Sippel 
wahrſcheinlich ſo viel als Sipfel, von der zipfelartigen Geſtalt dieſer 
Halbinſel. Bis auf die Neckarplatte durfte der Seckenheimer Schäfer, 
dem nur die Weide auf dem damaligen linksufrigen Gemarkungs'eil 
zuſtand. ſeine Schafe treiben, ſ unter Schäferei. 

mühlfeld gegenüber der Feudenheimer Fähre auf dem linken 
Neckarufer. 
Maab 1äen zu Widders Seiten vergeſſene (Widder 1,507) Feudenheimer 

ühle 
Die Seckenheimer Straße iſt der noch auf der Denis' ſchen Karte 

eingezeichnete alte Mannheimer Weg, welcher etwas ſüdlich der jetzigen 
Candſtraße zog. 

Egelwaſſer, das obere und untere, bei Feudenheim am Neckar. 
Die große Bölle (Pappel) etwa bei der Siegelhütte unterhalb 

Ilvesheim. 

) ſ. Sp. 5 Kinm. 4 zu Väferthal. 

) ſ. Sp. 4 finm. 5 zu Käferthal. 

Zöll: 

Eine weitere Schleife nach Süden machte er bꝛim Peinberge, die es hier gibt, geben keine Beet, ſind auch iezt 

Der Name erinnert an die bereits i. J. 767 genannte, 
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hier keine Mühle und keinen laufenden Brunnen. Die Ein. 
wohner laſſen zu Cadenburg oder an der Bergſtraße mahlen. 

TCentakmendt: Die Gemeinde hat keinen Ceil daran. 
Schäferei: Die Gemeinde hat keine eigene Schäferei; 

der herrſchaftliche Schäfer zu Kefferthal betreibt die Ge⸗ 
markung dieſſeits, der von Seckenheim die jenſeits des 
Aeckars, doch darf der Hefferthaler Schäfer nicht auf die 
gemeine Au fahren, ſondern nur auf die Grenzäcker und 

die Eggerten“) und nur wöchentlich zwei Tage das ganze 
Uebrigen dem Oberamt zwei vor, woraus dieſes einen er⸗ Jahr hindurch. Der Seckenheimer Schäfer darf nur von 

milichelstag (29. September) an bis Mariae Derkündigund 
(25. März) in die Feudenheimer Gemarkung treiben und 
zwar von dem Seckenheimer Fallthor“) an bis gegen der 
Neckarplatten bei der hohlen Böhlen (Bellen, Pappel). 

Soll: hier iſt eine ordinari Candzollſtatt. Der Land⸗ 
zoller bekommt von jedem eingenommenen Gulden Landzoll 
5 Kreuzer Belohnung, von 60 Gulden an aber nur 1 Kreuzer 
pro Eulden, er iſt perſonal- und frohnfrei, muß aber den 

Soll quartaliter zum gewöhnlichen „Aufſchluß““ (Adrech⸗ 
nung, Ablieferung) nach Heidelberg auf das Amthaus 
liefern. 

IJuden: Dor etlichen Jahren wohnte hier der Jud 

  

Wolf, iſt bei den franzöſiſchen Kriegstroublen nach Ilves— 
heim gezogen. 

berrſchaftliche Gefälle und Güter: 
Die Landſchreiberei heidelberg hat die Pfalzäcker (112 

Morgen), verpachtet um jährlich 19 mMalter Korn, 58 Mial— 
ter Spelz und 40 Ralter Baber, und den Buſchelacker 
(2 Morgen), verpachtet um jährlich! Malter Korn. 

Schatzung“)) wie anderwärts, das Schaßungskapital 
beträgt 50 285 Gulden, wird von ſämtlichen ſchatzbaren 
Sütern bezahlt. 

Das herrſchaftliche Beetgeld beträgt jährlick 42 Sulden 
10 Kreuzer undes heller, 32 Malter Beetkorn (wovon der 
Caſtenſchreiber und hühnerfaut je! Malter zu ſeiner Befol⸗ 
dung empfängt), 4 Culden 15 Kreuzer von den Kappesgärten 
(Krautgärten, ſ. unten bei Klmend), 10 Gulden 25 Kreuzer 
vom alten Neckar und 2500 Gebund Stroh. Die wenigen 

ganz abgegangen. Berbſt- und Kelterkoſten muß die Se— 
meinde an die Landſchreiberei nach hHeidelberg entrichten 

(wieviel, wird nicht geſagt). 
Umb- und Kreuzergeld: 
Kurpfalz bat von jedem auszapfenden Ohm Wein oder 

Biern 1 Gulden ordinari Umbgeld und 44 Krenzer Kreuzer⸗ 
geld, weil ſie Frankenthaler Eich gebrauchen und 44 Maas 
in der Ohm haben. Das Umbgeld wird durch die Umbgelder 

(Erheber) quartaliter eingeſammelt und zum gewöhnlichen 
Aufſchluß nach heidelberg auf das Umthaus geliefert, ſie 
erhalten quartaliter 18 Kreuzer und, ſo oft ein Wirth Wein 
einlegt und ſie es aufſchreiben. 1 Maas Wein und für 

2 Kreuzer Brod. 
Herrnhühner: Ein jedes Hausgeſäß liefert quartaliter 

ein altes Huhn oder drei Batzen, die hühner werden durch 
Frohnfuhren nach Heidelberg an die kurfürſtl. Hofhaltung 
oder Hühnerfautei geliefert. Schultheiß, Gerichtsperſonen. 
Büttel und Kindbetterinnen ſind frei. Der Schultheiß und 
Büttel bekommen quartaliter ein Stück zu ihrer Belohnung. 

Hauptrecht und Wattmal“) müſſen bei der Centfrevel⸗ 

thädigung mit einem gewiſſen Stück Geld von den Erben 
vertheidigt (entrichtet) werden. 

5) Brachfeld. 
CTüren in Umzäumungen. Sie beſtaunden gewöhnlich aus einem 

an einer Angel drehbaren Guerbalken mit Cattenverſchlag und fielen 
nach Oeffnung von ſelbſt wieder zu; daher der Name Falltor Sie 
hinderten das Vieh am Austritt aus der eingefriedigten Weide und 
ſind noßd h. z. T. auf den Alpweiden allgemein üblich. 

ſ. Sp. 8 Anm 15 zu Käferthal. 
„ ſ. Sp. 8 Anm. 14 zu Käferthal. 
5 ſ. Sp. 8 Anm. 15 zu Häferthal.   
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Geiſtliche Gebäude und Güter: 
Kirche: Das Innengebäude und die Mauern um den 

Kirchhof muß die Collectur, das Dach und den Pfarrhof das 
Domſtift Worms) erhalten gegen Genießung des Zehenden. 
Das Pfarhaus wurde i. J. 1689 durch die Franzoſen ver⸗ 
brannt, jetzt wohnt der Pfarrer in dem der Gemeinde ge⸗ 
hörigen Schulhaus. Das Dorf iſt berechtigt „Kirrwei“ zu 
halten. 

Stift Ueuburg hat 140 Morgen Kecker und 3 Diertel 
Graßgarten, verpachtet um 21 Malter Korn, 80 Malter 
Spelz, 40 Malter Haber, 2 Wagen Stroh, 4 Pfund Wachs, 
2 Herbſthühner, ein Malter Käs, auch muß der Pächter an 
das Domſtift Worms 10 Malter ubkorn davon geben, fer⸗ 
ner 1½% Malter Beetkorn und 1½ Gulden an die Land- 
ſchreiberei. 

Die Collectur Cadenburg hat die Schuläcker (28 Morgen, 
deben Pacht: 4 malter Korn, 8 Malter Spelz, 6 Malter 
haber und 2 Kappen [Kapaunen]), die Collectur heidelberg 
oder Mannheim hat 26 Morgen, geben Pacht: 4 Malter 
Gerſte, 10 Malter Spelz, 8 Malter haber, der Pächter muß 
11½ malter hubkorn an das Domſtift Worms und zur 
ſtändigen Beet an die Landſchreiberei Heidelberg ! Gulden 
geben. Die Pflege Schönau hat 14 Morgen, die Pfarräcker, 
ſind in Erbbeſtand verliehen um jährlich 712 Malter Korn, 
die der Pfarrer Cattoir in Senuß hat, die katholiſche 
Schule in Ladenburg hat 4 Morgen (die Schuläcker), welche 
um jährlich ! Malter Korn und 3 Malter Spelz verpachtet 
ſind, ſie ſind ſchatzungsfrei. 

Das Domſtift Worms hatte jährlich bei der Gemeinde 
Jeudenheim 52 Malter ſtändiges hubkorn zu fordern, laut 
Dertrags v. J. 1565 (ſ. unten bei hubhof). 

Zehnten: Den großen 5. hat das Domſtift Worms; 
Kurpfalz den von der Almend und dem Wingertsberg. 
Kußerdem bezieht Kurpfalz den Novalzehnten von 14 Mor- 
den Farrenäckern, von 2 Morgen Farrenäckern im Weiher⸗ 
feld und verſchiedenen Stücken bei der großen Bölle (Belle, 
Dappel), am Berg bei dem Weiherweg, beim Paulusberg!), 
in der Gerren, beim Fallthor, in der Ueugaſſen und vom 
Riegelsacker über dem Ueckar. 

Gemeinde GSüter: Das Rathaus wurde im 30 
jährigen Krieg verbrannt, dann anno 1660 wieder aufgebaut 
und i. J. 1689 durch die Franzoſen wieder verbrannt. 
Die gemeine Almend dies- und jenſeits des Ueckars dient 
als Viehweide, weshalb am Ueckar eine eigene gemeine 
Fähre gehalten wird. Morgenzahl unbeſtimmt. Jeder Ge⸗ 
meinsmann gibt hiervon jährlich 15 Kreuzer und ein Diern- 
zel Korn zu Beet, dieſe Almend iſt ſchatzungsfrei. 

von weiteren gemeinen Almendgütern erhält jeder 
Inwohner zu ſeiner hausnotdurft jährlich ein gewiſſes 
Stück angewieſen, um Kappes (Kraut) darin zu pflanzen; 
die Morgenzahl iſt unbeſtimmt. Die Gemeinde entrichtet 
dafür jährlich 4 Gulden 15 Kreuzer Zins an die Land- 
ſchreiberei (das ſind die oben genannten 4 Gulden 15 Kreu— 
zer Beetgeld von den Kappesgärten). 

Die alten Kappesäcker gegen Mannheim zu am Ueckar ge⸗ 
legen ſind ſchatzungsfrei, die herrſchaft bekommt den Zehnten. 

Die Farrenäcker, die der Farrenhalter genießt (un- 
Jefähr 8 Morgen) ſind auch ſchatzungsfrei; die Herrſchaft 
bekommt den Zehnten. 

10) Das Wormſer Sunodale v. J. 1496 (ĩeitſchr. für die Geſch. 
des Oberrheins 27,589) bemerkt: 

Feydenheim: Ecclesia parochialis sita in campis, St. Petrus 
et Paulus patroni. Dominus eustos ecclesiae Wormatiensis con- 
rert ... ibidem in villa capella St. Johannis et Pauli annexa 
scelesiae parochiali. (Die Piarrkirche ſteht in den Feldern, iſt den 
dl. Petrus und Paulus geweiht. Der Cuſtos der Wormſer Kirche 
d. i. des Domſtifts ernennt den Pfarrer. Ebendaſelbſt iſt im Dorfe 
eine dem hl. Johannes und Paulus geweihte, zur Kirche gehörige 
UKapelle). An die Pauluskapelle erinnert der Paulusberg in Feudenheim. 

1) Weiherweg und Paulusberg beſtehen noch.   
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Husſchuß“): 
Pfalz hat den Kusſchuß zu Pferd und zu Fuß, wie in 

anderen Orten. Feudenheim muß gemeinſchaftlich mit hed⸗ 
desheim, Wallſtadt, Sandhofen und Hefferthal einen Reiß⸗ 
wagen ſtellen, mit knechten, Pferden und allem Jubehör. 

Frohnden: 
J. müſſen die Gemeindsleute und Inwohner mit der 

Cent allerhand ungemeſſene Frohnden leiſten, ſodann 
folgende 

2. buch. ene oder ordinari Frohnden laut Centfrohn- 
uch: 

Sie müſſen das herrenſtroh in den neuen Stall *) zu 
Heidelberg liefern, 

Die Hälber, die der Hofmetzger im Dorf einkauft, an 
den Hofſtaden nach heidelberg liefern. Die Fröhner bekom⸗ 
men dafür einen Imbiß und 2 Brod und einen Becher Wein. 
Ueberfällt einen die Uacht, ſo bekommt er für ein Pferd 
ein Dierling haber, neben dem Obigen, und wird durch den 
„Zehrgärtner““) mit einem Jettel in ein Schildwirtshaus 
gewieſen, welcher Wirt ihn über Uacht behalten muß. 

Die Gemeinde war ſchuldig bis Diernheim und in den 
Lorſcher Wald zu jagen (d. h. Jagdfrohn zu leiſten), erachtet 
ſich aber hierzu nicht mehr für ſchuldig, da dieſe Orte jetzt 
kurmainziſch ſind “). Jetzt leiſten ſie Jagdfrohn nur in ihrer 
Gemarkung. 

In dem herrſchaftlichen herzogenried muß die Gemeinde 
gemeinſchaftlich mit denen von heddesheim, Wallſtadt, Feu⸗ 
denheim, Kefferthal, Sandhofen und Seckenheim mähen, 
dörren und das Gras heimführen; dafür bekommt das Dorf 
2 Gulden und 8 Albus. 

Die herrſchaftlichen hunde, die ins Dorf kommen, 
müſſen die Feudenheimer nach Bruchhauſen und Schriesheim 
in den Münchhof führen, wofür jede Perſon zwei Brode 
bekommt. 

Den im Dorf gegrabenen Salpeter muß die Gemeinde 
ins Zeughaus nach heidelberg führen. Das Holz wird ihnen 
von der herrſchaft dazu gegeben, die Gemeinde war nie 
ſchuldig, es in der Frohn herbeizuführen. 

Die herrſchaftlichen Briefe müſſen die Candfröhner nach 
Kefferthal bringen. 

Dom Fletzenfang (Maifiſchfang): 
Es iſt auch die Semeinde Feudenheim berechtigt, nach 

Ausſag hans Peter heckens eines 80jährigen und Geörg 
Baders eines 56jährigen Inwohners, in währendem Elletzen⸗ 
fang insgeſambt zu fiſchen, gleichwie ſolches von Alters her 
alſo bräuchlich geweſen. (Während des Maifiſchfangs war 
alſo die Fiſcherei freigegeben, ſonſt bezog der katholiſche 
PDfarrer den ſog. Eletzenzehnten. Widder 1. 308). 

Der hubhof zu Feudenheim ). 
Das Domſtift zu Dorms hatte einen hubhof zu Feuden- 

heim, zu welchem verſchiedene hübner zu Feudenheim, Hef⸗ 
ferthal, Wallſtadt und anderen, nicht genannten Orten ge— 

12) ſ. Sp. 9 unter Käferthal. 

) Jetzt wahrſcheinlich Schulgaſſe 2. 

1) Sehrgärtner, verdorben aus Sehrgadner = Haushälter der 
Speiſekammer, Sehrgadem = Speiſekammer. 

1) Viernheim ſeit 1650 mainziſch. Geſch.⸗Bl. 1915 Sp. 110 Anm. 19. 

15) Adelige oder geiſtliche Großgrundbeſitzer pflegten ihre zu einem 
Hofgut gehörigen Güter in Teile von gewöhnlich 50 Morgen (ſ. g. 
Huben oder Hufen) zu zerlegen und ſolche an Bauern in Erbbeſtand 
zu verleihen. Dieſe Erbbeſtänder wurden hübner genannt. Der von 
ihnen zu entrichiende Zins beſtand regelmäßig in einem Ceil des Er⸗ 
trägniſſes 3. B. in Korn ſſ. g. hubkorn). Die Hübner ſtanden unter 
KAufſicht eines „Meier“ genannten Vertreters des Grundherrn und 
bildeten unter ſich eine Genoſſenſchaft, die ihre auf die Huben bezüg⸗ 
lichen Rechtsverhältniſſe in e nem jährlich zu beſtimmten Seiten zu⸗ 
ſammentretenden Gericht, dem Hubgericht. regelten. Vorſitzender dieſes 
Gerichts (Hubſchultheiß) war ein von den hHübnern gewählter, vom 
Gutsherrn beſtätigter, manchmal aber vom Gutsherrn direkt ernannter 
Hübner. In dieſen Gerichtsverſammlungen wurden namentlich auch 
die durch Tod, Verkauf (der Hübner konnte ſein Recht übertragen]
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hörten. Uun entſtanden i. J. 1546 zwiſchen dem Domſtift 
und den hübnern Streitigkeiten über die zum hubhof ge⸗ 
hörigen Güter und wegen des hiervon an das Domſtift zu 
entrichtenden hubkornzinſes, die an das hofgericht in hei⸗- 
delberg erwuchſen. Das Domſtift machte geltend, daß es ſeit 
unvordenklichen Jahren zu FJeudenheim ein Bubgericht 
hätte, wegen deſſen ihm jährlich eine beſtimmte Menge hub⸗ 
korns gebühre, es habe auch Macht, wegen Uichtbezahlung 
und anderer Urſachen willen gegen die hübner Strafen zu 
erkennen, alles ausweislich des vorgelegten Weistums 
(ſ. Anlage). Dieſem Weistum wollten ſich aber die hübner 
nicht fügen, weßhalb man ſie dazu anhalten ſolle. Die Hüb⸗ 
ner beabredeten das Weistum nicht, wendeten aber ein, 
der Ueckar habe viel von den hubgütern eingeriſſen, zudem 
ſeien aus fahrläſſigem Suſehen der hubherren und lang- 

ſamer Erneuerung die übrigen Hubgüter ſo zertrennt und 
in viele hände zerteilt, daß man dem Weistum nicht mehr 
nachſetzen könne. 

Durch Befehl des Kurfürſten Friedrich 1I. wurden die 
Parteien vor Sittich von Berlipsheim (Berlepſch), Faut zu 
heidelberg, und Candſchreiber Adam Schaibel daſelbſt, zum 
gütlichen Austrag verwieſen und verglichen ſich nach langen 
fruchtloſen Derhandlungen auf Donnerſtag nach St. An⸗ 
dreastag (2. Dezember) 1546 dahin, daß die hübner ſamment⸗- 
haft jedes Jahr auf Dienſtag nach St. Gallentag (16. Ok⸗ 

tober) dem Domkapitel auf des Domſtifts Speicher zu 
Cadenburg 35 HMlalter gutes, dürres Korn „kaufmannsgut“ 
ohne Koſten der Domherren liefern ſollen „und auf einen 
Haufen wehren“. Iſt ein hübner mit ſeiner Gebühr an den 
35 Haltern ſäumig, ſo müſſen die andern für ihn einſtehen 
und dürfen dafür die „verlegten“ (d. h. verpfändeten) Güter 
des Säumigen einziehen. Bei ganzer oder teilweiſer Nicht⸗ 
lieferung ſind alle verlegten Güter heimfällig. Dagegen ſoll 
das Weistum ab und tod ſein. Jeder hübner muß wegen 
ſeines Anteils an der Gebühr (Schuld) doppeltes Unterpfand 
mit eigenen oder hübigen Gütern einſetzen (verlegen). Ein 
genaues Sinsregiſter, worin alle Gültgeber mit ihrer Ge⸗ 
bühr zu verzeichnen ſind, iſt anzufertigen. Alle 12 Jahre 
iſt das Zinsregiſter auf Koſten des Domſtifts neu anzu⸗- 
fertigen. 

„Und dieweil ein jeder ſo hübig iſt hiebevor allein von 
fünfzehen den kleinen Sehenden geben, iſt beredt, daß auch 
hinfüro ein jeder ſo achthalben Morgen hübiges Feld hat 
und zu Feudenheim wohnt, von fünfzehen, aber die zu Kef⸗ 
ferthal von 15 ihrem Pfarrherrn den kleinen Sehenden zu 
geben ſchuldig ſein ſollen““). Der Dergleich wurde aber nicht 
perfekt, da wegen des bald darauf erfolgten Todes der Kur- 
fürſten Friedrich (7 1556) und Otto heinrich (F 1550) ſowie 

oder in ſonſtiger Weiſe eingetretenen Beſitzänderungen und die dafür 
zu entrichtenden Gebühren (ſ. g. Rekognitionsgelder) feſtgeſetzt. 

Das in dieſer Weiſe verliehene Hofgut hieß Hubhof, worunter 
man aber auch die Geſamtheit der hübner verſtand. Die hübner 
pflegten ihre Rechte und Pflichten in einer Satzung (Weistum) feſtzu⸗ 
ſtellen, welche dann regelmäßig bei den Sitzungen des Hubgerichts 
verleſen (geöffnet) wurde. Eine ſehr anſchauliche Beſchreibung eines 
folchen Hubgutes gibt Pfarrer Frohnhäuſer im ärchiv für heſſiſche 
Geſchichte, alte Folge, Bd. 15 S. 126 fg. 

16) Der Sinn dieſer Stell: iſt: Das Wort „hubig“ bedeutet den 
hubgenoſſen. Der faſt überall hervortretende Umfang einer Vollhufe 
von 50 Morgen war in Feudenheim auf 32 Morgen erweitert, aber 
bei der Hubgenoſſenſchaft betrachtete man gleichwohl die Zahl von 
30 als Normalmaß, ſodaß der Beſitzer von 15 Morgen als Halbhübner, 
der von 7½ Morgen als Viertelhübner betrachtet wurde. Wer alſo 
nur 7 Morgen Hubland beſaß, mußte mindeſtens noch ½ Morgen 
dazu erwerben um Hubgenoſſe (hubig) zu werden. Erſt als ſolcher 
hatte er die Rechten und Pflichten eines hubgenoſſen. Das war auch 
von Wichtigkeit für die Zehentpflicht. Urſprünglich hatten nur die 
Voll⸗ und Halbhübner „allein von 15“, in Käferthal von 13 Morgen 
den kleinen Zehnten an den Pfarrer zu entrichten, d. h. die Zehent⸗ 
pflicht trat erſt mit einem folchen Beſitz ein, geringerer Beſitz der Voll⸗ 
und Halbhübner war zehentfrei. Nachdem nun auch die Viertelshübner, 
alſo Beſitzer von nur 7 ½ Morgen hubguts, zur Hubgenoſſenſchaft 
zugelaſſen waren, entſtand die Frage nach ihrer Sehentpflicht, welche   
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des Candſchreibers Schaibel die kurfürſtliche Ratificirung 
unterblieb. Es entſtanden neue Streitigkeiten, da die Hüb⸗ 
ner ſtatt der 55 nur 32 Malter Korn geben wollten; für 
die übrigen 5 Malter ſeien die pflichtigen Güter nicht auf⸗ 
zufinden. Kurfürſt Friedrich III. beauftragte daraufhin den 

Mainharöd von Schönbergk, Faut zu Heidelberg, und 
den Landſchreiber Wolf Sigmund daſelbſt 

wiederum einen Vergleich zu verſuchen, und dieſer kam dann 
auf Mittwoch nach Cantate (25. Mai) 1565 dahin zuſtande, 
daß die hübner ſammenthaft dem Domhapitel jedes Jahr 
auf Dienſtag nach St. Sallentag gen Taudenburg“) auf des 
Domſtifts Speicher 32 Malter gutes, dörres, kaufmanns⸗ 
gutes Korn auf ihre, der hübner, Koſten liefern „und auf 
einen Haufen wehren“, ſollen, womit das Domſtift zufrieden 
iſt. Im Uebrigen ſoll es bei dem früheren Dertrag bleiben, 
namentlich ſoll auch alsbald das Regiſter über die Hubgüter 
aufgeſtellt und dem Domſtift zugeſtellt werden. 

Wir laſſen jetzt das Weistum folgen: 

Weisthum des Hubgerichts zu Feudenheim. 

1. Zum erſten ſpricht der hübner, daß der Hübner ſolle 
ungebotten“) hier erſcheinen bei ſeinem aid am nechſten 
Dienſtag nach St. Gallentag und ſolle den Domherrn von 
Worms ihre Eerechtigkeit und Freiheit, wie von Alters, 

helfen weiſen; wann aber einer ausbleibt ſoll er es ver⸗ 
ſcheinpotten (rechtfertigen) oder die Straf iſt 8 Schilling 
Heller. 

2. Auch weiſt der hübner zu Recht, daß die Domherrn 
von Worms hieher gen Feudenheim ein gemein Haus bauen 
ſollen dem hübr uc, daß der Hhübner ſeinen Rechtsſpruch möge 
weiſen vor Regen und Wind. 

3. Huch weiſt der hübner zu Recht, daß die Domherrn 
zu Worms hubige Güter allhier und in Hefferthaler Ge⸗ 
marken haben, derſelben Süter dreißig zween Morgen eine 
ganze hube iſt, und gibt eine ganze ub 4 Malder Korns 
u. 4 Pfennig, und eine halbe hub halb ſo viel; ſo aber einer 
wäre der 7 Morgen Ackers in den großen Feldern hätte, 
der mag einen halben Morgen im Mühlfeld oder im Wörth 
darzu nehmen, ſo iſt er hubig, auch ſollen einem hüübner 
achthalben morgen frei ledig gehalten werden; 

4. Auch hat der hübner die Gerechtigkeit und Freiheit, 
daß die zu Feudenheim von fünfzehen (nämlich Morgen) 
den kleinen Zehenden geben und die zu Hefferthal von 
dreizehen“). 

5. Es ſollen die herrn des Domſtiftes ein Schiff her 
gen Feudenheim ſtellen an den Staden zwiſchen den zweien 
unſer lieben Frauen Tagen Würtzweihe und Feburt“) am 

nächſten Montag, und ſolle warten bis an den Sambſtag, 
ſo mag er abmehren?) hinwegführen und am nächſten Mon- 
tag herwieder kommen und dableiben bis Sambſtag, wel⸗ 

dahin entſchieden wurde, daß ſie auch in dieſer Beziehung den Voll⸗ 
und Halbhübnern gleichgeſtellt werden follten, d. h. erſt mit dem Be⸗ 
ſitz von 15, in Käferthal 13 Morgen, zehentpflichtig werden. Dieſe 
15 bezw. 13 Morgen brauchten ſelbſtverſtändlich nicht lauter hubgüter 
zu ſein, ſonſt würde ja der Viertelshübner zum Halbhübner und ſchon 
darum jenes Vorrechtes teilhaftig geworden ſein. 

Der Schlußſatz des Abſ. 3 des Weistums „auch follen einem Hũbner 
achthalb Morgen frei ledig gehalten werden“ will wohl beſagen, daß 
der Diertelhübner keinen hubzins zu bezahlen hat, während der Halb⸗ 
hübner den halben, der Vollhübner den ganzen Hubzins mit 4 Malter 
Korn und 4 Pfennigen zu entrichten hat. Vielleicht iſt aber die Stelle 
auch dahin zu verſtehen, daß jedem Hübner bei Berechnung des 
Hubzinſes die auf 7½ Morgen entfallende Quote nachgelaſſen werde. 
Der Sinn der Stelle iſt nicht klar. 

16) Cadenburg. 

7) Ohne beſondere Kufforderung, da die Gerichtstage ein für alle 
mal feſt beſtimmt waren. 

16) Dgl. Anmerkung 16. 
15) Marid Würzweihe 15. fluguſt, Mariä Geburt 8. September 
20 mehren: ein Schiff am Ufer befeſtigen; abmehren: das Schiff 

losbinden. Noch h. 3. T. in der Schifferſprache gebräuchlich; vgl. auch 
Grimm, Wörterbuch unter mehren.
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cher dann in der Zeit ſäumig würde, und die Herrn nicht 
lieferte, der ſoll's auf ſeine Koſten auf ihren Speicher gen 
Worms wehren ). 

6. Item weiſet der hübner, daß, wie, wann und ſo 
dick ſolche hubengüter verändert, verkauft oder verwechſelt 
werden, ſo ſollen ſie einen Eimer Weins oder 3 Schilling 
Pfennig darfür geben. 

7. Item ſollen die hübner in beiden Dörfern Feuden⸗- 
beim und Kefferthal und andern Dörfern einem Schult- 
heißen) zu jeglichem Jahr Gericht rügen und fürbringen 
ſolche Deränderungen und Wechſel. 

das Geheimnis des Freiherrn von Eberſtein. 
Don Candgerichtsrat M. Huffſchmid in heidelberg. 

Unter den deutſchen höfen des 18. Jahrhunderts war 
wohl der Mannheimer einer der glänzendſten. So inter⸗ 
eſſant auch die Kenntnis der intimen Dorgänge wäre, die 
ſich hier unter Karl Theodor (1743—1778) abſpielten, fehlt 
uns doch noch eine ſie auch nur einigermaßen umfaſſende 
Darſtellung. Eine der geheimnisvollſten Begebenheiten, die 
am Hofe Ende 1763 ſtattfand, bisher aber nur ganz unge⸗ 
nügend angedeutet wurde), ſoll hier mitgeteilt werden. Es 
handelt ſich um den Freiherrn Karl von Eberſtein, der, nach⸗ 
dem er von den kurfürſtlichen Herrſchaften Snadenbezeig- 
ungen erlangt hatte und zu hohen Gemtern gelangt war, 
plötzlich auf einen heute noch nicht ganz aufgeklärten Vor- 
fall hin ſeiner Würden entſetzt, vom Bofe entfernt und durch 
Machtſpruch des Kurfürſten lebenslänglich ſeiner Freiheit 
beraubt wurde. 

Karl Chriſtian Freiherr v. Eberſtein wurde am 9. No⸗ 
vember 1724 in Dillenburg geboren als Sohn des einem 
alten reichsritterlichen, heute noch in Preußen blühenden 
Geſchlechte') entſtammenden, hochfürſtlich Uaſſau⸗-Dillen- 
burgiſchen Oberjägermeiſters und Kammerjunkers Frei- 
herrn Karl v. E. und deſſen zweiter Gemahlin Wilhelmine, 
jüngſter Tochter des heinrich Ernſt Freiherrn v. Guernheim 
auf Langendernbach und der Agathe Margarethe geb. von 
Seelbach zu Zeppenfeld). Paten waren der regierende Fürſt 
Chriſtian und deſſen Gemahlin Jſabella Charlotte geb. Prin- 
zeſſin von Uaſſau-Diez. Schon am 3. November 1725 ſtarb 
der Dater und hinterließ außer ſeiner Witwe einen Sohn 
und drei Töchter aus ſeiner erſten 1715 mit Marie Maximi- 
liane geb. v. Büring geſchloſſenen Ehe und aus der zweiten 
den Sohn Karl Chriſtian, eine Tochter, ſowie einen wei— 
teren nachgeborenen Sohn. Da die Dermögensverhältn iſſe 
keineswegs glänzend waren, vielmehr die' Schulden dem 
Aktivvermögen beinahe gleichkamen, ſah ſich der Fürſt ver⸗ 
anlaßt, für die Kinder beider Ehen außer den geſetzlichen 
Dormündern (für die zweiter Ehe war ein ſolcher die Witwe) 
den älteſten Bruder des Derſtorbenen, den RKeichsgrafen 
Ernſt Friedrich v. Eberſtein, der damals als kurſächſiſcher 
Miniſter und Geſandter am kurfürſtlichen hofe in Mainz 
lebte, zum Ehrenvormund (tutor honorarius) und zwar mit 
der Beſtimmung zu ernennen, daß ohne ihn in wichtigen 
Sachen nichts vorgenommen werde. Uachdem die ſehr un⸗ 
angenehme Kuseinanderſetzung des Uachlaſſes 1727 beendigt 
war, verließ die Witwe mit ihren eigenen Kindern Dillen- 
burg, begab ſich, wie es ſcheint, nach Mainz und ließ ſie, die 
nach dem Dater evangeliſch getauft waren, in ihrer, der 

21)] Gewähren, liefern. 

22) Dieſer Schultheiß iſt der Hubſchultheiß als Vörſitzender des 
Fhübnergerichts, nicht der Ortsſchultheiß. 

) Couis Ferdinand Freiherr v. Eberſtein, Urkundliche Geſchichte 
des reichsritterlichen Geſchlechtes Eberſtein vom Eberſtein auf der Rhön, 

2. Ausgabe, Berlin 1889, 3,596 u. 605. 
1) Die Stammburg Eberſtein lag auf der hohen Rhön bei dem 

Dorfe Brand, Kr. Gersfeld, Reg. Bez. Kaſſel. 

) Cangendernbach, Kr. Cimburg (a. Cahn). Seppenfeld, Kr. Siegen.   
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katholiſchen Religion erziehen. Zwiſchen 1727 und 1740 
verheiratete ſie ſich in zweiter Ehe mit dem kurmainzi⸗ 
ſchen Kammerherrn und Gberſtleutnant, ſpäteren Oberſten 
über ein Regiment zu Fuß, Philipp Cudwig Gottfried Frei⸗- 
herrn v. Guttenberg. 

Ueber Eberſteins Studien und ſeine weitere Ausbildung 
ſcheint nichts überliefert zu ſein. Zuerſt erfahren wir von 
ihm, daß er, damals Bauptmann im Infanterie-Regiment 
Prinz Friedrich von Pfalz-ZSweibrücken), am 28. November 
1746 zum kurpfälziſchen Kämmerer ernannt wurde ). In⸗- 
zwiſchen Major im Infanterie-Regiment Prinz Karl von 
Sweibrücken) geworden, erhielt er 1750 die durch den Rück⸗ 
tritt des Geheimrats und Gberſtallmeiſters Frhrn. Mat- 
thäus von Dieregg erledigte Stelle des Intendanten der kur⸗ 
fürſtlichen ofmuſik und der franzöſiſchen Komödie in 
Mannheim mit einem Gehalte von 600 fl.“ und erſcheint 
1757 als Gouverneur oder Hofmeiſter des Regiments- 
inhabers, des ſpäteren excentriſchen herzogs Karl von 
Sweibrücken). Im folgenden Jahre wurde ihm auch noch 
das Hofamt des Grand-maitre de la Garderobe ober „OGbriſt⸗ 
garderober“ mit einer Beſoldung von jährlich 2000 fl. über⸗ 
tragen“). 1759 verlobte ſich Eberſtein mit Sofie Freiin 
von und zu Dalberg, einer hofdame der Kurfürſtin Eliſabeth 
Auguſte; ſie war die am 18. September 1751 in hammel- 
burg geborene Cochter des dortigen fuldaiſchen Oberamt- 
manns, fürſtbiſchöflich würzburgiſchen und fuldaiſchen Ge⸗ 
heimrats hugo Philipp Eckenbert Kämmerer v. Worms, 
Freiherrn v. und zu Dalberg und der Maria Anna Joſefa 
Sofie geb. Freiin v. Zobel zu Giebelſtadt. Der Ehevertrag 
wurde am 25. Kuguſt 1750 in Herrnsheim geſchloſſen; die 
hochzeit fand im gleichen Jahre ſtatt. Aus der Che 
gingen zwei Kinder hervor: die am 9. Auguſt 1760 in Mann- 
beim geborene Maria Eliſabeth Auguſt a, deren pPatin die 
Kurfürſtin war, und der am 12. Auguſt 1761 daſelbſt zur 
Welt gekommene Joſef Karl CTheodor, der den Kurfürſten 
zum Paten hatte. Außerdem mag noch erwähnt werden, daß 
gegen Ende des Jahres 1760 Eberſtein ſeinen Zögling, einen 
Neffen der Kurfürſtin, auf ſeiner Reiſe nach Paris beglei⸗ 
tete“) und in deſſen Regiment 1761 als Oberſtleutnant er⸗ 
ſcheint ). 

Nach dieſer in verhältnismäßig jungen Jahren zurück⸗ 
gelegten glänzenden LCaufbahn erfolgte ein noch nicht völlig 
aufgeklärtes Ereignis, welches Eberſtein ſeinen hohen Stel- 
lungen, ſeiner Familie entriß und ſein Lebensglück für 
immer zerſtörte. Freiherr Louis Ferdinand v. Eber⸗ 
ſtein (J 1895) äußert ſich in ſeiner „Urkundlichen Ge⸗ 
ſchichte“ ) darüber folgendermaßen: „Eberſtein wurde von 
einem ſehr herben Schickſale betroffen. Er wurde nämlich 
nach einem am 11. November 1765 ſich zugetragenen (allem 
Unſcheine nach aus Eiferſucht erwachſenen) betrübenden 
Dorfalle von dem Kurfürſten Karl Theodor als ein Geiſtes- 
kranker angeſehen und behandelt, auch demgemäß in dem 
Kloſter Deinheim bis zu ſeinem Lebensende (alſo 31236 
    

) Herzog Chriſtian IV. von 5weibrücken trat 1746 an Kurpfalz 
ein Infanterie⸗Bataillon ab, welches mit dem National⸗(Cand) Bataillon 
vereinigt, ein Regiment mit dem Prinzen Friedrich Michael von 5wei⸗ 
brücken als Inhaber bildete. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1914, Sp. 52/55. 

) General⸗Candesarchiv in Karlsruhe. Akten: Pfalz Gen. Nr. 1550. 

) Allem Anſcheine nach mit dem Inf.⸗Reg. Prinz Friedrich von 
Pfalz Sweibrücken identiſch. Inhaber wurde Prinz Karl 1751. Mannh. 
Geſch.⸗Bl. 1907. Sp. 239. 1914, Sp 55. 

) Gen.⸗C.⸗A. Akten: Pfalz Gen. Nr. 1655. Walter, Geſchichte des 
Theaters und der Muſik am kurpfälziſchen Hofe. S. 199 u. 245. 

) Almanach électoral Palatin pour ''Année 1757 p. II. 
) Gen.⸗C.⸗Hl. Aͤkten: Pfalz Gen. Nr. 1556. 

10) Walter S. 199. 

) Chur⸗Pfältziſcher Hoff⸗ und Staats⸗Calender v. 1761 S. 15. 

12) 3,596. Ebenſo in ſeinem Abriß der Urkundlichen Geſchichte des 
reichsritterlichen Geſchlechtes Eberſtein vom Eberſtein auf der Rhön, 
Dresden 1895, S. 131.
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Jahre) internirt gehalten, woſelbſt ihn ohne ausdrückliche 
kurfürſtliche Erlaubnis und außer im Beiſein des Priors, 
ſowie der eigenen Frau niemand ſehen und ſprechen durfte“. 
An einer anderen Stelle ſpricht der Derfaſſer von der recht- 
loſen und grauſamen Einſperrung des „als geſtörten Ge— 
müths“ behandelten Mannes). Obwohl die Aufklärung 
der näheren Umſtände aus zwei Briefen einer Stiefſchweſter 
des Unglücklichen vom 7. Oktober 1766 und vom 25. Dezem- 
ber 1768 (ſ. unten Ur. 6 und 7) ſich ergeben ſoll, muß dem 
Derfaſſer doch weiterer urkundlicher Stoff vorgelegen haben, 
da ſich aus ihnen weder die Schilderung des Dorfalles ſelbſt, 
noch die nähere Seitangabe (der 11. Uovember 1765) ent- 
nehmen läßt. Wir müſſen daher nach einer weiteren Guelle 
uns umſehen. Eine ſolche erſten Ranges bilden die im könig⸗- 
lichen auptſtaatsarchiv in Dresden aufbewahrten Berichte 
des kurſächſiſchen Miniſters und außerordentlichen Geſand- 
ten in Mannheim Andreas RKeichsgrafen v. Riaucour an 
ſeine Regierung. Da er über alle Begebenheiten des kur- 
pfälziſchen Hofes ſtets ſehr unterrichtet war, ſollen hier aus 
drei ſeiner Berichte die auf Eberſtein ſich beziehenden Stellen 
mitgeteilt werden ). 

1. 

15. Novbr. 1763. 

„Le Comte (1) d'Eberstein, grandmaitre de la garderobe, 

Intendant de la musique, conseiller intime, directeur des spec- 
tacles, ci-devant Gouverneur du Prince Charles de Deux Ponts, 

a été arrété vendredi soir et conduit au chàteau d'Otzberg “), 
Où il est très étroitement resserré. On lui a cependant permis 
de prendre un domestique pour le servir. On ignore son erime; 
mais il faut qu'il soit bien grand, pour avoir dẽterminé lElec- 
teur à une pareille dẽmarche de justice, dont je n'ai oui point 
d'exemple depuis quinze ans, que j'ai 'honneur d'ẽtre acerédité 

auprès de S. A. E. Jje sais seulement, que l'Electeur a tẽmoigné 
en confidence au prince de Galean 0) qu'il ctait très jàché d'en 
venir à cette extremité et qu'on devait le plaindre, d'y avoir été 
lorcé, sur quoi le prince de Galean, ayant pris la liberté de lui 
demander, si le Comte (I) d'Eberstein avait entretenu de corre- 
spondances illicites, 'Electeur lui avait fait entendre, que cela ne 
serait rien et qu'en tout cas pour une ſaute de cette espèce il se 
serait borné à le faire renvoyer sans le faire enfermer, persuadé, 

qu'il ẽtait, qu'une pareille punition était affreuse. Le grand cham- 
bellan *) qui est informé du ſond de b'affaire, a dit à une per- 
sonne de confiance qu'en procéẽdant conire le comte () d' Eber- 
stein, comme on Tavait fait, on lui faisait encore gräce. Ce qu'il 
»a de plus singulier, Cᷣest qui'l avait depuis plusieurs jours 
affectè une maladie et que ses amis les plus intimes ayant été le 

voir et lui ayant demandé le sujet de ses chagrins, ils n'en ont pu 

tirer que des soupirs et des larmes. Comme il se sentait cou- 
pable, on est fort étonné qu'il n'est pas pris le parti de s'en aller, 

ayant eu pour cela toutes les facilités imaginables. C'est le baron 
de Fürstenberg, vice-gouverneur de cette résidence, son ami in- 
lime qui a été chargé de le faire 1v9) au chãteau, où il est eniermé, 

et on assure, que Cᷣest pour le reste de ses jours. S. A. F. a fait 
dire à sa femme, qui est une Baronne de Dalberg et a été ci- 
devant dame de cour de Mme. LEElectrice, qu'elle aurait soin 
d'elle et de ses enfants. Elle aurait, sans cela, été réduite à la 
plus dure necessité, son mari et elle ayant uniquement reou 

jusqu'à présent des bienfaits de la cour.“ 

150 3.605. 
1) Wir verdanken ſie herrn Prof. Dr. Walter, der eine Samm⸗ 

lung von fluszügen aus den Geſandſchaftsberichten des Grafen v 
Riaucour angelegt hat. Ueber Riaucour vgl. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1907, 
Sp. 21ö ff. u. 1913, Sp. 75 ff. 

15) Das Schloß Otzberg (Gemeinde Hhering) bei Groß⸗Umſtadt diente 
damals als Kurpfälziſches Staatsgefängnis. 

16) Großhofmeiſter Karl hnacinth Anton Prinz von Galean, F 1778. 

1) Oberſtkämmerer hermann Krnold Freiherr v. Wachtendonck, 
＋ 1768. 

16) Hier iſt „conduire“ zu ergänzen.   
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2. 

19. Novbr. 1763. 
„Par différentes combinaisons que jai faites, je ne puis plus 

douter que le comte (i) d'Eberstein n'ait cté arrẽté et enierme 
pour avoir manqué à Mme. PElectrice de la jagon la plus indé- 

cente et la plus injurieuse. Le prince Galean m'a d'ailleurs con- 
fié dans le plus grand secret que le comte () d'Eberstein sttait 

la nuit du 7 ou 8 de ce mois introduit dans “appartement de 
cette princesse et avait mẽme ẽtẽ arméẽ d'un pistolet, que cetie 
extravagance était parvenue à la connaissance de P'Electeur; il 
avait ẽté obligé de la punir avec rigueur.“ 

3. 
20. Novbr. 1763. 

„Le grand chambellan baron de Wachtendonck a écrit une 

lettre circulaire aux ministres de S. A. Electorale aux dehors 1), 

par la quelle il leur donne à connaitre, que le baron d'Eberstein 
8tait rendu coupable d'un crime éẽnorme et dẽtestable qui aurait 
mérité la peine de mort, mais que S. A. S. Ele. n'ẽcoutant que les 

mouvements de sa clémence s'était contenté de le faire enfernier 

dans un chãteau.“ 

Aus dieſen Berichten ergibt es ſich nur, daß Eberſtein 
mit einer Piſtole bewaffnet ſich in der Uacht des 7. oder 
8. November 1765 in die Gemächer der Kurfürſtin ein- 
drängte und daß der Kurfürſt, nachdem er von dem Dor⸗ 
falle in Kenntnis geſetzt worden war, Eberſtein am Abend 
des 11. verhaften und auf das Schloß Otzberg zur ſtrengen 
lebenslänglichen Einſperrung verbringen ließ. Soweit 
Riaucour. 

Wie wir oben ſahen, bezog Eberſtein als „OGbriſtgarde⸗ 
rober“ jährlich eine Beſoldung von 2000 fl. und als Inten. 
dant eine Gehaltszulage von 600 fl. Um nun die Gemahlin 
und die beiden Kinder, die ſonſt in Uot geraten wären, zu 
unterſtützen, gewährte ihnen der Kurfürſt am 22. Dezember 
1765 für ihren Unterhalt jährlich eine Penſion von 1500 fl. 
und für die notdürftige Derpflegung Eberſteins 

500 fl., wogegen alle ſonſt von dieſem bisher bezogenen wei⸗ 
teren Zulagen in Wegfall zu kommen hatten?). 

In dem bereits erwähnten Ehevertrage vom 25. Kuguſt 
1759 hatte Eberſtein ſeiner künftigen Gemahlin ein „Be— 
wittum“ von jährlich 1000 fl. rhein. auf die Dauer ihres 
Witwenſtandes zugeſichert“), nachdem vorher ſeine Uutter 
und deren Schweſter Juliane, Semahlin des kurmainziſchen 

Generalmajors Freiherrn Karl von Rodenhauſen, ſich der 
Braut gegenüber für die Zahlung dieſes Dittums als Ge— 
ſamtſchuldner durch Derpfändung des ihnen gemeinſchaft— 
lichen, freiadligen, erbeigentümlichen Ritterguts Zeppenfeld 
verbürgt hatten ). Frau v. Eberſtein, die offenbar ihren 
Gemahl für bürgerlich tot und ihre Ehe für nicht mehr be⸗ 

ſtehend erachtete, hielt jetzt den Zeitpunkt für gekommen, 
das nach ihrer Anſicht fällige Wittum zu beanſpruchen. Sie 
hatte die Taktloſigkeit, verbunden mit einem Ueujahrs- 
wunſche an Frau v. Rodenhauſen (und wohl auch an ihre 
Schwiegermutter) nach Mainz zu ſchreiben, ſie verlange jetzt 
ihr jährliches Wittum, der Kurfürſt habe ihr einen Bei⸗ 
ſtand (d. h. um nötigenfalls einen Rechtsſtreit gegen ſie 
führen zu können) gegeben. Frau v. Rodenhauſen antwor⸗ 

tete darauf folgendermaßen?): 

4. 

„Hochwohlgeb. Freifrau, inſonders hochgeehrte Frau Bas! 

bor die Höflichkeit von E. hwgb. des Ueuen-Jahrwunſch 
ſage gehorſamen Dank, hingegen wünſche von Hherzen der 
lieben Frau Bas zu dem Eintritt des Ueuen Jahrs ein völli— 

1) An die auswärtigen Geſandten. 

20) Gen.⸗C.⸗Hl. Akten: Pfalz Gen. Nr. 2660. 
21) p. Eberſtein 3591. 

22) 3,504. 
25) 3,644 Nr. 517.  
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ges Dergnügen mit unzählbaren Jahren. Was uns bieſiges 
Erts anbelanget, ſeind wir Sott ſei dank geſund und wohl. 

Ich weiß nicht, was E. Hab. damit ſage wolle, der 
Kurfürſt hätte Ihne einen Beiſtand gegeben. Wolle Sie 
Prozess mit uns haben, ſo möchte wohl gern wiſſen, was 
E. hwgb. haben wollt. Solange als der Detter leben 

thut, iſt man Ihne nichts ſchuldig, unbhiernach wird 
es Ihne niemand abſprechen. Ich warne E. HBwgb. als eine 
gute Freundin, machen Sie nicht, daß Sie in einen Korb 
milten, der keinen Boden hat. Ich verſichere, es wird Ihne 

keine Roſen tragen vor Ihre Kinder. Ich will mich befehlen 
und ſage, daß ich bin E. Hochwohlgeb. treue Cante und 

Diener 
Mlaria) Iluliane) E(rneſtine) Ff. von Rodenhauſen 

geb. FJh. von Guernheim. 

Der General macht ſein gehorſam Befl., die Kinder 
embraſſir ich. 

Mainz, den Tag vor Ueujahr.“ 

Dieſer Brief wird wohl noch 1765 geſchrieben ſein. Im 
folgenden Jahre wurde Eberſtein im Karmeliterkloſter in 
Weinheim untergebracht, wohin ihn ſeine Gemahlin, die vom 
Kurfürſten jährlich 500 fl. zu ſeiner notdürftigen Derpfle⸗ 
gung erhielt, wie wir noch ſehen werden, für jährlich — 
100 Taler „veraccordirte“. Daß es in der Cat zu einem 
Prozeſſe der Frau v. Eberſtein gegen ihre Schwiegermutter 
und vielleicht auch gegen deren Schweſter gekommen iſt, geht 
aus der Nachſchrift eines Briefes vom 30. März 1766 her- 
vor, den Eberſteins Stiefſchweſter Amalie, Gemahlin des 
kgl. Preußiſchen Majors und Naſſau-Oraniſchen Droſtes 
Andreas Jakob v. Außem in Eichen?), an ihren rechten 
Bruder Karl Fhrn. v. Eberſtein, kgl. Preußiſchen Major und 
Kommandeur des v. Apenburgſchen Dragonerregiments in 
Tilſit, ſchrieb?): 

5. 

„Eichen, 30. März 1766. 

P'. 8S. Ihr werdet doch wiſſen dastraurige Schich⸗ 
ſal unſers Mannheimer Bruders, daß der nun 
im 3. Jahr zu Deinheim in ein Kloſter getan worden unter 
dem Ruf, er wäre verrüchkt, ſo nicht iſt. Mein Sohn hat ihn 
zu ſprechen verlanget; aber er iſt nicht zugelaſſen worden. 
Jetzt ſchreibt ſiſe uns und adreſſirt ſich beſonders an Sohn, 
daß ihr der ihren gegen ihre Schwiegermutter bei uns ge⸗ 
führten Prozeß betreiben helfe; denn ihr Mann und Schwie— 
germutter vom Seppenfelder Sut bei uns jährl. Revenüen 
1000 fl. Witthum verſchrieben, welche ſie haben will, weil 
ihr Mann als das anzuſehen.“ 

Am 7. Oktober 1766 ſchreibt die Stiefſchweſter aus 
Eichen ebenfalls an ihren Bruder Karl u. a.): 

6. 

„Des Mannheimer Bruders Schickſal ſoll ſeine Frau, 
welche ſein ... ſein will, ſchuld ſein, deshalb ſie ihn zum 
Uarren deklarirt, dahin gebracht, daß er zu Weinheim 
im Kloſter iſt. Das verdrießt die in Sachſen, deshalb ſie 
allda auf Bruders Erlöſung gehoffet, ihr das Seinige nicht 

gerne ſenden wollen, ſo ſie doch dazu gebracht. Mein Sohn 
iſt in ſeiner Angelegenheit den Sommer zu Mannheim 
geweſen, wo er denn mit der Schwägerin den Bruder be— 
ſucht, der ihn ſo verſtändig gefunden, als zu wünſchen, 
jodoch nicht ein Wort alleine mit ihm reden können, ſo 
gerne er gewollt, auch ohne ihre Gegenwart niemand zu 
ihm darf, er heißt ſie nicht Frlau), ſondern Madame“. 

„Die Mannheimer Schwägerin prozeßt auch in dillen- 
burg mit ihr (d. h. ihrer Schwiegermutter), fordert laut 

unterſchrieben Ehepakten, dieweil ſie ihrn Mann als toll 

2) Hof Eichen, Gemeinde Burbach, Ur. Siegen. 
25 3,535 Ur. 389. 
10) 3,596 Nr. 447.   
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anſehen müſſe, auch von Zeppenfeld 10,000 fl. und 2000 
laut unterſchriebener Obligation, sSumma Schuld über 
Schuld.“ 

Zur Erläuterung des Derdruſſes in Sachſen und der 
Zeppenfelder Forderung diene folgendes: Eberſtein beſaß 
Cehenanteile an dem Leinunger Kupferbergwerke und an 
der Mühle in Horla in der Grafſchaft Mansfeld, damals 
noch zu Kurſachſen gehörend. Die dortigen Derwandten 
machten Schwierigkeiten und wollten ſeiner Gemahlin die 
Einkünfte nicht zukommen laſſen. Sie aber, die in Geld⸗ 
angelegenheiten keinen Spaß verſtand, war wohl die Ur⸗ 
ſache, daß Prinz Franz Xaver von Sachſen in ſeiner Eigen— 
ſchaft als Uormund des minderjährigen Kurfürſten Friedrich 
KAuguſt III. am 28. Januar 1768 Eberſteins Detter den 
Keichsgrafen Friedrich v. E. zu Groß-Ceinungen zu deſſen 
Curator mentis (Pfleger über einen geiſtig Hebrechlichen) ein⸗ 
ſetzte, der die eingehenden Erträgniſſe ihr abzuliefern 
hatte“). — fHuf das Seppenfeldſche Rittergut, welches ihr 
zur Sicherung ihres VDittums verpfändet war, wurden ihrer 
Schwiegermutter 60,000 fl. geboten. Da dieſe aber wegen 
darauf „aufgenommener Selder“ das Gut an die Dillen- 
burger Kammer verkaufen wollte, befürchtete Frau v. Eber⸗ 
ſtein eine Beeinträchtigung ihrer Sicherheit und verlangte 
U. a., wie ſcheint, auf ein Mal den zehnfachen Jahresbetrag 
ihrer Wittumsforderung?). Wie und wann der Prozeß in 
Dillenburg ausging, iſt nicht erſichtlich. Jedenfalls Ende 
1768 war die Sache noch nicht erledigt). 

Die die bejammernswerte Lage des unglücklichen Ge- 
fangenen im Karmeliterkloſter in Weinheim nach Ablauf 
von fünf Jahren Freiheitsentziehung war, ergibt folgender 
weitere Brief der Frau von Außem an ihren Pruder Karl 
in Tilſit vom 25. Dezember 1768): 

7. 

„Herzallerliebſter Bruder! 
Ich bin in meiner herausreiſe in Weinheim ge— 

weſen, ließ mich beim Bruder melden, konnte aber nicht 
ohne ſeine Frau zu ihm kommen, mithin mußte ich zu ihr 
auf Mannheim, allwo ſie mich zwar höflich empfing 
und bei ihr zu logiren ſie mich bate, welches aber nicht an- 
nahm, jedoch 2 Malen bei ihr gegeſſen, und berede, daß ſie 
mich ihn ſehen zu können verſchaffte, wozu ſie den 3. Tag 
reſolvbiret und Poſt nahm, mich hin zu bringen. Als wir 
uns melden ließen durch die Paters, welche ſich ausbaten, 
erſtlich ſeine Stube auskehren zu dürfen, denn der Bruder 
in einem elenden Selt logiret iſt. Als das geſchehen, kam 
ein Pater, ſagte, Blaron) Eberſtein hätte geſaget, es ſollte 
ihm lieb ſein, ihn zu ſehen. Seine Frau, ich und der hr. 
Dater wir gingen zu ihm; denn ſie ...., daß ſie allein 
zu ihm zu gehen, nicht getrauete, vorgebend, er wäre ein 
Narr. Als ſie an die Thür klopfete, riegelte er inwendig 
auf, ſie trat ins Kammerche, ſagte ſie: „Lieber Mann, 
hier bring ich Dir Deine Frau Schweſter, die will Dich ſehen.“ 
Er verſetzte mit Abhaltung ſeiner Kapp in der hand: „Es 
iſt mir lieb, ſie zu ſehen; aber Madame, was unterſtehen 
Sie ſich, zu mir zu kommen, habe ich's Ihnen nicht geſaget. 
als Sie das erſte Mal kommen, daß Sie nicht unterſtehen 
ſollten, zu mir zu kommen; Sie ſind an allem ſchuld und 
gehen Sie mir von meinen Gugen weg, ehe Ihnen mehr 
ſagen muß, das Ihnen nicht angenehm iſt.“ Sie verſetzte: 
„Mein Gott, Eberſtein, wie redet Ihr; Ihr ſeid mein lieber 
Mann; Deine Hinder ſind noch geſund etc.“ Er gab zur 
Antwort: „Was ſagen Sie, Ihr Mann bin ich nicht. retiriren 

27) 3,599 Ur. 449. 

280 3,596 Nr. 417. 
0) 3, 599 Nr. 450. 
50) 3,597 Nr. 448. Das häufig ausgelaſſene Wort „ich“ iſt des 

beſſeren Verſtändniſſes halber beigefügt worden.
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Sie Sich.“ Sie ſagte: „Sind wir nicht ehehaft getrauet 
worden, haben wir nicht 2 Kinder?“ Er ſagte: „Geh Sie 
nur oder ich zeige es Ihr.“ Mit einem Wort, er kam ſo in 
Jorn, daß, ob er gleich wohl als ein Cater (!) verhungert 
und vor elender kümmerlicher, ausgezehrter Körper, der 
kein Blutstropfen in ſich, anſehend ausſieht, erboſte ſo über 
ſie, daß er zitterte und, ob ich zwar winkte, ſich zu mode⸗ 
riren, woran er ſich anfangs ſpiegelte, da ſie ſich defendiren 
wollte, er ſich nicht zu enthalten vrmochte; wie das anſichtig 
ward, lief ſie zur Thür hinaus. Ich blieb ſtehend, ſagte: 
„Cieber Bruder, um Gottes Willen übereilet Euch nicht; ich 
konnte durch kein ander Mittel zu Euch kommen; ich be⸗ 
klagte, daß ich ſchuld daran bin, und die Meinigen, Bruder 
und Schweſtern, der Fraf) und alle haben mir ſoviele 
Kompllimente) an Euch überbriefet, und ich mußte Euch 
ſehen, ich habe noch viel mit Euch zu reden oder ſoll ich 
auch gehen?“ Er verſetzte: „Ich ſage Ihnen insgeſamt vor 
das gütige ündenken Dank; gelegentlich) verſichert ſie 
meine Ergebenheit: hier iſt keine Zeit, von mehren zu reden, 
und alſo empfehle mich Euch.“ Als nun mit ihm reden 
wollte, ſagte er abermalen: „Ihr ſehet ja den Umſtand, ver⸗ 
ſchonet mich.“ Mithin ich ging mit Weinen weg, denn der 
Pater Prior ſtand bei mir und ging mit mir nunter zu ihr; 
denn ſie die Frau von Eberſtein im Kloſter und 
in mannheim fürchten und verehren, ja ſich 
ſcheuten, mit mir zu ſprechen. Als wir zu ihr kamen, ſagte 
ſie: „Haben Sie's geſehen, wie er jetzt ein Uarr war etc.“ 
Gab ihr zur Antwort: „Meine Frau Schweſter, wenn ich 
vor Gott und dem Kurfürſt ein Eid ſchwören ſoll, wie lich) 
ihn erkenne, ſo müßte (ich) Gott die Ehre thun und ſagen, 
daß er zornig, (ich) aber nicht Närriſches an ihm finde; ich 
beklage, daß ich ſchuld, daß er in Zorn gekommen und 
Ihnen beleidiget; aber liebe Fr(au) Schweſter, bedenken 
Sie, ob er ſich nicht ſchämte, daß (ich) ihn ſo klägllich) an⸗ 
getroffen.“ Summa, ich ſuchte, alles auf mich zu ziehen und 
ſie zu beſänftigen. Uach einer Stunde bate (ich) ſie, mir zu er⸗ 
lauben, daß lich) allein zu ihm dürfe, aber nein, der Pater 
mußte mit gehen. klls (ich) an die Thür klopfte, riegelte 
er abermalen auf, nahm die Kapp ab. Als er den Pater ſahe, 
verſetzte er mir: Ihr ſehet ja, daß hier nichts zu reden, 
ſaget oder ſchreibet ihnen in Sachſen, ſie möchten alles 
halten, als ſie's bis dahin gehalten; was ihnen recht, ſollte 
ihm auch recht ſein; in dem Zuſtand brauchte er nichts, er 
dankte nochmalen vor das Andenken; vielleicht änderte es 
Sott wohl eher, als ich glaubte; es geſchehe ihm ein Ge⸗ 
fallen, wenn l(ich) hier nichts mehr ſagte; denn hier brauchte 
er nichts, es wäre hier nicht ſchicklich ett. Summa, er bat 
mich, ſo alles zu laſſen und nichts mehr zu reden, ich ſollte 
mich zufrieden geben, ich hätte ja alles angeſehen; damit 
befahle (ich) ihn Gott und ging weg mit ſolcher Wehmuth, 
daß nicht genug ſein Unheil zu beklagen. Sie iſt aber 
vergnügt etc. Als ich ſagte, wenn er mein Mann wäre und 
lich) ſähe ihn ſo kläglich von Ehr und alles gebracht, ich 
verzweifelte. Das lacht ſie, ſagend, was ſie ſich um eines 
Narren länger änſtigen ſollte. Ich bate, ſie möchte doch 
machen, daß er aus dem Arreſt käm, und den Freunden 
lieber wieder geben, ich wünſchte es den Kurfürſt 
vorſtellen zu können; verſetzte ſie: „wollen Sie ihn haben 
und mit dem Kurfürſten .. , ſo will's einrichten, daß Sie 
ihn morgen ſprechen.“ Undern Cags führte ſie mich zu dem 
Blaron) v. Diereck, Oberſtallmeiſter allda ); dem erzählte 
ſies und daß (ich) ihn los haben wollt; verſetzte der, wenn 

*) Eberſteins Bruder, richtiger Stiefbruder, iſt der ldreſſat Major 
Harl Freiherr v. Eberſtein. Unter den Schweſtern ſind zu verſtehen: 
Charlotte, unvermählt (aus des vaters erſter Eheh, Chriſtiane, unver⸗ 
mählt, und Henriette, Gemahlin des Freiherrn Karl v. Wendt zu 
Wiedenbrück und Papenhauſen. Graf Friedrich v. E., Eberſteins Vetter 
und Pfleger. 

˙) Oberſtallmeiſter Matthäus Freiherr v. Vieregg.   
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ich Bürge ſein könnte, daß er nichts anfing, ſich oder einen 
andern umbrächte oder ſonſten was anfinge, ſo könnte es 
geſchehen. Ich ſagte, er wäre kein Uarr; aber es hilfte alles 
nichts; er ſoll ein Uarr ſein; denn er ſoll ſie annehmen 
und das thut er nicht etc. Er hat jemand im bderdacht, 
das er und ich nicht ſagen dürfen. Diefes muß noch melden: 
als lich) ihr und Blaron) biereck ſagte, bei dieſem 
Pro et contra Discour liet ich mir einfallen, ein Vorſchreiben 
vom Prinz Xaver in Sachſen oder König von Preußen durch 
meinen Bruder) zu erhalten, daß er los käme etc., gab 
ſie zur kintwort in harter Rede: „das hoffe lich) nicht, 
das fehlt mir noch; die Dalbergiſche Familie hat ſo Verdruß 
genug; bin ich nicht hier und am Menſſer hof) durch ſeine 
Rutter genug bloßgeſtellt worden, wollen Sie mich noch 
an die höfe austragen laſſen, ſo ſage lich) Ihnen alle 
Freundſchaft auf.“ Er traut nicht, aus ſeiner Stube Ju 
gehen, noch zum kbendmahl oder zu ihrer Meſſe; denn er 
ſaget zu den Paters, er habe die Bibel geleſen, die lieſe 
er noch, er glaubte an Gott, der himmel und Erde gemacht, 
und alſo, er brauche ihrer nicht etc. Er hat ein Feldbett 
wie ein Soldatenlager, ſehr elend, ein klein Ofenchen, 

hölzern Stuhl, 1 alte hölzern Tiſch klägllich). — 
giebt der Kurfürſt jährlich 1500 fl. vor ſie und Kinder 
und 500 fl. vor ſeine Unterhaltung; ſie hat ihn ins Kloſter 
jqährllich) vor 100 CThlr. veraccordirt. Er jammert mich. 
Könnte man's beim König dahin bringen, daß er loskäm. 
Wo ſie's verhindern kann, thut ſie's; denn ſie alle am Hof 
glauben ſollen und ausgeſprenget wird, er wäre ein Uarr. 
Sie ſagen alle, wenn er geſcheit und ihr und den Kin⸗ 
dern als Dater vorzuſtehen wüßte, ſo käm er los, denn er 
nichts gethan oder der Kurfürſt ungnädig ſei; ſie ſetzte 
zwar hinzu, er habe der Kurfürſtin zu begehren erſuchet, 
auch ihr Billets geſchrieben, ihn ſo glücklich zu machen, 
ſo aber die Kurfürſtin nicht angenommen. Als lich) das 
nicht glauben wollte, ſich ſo vergeſſen zu haben, ſagte ſie, 
daß ſie Copia der Billets unter ſeinen Papieren gefunden. 
Als lich) ſolche zu ſehen begehrte, ſagte ſie, ſolche verbrannt 
zu haben. Er iſt jederzeit mit Ehrfurcht angefüllet geweſen. 
Gott erbarme ſich ſeiner Seel und Ceiib 

Al(malie) v. Außem. 
Eichen, 25. Xbr. 1768.“ 
Auch aus den hier mitgeteilten Briefen 4—7 geht nicht 

vollſtändig klar hervor, worin die Derfehlung Eberſteins 
beſtanden hat. Warum durfte man mit ihm im Karmeliter- 
kloſter in Weinheim nur mit kurfürſtlicher Erlaubnis und 
nur in kKnweſenheit ſeiner Gemahlin und des Priors 
ſprechen? Warum verbat er ſich den Beſuch ſeiner Semahlin 
und ſchob alle Schuld auf ſie? Warum wurde er von ihr 
und dem ganzen Hofe für einen Uarren ausgegeben? Die 
lebenslängliche Einſperrung hätte einen Sinn gehabt, wenn 
er etwa einen Anſchlag gegen das Leben der Kurfürſtin 
gemacht hätte und ſelbſt für den Fall, daß er ein Geiſtes⸗ 
kranker war oder als ſolcher wenigſtens angeſehen wurde. 
Aber das Derbot, ſich mit ihm ohne Beiſein ſeiner Gemahlin 
beſprechen zu können, zwingt zur Annahme, daß anderen⸗ 
falls leicht eine hohe Perſon bloßgeſtellt werden konnte. 
Allem Anſcheine nach ſchrieb Eberſtein nicht nur, wie ſeine 
Gemahlin angab, Ciebesbriefe an die Kurfürſtin, ſondern 
unterhielt auch mit ihr ein Ciebesverhältnis, das von der 
Gemahlin entdeckt oder ihr hinterbracht wurde, die dann 
aus Eiferſucht den Kurfürſten zur Beſtrafung ihres Mannes 
veranlaßte. Das Derbot der freien Unterredung wurde wohl 
deshalb angeordnet, weil man unliebſame Enthüllungen 
über den Mannheimer Bof aus ſeinem Munde befürchtete. 
Denn Eberſtein, wie der Prinz von Falean dem Grafen 
v. Riaucour anvertraute, wirklich mit einer Piſtole bewaff⸗ 

*) DUgl. Unm. 51. 

) Mainzer Hof. 
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net in den Gemächern der Kurfürſtin angetroffen wurde, 
ſo ſcheint dies weniger darauf hinzudeuten, daß er einen 

anſchlag vorhatte, als daß er ſich, falls er überraſcht würde, 
zu ſeiner Derteidigung dieſer Waffe bedienen wollte. 

obb in ſpäterer Zeit, insbeſondere nachdem Karl Cheo⸗- 
dor und ſein Hof 1778 nach München übergeſiedelt waren, 
ſich die Behandlung Eberſteins beſſerte, iſt nicht bekannt. 
Eliſabeth Auguſta, welche ihren Femahl nur höchſt ungern 
in ſeine neue Reſidenz begleitet hatte, ſich dort aber ſehr 
unglücklich fühlte, kehrte bald wieder zu dauerndem Kuf⸗ 
enthalte in ihre pfälziſche heimat zurück und bewohnte zu- 
meiſt das Schloß ihrer Daterſtadt Mannheim. Die Kriegs⸗- 
unruhen der franzöſiſchen Revolution veranlaßten ſie aber, 

ſich von da zu entfernen. Am 5. Januar 170a erſchien ſie 
plötzlich im Schloſſe in Weinheim, in welchem ſie ſich bis 

zu ihrem dort erfolgten Tode (17. Auguſt 1793) aufhielt“). 
Cb ſie wohl noch als nächſte Uachbarin des Karmeliter- 
kloſters eine Zuſammenkunft mit Eberſtein gatte oder ſich 
überhaupt noch um ihn kümmerte? Uach über einund- 

dieißigjähriger Freiheitsentziehung ſtarb Eberſtein am 25. 
Jebruar 1795 im alten Karmeliterkloſter, einem ſehr be— 
ſckeidenen Gebäude (der heute als katholiſches Pfarrhaus 
benutzte Um- oder Ueubau wurde erſt 1797 begonnen) ). 
eine letzte Ruheſtätte fand der unglückliche „in aula electorali 
alatina Musices Supremus Director, vulgo Intendent“, wie ihn 

as Hirchenbuch nennt“), in der alten gotiſchen Ueuſtadt⸗ 
irche, die leider in jüngſter Zeit auch einem Ueubau Platz 
machen mußte. 

Frau v. Eberſtein, allem Anſcheine nach eine kalte 
und herzloſe Perſönlichkeit, blieb in Mannheim, wo ſie ſich 
1766 für 5855 fl. in der Bensheimer Gaſſe, Guadrat 100 

as haus Ur. 10 kaufte, das ſie bis zu ihrem Code ſſie ſtarb 
m 21. Januar 1798) bewohnte). Beſtanden damals die 
ezeichnungen des Stadtplanes von 1758) noch, dann lag 

das haus in La4 und entſpricht (wegen der zwiſchen L 3 
ind L 4 durchziehenden Bensheimer Gaſſe) einem der häuſer 
Ur. ̃bis Ur. 6. Don den Kindern vermählte ſich die Cochter 
Auguſta am 26. Januar 1770 mit dem kurmainziſchen Käm- 
nerer und fürſtbiſchöflich Speieriſchen Rate Franz Konrad 

Freiherrn v. Neveu. Ueber den Sohn Karl, der zuerſt Edel⸗ 
knabe am Hofe Karl Theodors, ſeines Paten, dann nach- 
einander adeliges Mitglied des Bofgerichts in Mannheim, 
Kämmerer, adeliger Regierungsrat in Neuburg a. D., fürſt⸗ 
ich Thurn und Caxis'ſcher Hofmeiſter, Regierungspräſident, 
Geh. Rat wurde und endlich in Großherzoglich Frankfur- 
tiſche Dienſte trat, in denen er zuletzt Staatsminiſter war, 
vergl. Allgem. Deutſche Biographie 48, 229 f. Da er aus 
drei Ehen nur Töchter hinterließ, ſo erloſch mit ihm, der in 
Mainz am 29. März 1855 ſtarb, der Mannheimer Zweig der 
Freiherren v. Eberſtein im Mannesſtamme. 

Die Schirmvertrãge des Kurfürſten Carl Ludwig von 
der pfalz mit den Reichsſtädten Worms und Speyer. 
Don Landgerichtspräſident a. D. Suſtav Chriſt, Heidelberg. 

(Schluß.) 
VI. Schirmbrief über die Stadt Speyer. 

„Dir Carl Cudwig von Gottes Enaden Pfalzaraf bei 
Rhein, des heil. Röm. Reichs etc. bekennen und tun kund 
offenbar mit dieſem Brief, als die ehrſamen, weiſen, Unſere 
lieben, beſonderen Burgermeiſter, Rat und Gemeind der 
Stadt Speyer hievor in weiland der hochgebornen Fürſten, 

) Mannh Geſch⸗Bl. 10 1 Sp. 198. 1005 Sp. 285 fl. Weiß, Ge⸗ 
chte der Stadt Weinheim a. B. S 110. 

Weiß S. 402. 56.4— 566. 
) v. Eberſtein 3,595 Nr. 444. 
5) 3,530. 
) Beigegeben dem Vortrage von Seubert, Mannheims erſte 

Blutezeit unter Carl Theodor, Mannheim 1891, in der Sammlung von 
orträgen, gehalten im Mannheimer elltertumsverein, Dritte Serie. 
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herrn Cudwigs auch herrn Fridrichs Gebrüder, Pfalzgrafen 
bei Rhein, Herzogen in Bayern, des heil. Röm. Reichs Erz⸗ 
truchſeſſen und Churfürſten etc.“). Unſerer freundlicher lieben 
vettern ſeel. Gedächtnus Schutz, Schirm und eine beſondere 
Derſtändnus etliche Jahr lang geweſen, welche Jahr, Schirm 
und Verſtändnus vor der Zeit ihr Endſchaft erreicht; ſo 
haben Wir, in AUnſehung wie Uns die Stadt Speyer gelegen, 
aus günſtiger, guter Uachbarſchaft, dem Allmächtigen zu 
Cob, dem heil. Römiſchen Reich zu Stärkung, Uutz, Ehre 
und Unſerm Fürſtenthumb der Pfalz am Rhein Canden, 
Ceuten und allen den Unſern, auch Burgermeiſter, Rat und 
Burgern gemeinlich der Stadt Speyer, allen ihren Burgern, 
Inwolmnern und die ihnen zu verſprechen ſtehen, zu Frieden, 
Einigkeit und Semach, und daß ſie und die Unſern deſto 

ſicherer und freier gegen und mit einander handlen und 
wandlen, darzu unziemlichen, mutwilligen, wider Recht 
und des heiligen Römiſchen Reichs Ordnung und Land⸗- 
Religion- und Profanfrieden, inſonderheit das Instrumen:um 
bacis und erfolgenden Executions-Haupt-Receß, Kaiſerl. 
Edicta, Arctiorem modum exequendi 18), Jürnehmungen, Ein⸗ 

und Sugriffen und Raubereien widerſtreben und beim 
Recht und Unſer allerſeits Freiheiten bleiben mögen, die⸗ 
ſelben Burgermeiſter, Rat und Gemeind zu Speyer und die 
Ihren gnädiglich und treulich wider in Unſern ſonderlichen 
Schirm empfangen, ufgenommen und Uns verbunden, ſie 
Unſer Ceben lang in Unſerm Schutz zu behalten und ge⸗ 
treulich zu ſchirmen, als dann dieſe Unſere Derſchreibung, 
Wir ihnen beſiegelt darüber gegeben haben, hernach ferner 
aus weiſt. 

Zum Erſten: ſo ſollen und wollen Wir die bemeldte 
Zeit über die obbenannten Burgermeiſter, KRat und In- 

wohner der Stadt Speyer und alle die Ihren mit guten, 
ſtäten, wahren und rechten Treuen meinen, haben, halten 
und fördern und auch dieſelbig Seit mit ihnen nimmer zu 
Krieg oder zu Feindſchaft kommen, um einigerlei Sach 
außerhalb ordentlichen Rechtens, noch auch den Unſern, der 
wir ohngefährlich mächtig ſein, das geſtatten in kein Weis.“ 

Da der Speyerer Schirmbrief im übrigen im weſent⸗ 
lichen mit dem Dormſer übereinſtimmt, geben wir im Nach- 
ſtehenden nur die wichtigeren Abweichungen, und zwar in 
der Uummernfolge des Wormſer Briefs. Im Fpeyerer 
Schirmbrief ſind die einzelnen Abſätze nicht numeriert. 
Selbſtverſtändlich iſt ſtatt Worms immer Speyer zu leſen: 

2. Hach „Einwohner“: wider Eingangs genannte 
Reichsordnungen. 

nach „herbracht haben“: auch durch das Instrumentum 
pacis, Executions-Recess, Arctiorem modum exequendi 

und den jüngſten Regensburger Reichsabſchied con- 
firmirt und beſtätigt worden. 

4. ſtatt „ſchützen“: ſcheuren (beſchirmen). 
6. nach „Worms“: aus Unſerm Fürſtenthumb und Ge⸗ 

bieten. 
nach „Hotdurft“: gegen Bezalung und Entrichtung 
der Gebühr. Dagegen fehlt der Satz: Doch uf Ent⸗ 
richtung gewöhnlichen Solls und Deggelds. 

der ganze Abſatz fehlt. 
der Schlußſatz: Was aber umb wohlverdienter Ur⸗ 
ſachen willen etc. bis zum Schluß von Abſ. 8 fehlt. 

9. zwiſchen „gewönnen“ und „darum ſollen ſie“ iſt 
eingefügt: das die gemein Stadt und doch nit ihre 
Freiheit, Recht, Enad, gut Gerechtigkeit oder Brief. 
die ſie von Röm. Kaiſern oder Königen oder von den 

—
 

◻＋1 

1) Cudwig W. 1508 - 1544, Friedrich II. 1544 1556. 
) Das lastrumentum pacis iſt der Weſtfäliſche Frieden. Der 

Exekutions⸗Hhaupt⸗Receß iſt der Erſte Friedens⸗Exekutions⸗l)aupltreceß 
vom 11./21. Sevtember 1649, der Aretior modus iſt die Haiſerliche 
Vvollzugsverordnung vom 2. März 1640, unter den Naiſerlichen Edikta 
iſt wohl das Exekutions⸗Edikt vom 7. November 1648 zu verſtehen, 
der jüngſte Regensburger Reichsabſchied iſt vom 17. Mai 1654.
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10.ĩ 

Cautet wie folgt: 

ſtatt „nach Husgang dieſer Jeit“: 

Biſchöfen und Stift zu Speyer erlangt, erworben 

oder herbracht han, antreffe. 
ſtatt „Klagen“: Kläger. 
Nach „alsdann fürter“ lautet der Schlußſatz: für 
ordentlichem Richter gebührlichen Rechtens zu ge⸗ 
warten ſchuldig ſein. 
vor „Diener“: Mann. Der mit „nemblich dergeſtalt“ 
beginnende Satz fehlt. 

Lautet bei Speyer: Wär es auch Sach, daß Unſere 
Bürger, arme LCeut oder die Unſern in der Stadt 
Speyer und ihrer Semarken, da Wir nicht zu ge— 
leiten hätten, frevelten, oder die von Speyer oder 
die Ihren an ihnen, ſo ſoll der Frevel ausgetragen 
werden an dem Ende und Fericht, da er geſchehen 
iſt. Wär es aber, daß Frevel uf Unſer Geleitſtraßen 

in der Mark zu Speyer, da wir zu geleiten han, 
geſchehen, das ſoll ganz Uns abgetragen werden. 
Deßgleichen wär es, daß die von Speyer oder die 
Ihren frevelten in Unſern Schloſſen, Städten und 
Gerichten, oder die Unſern an ihnen, ſo ſoll der 
Frevel auch ausgetragen werden an den Enden und 
Gerichten, da er begangen iſt. Die vorgenannten 
Burger und Inwohner der Stadt Speyer und alle 
die Ihren ſollen auch Unſer Leben lang aus in allen 
und jeglichen Unſern Städten, Schloſſen, LCanden, 
Dörfern, Gerichten und Gebieten, ſobald ſie 
das Fürſtentum der Pfalz am Rhein erreichen bis 
wieder in die Stadt Speyer, zu Waſſer und zu Land 
vor allermänniglich an Orten, die Wir zu geleiten 
haben, Fried, Schirm und Geleit haben ohngefärlich, 
auch Wir in Unſerm Gebiet uf ſie, ihr Leib und 
durchgehende Süter nicht kümmern oder klagen, 
ſondern ſie und die Ihrigen durch Uns, Unſer Ambt- 
leut und die Unſrige getreulich beſchirmt werden. 
Delcher Burger und Ingeſeſſene aber zu Speyer in 
der Frankfurter Meßgeleiten oder ander Seit, 
ſo er inſonderheit vergeleitet ſein will, ſich bei 
Unſern Seleitslägern oder Geleitsſtätten, ſo ſie die 

erreichen, oder Unſern Hauptleuten und Geleits- 
verſehern, die zu geleiten haben, nit anzeiget oder 
über beſchehene Warnung ein andere dann die recht 
gewöhnliche Geleitſtraße mit ſeinem Leib oder Gut 
zöge und darüber Schaden nehme, denſelben Schaden 
follen Dir zu erſtatten nicht ſchuldig, aber nicht 
deſto minder ſo viel möglich zu ſonſt Erledigung 
oder Bekommung deſſelbigen in ander Wege förder⸗ 
lich ſein. 

Deßgleichen ſollen Wir und alle 
die Unſern uf bemeldte Zeit Unſeres Lebens über 
mit Leib und Gütern in der Stadt Speyer vor aller⸗ 
männiglich Fried und Geleit haben. Und wann wir 
Uns zu Unſern Nöten außer der Stadt Speyer be⸗ 
helfen wollten mit Zu- und Übreiten, das mögen 
Dir tun, doch in den nächſten 10 Jahren über 200 
und nach Derfließung derſelben über 300 mann 
nit, alſo daß die auptleut unter ihnen für ſich und 
alle, die ſie von Unſertwegen mit ihnen bringen, 
dem Burgermeiſter zu Speyer geloben, der Stadt, 
den Bürgern und Inwohnern, geiſtlichen und welt⸗ 
lichen, inſonderheit dem Kaiſerl. Cammergericht und 
anderen, die ſie darinnen zu ſchützen haben, kein 
Schade zu ſein. Und ob einig Zwitracht (das weitere 
mie bei Dorms). 

NUach Endung 
dieſer kinung. Sodann Suſatz: Es ſoll auch nach 
Endigung dieſer Dereinigung ulle dieſe vorgenom⸗ 
mene Handlung jedem Teil an ſeinem herbringen, 
Rechten, Gerechtigkeiten und Freiheiten hierdurch, 
nichts benommen ſein. 
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18. nach „Römiſchen König“ folgt bis zum Schluß des 
Abſatzes: Das löbliche haus Oeſterreich, unſer Chur⸗ 
und fürſtliches Hhaus der Pfalzgrafen bei Rhein und 
ſonſt alle, mit denen Wir vor dieſer Zeit in Einungen 
kommen ſind oder verſchriebene Burgfrieden haben. 
Deß Alles zu wahren Urkund haben Dir Burger. 
meiſter und Rat der Stadt Speyer für Uns und die 
Unſern Unſer Stadt Secret Inſiegel wiſſentlich an 

dieſen Brief tun henken, der geben ward zu Speyer 
den 1 Januarii Anno 1655. 

VII. Gegenbrief der Stadt Spener wegen des Schirms. 
Abweichungen vom Schirmbrief. 

Der Schlußſatz der Einleitung lautet: Hhierumb haben 
wir Uns wiederumb zu Sr. Churfürſtl. Durchl. die bemeldte 
Zeit über verbunden und verbinden uns in kraft dies Briefs 
inmaßen hernach geſchrieben ſtehet. 

Zu 3 fehlen nach „Königen“ die VDorte: oder von den 
Biſchöfen von Speyer. Uach „herbracht haben“ fehlen 
die Worte: auch durch das Instrumentum pacis bis „Keichs⸗ 
abſchied“. und nach „bekriegen wollen“ die Worte: dem 
ſie das Recht auf Uns oder Unſere Rät oder ſonſt ihren 
ordentlichen Richter böten und deß gehorſam ſein wollten. 

Zu 4 nach „Dermögen“ und vor „gleicherweis“ einzu⸗ 
ſchalten: ſo viel jedesmal ohne UNachteil Unſerer Stadt und 
deren Derwahrung, wie obſteht, geſchehen kann. 

Zu 8 fehlt der Satz: „was aber umb wohlverdienter 
Urſachen willen“ bis zum Schluß des Übſatzes. 

Zu 14 fehlt der erſte Satz von „deßgleichen“ bis Geleit 
haben. Das Deitere wie im Schirmbrief. 

Zu 15 lautet der Schlußſatz: Es ſoll auch nach Erledi⸗ 
gung dieſer Dereinigung alle dieſe vorgenommene Hand⸗ 
lung jedem Teil an ſeinem Herbringen, RKechten, Gerechtig⸗ 
keiten und Freiheiten hierdurch nichts benommen ſein. 

18 lautet: Und hierin ſo nehmen wir Burgermeiſter 
und Rat zu Speyer aus: die Röm. Kaiſerl. und Königl. 
Majeſtät Unſere allergnädigſte herrn, das löbliche Haus 
Oeſterreich und die Städte Straßburg, Worms und Frank⸗ 
furt. Deß alles zu wahrem Urkund haben wir Burger⸗ 
meiſter und Rat der Stadt Speuer Unſer Stadt-Sekret In⸗ 
ſiegel wiſſentlich an dieſen Brief tun henhken, der geben 
ward zu Speyer den 1 Januarii anno 1655. 

VIII. Ueben Brief der Stadt Speyer, die 400 fl jährliches 

Schutzgeld betr. 

Wir die Burgermeiſter und Rat der Stadt Speyer ver⸗ 
jähen und bekennen offentlich mit dieſem Brief: Gls 
der Durchlauchtigſt Fürſt und herr, Herr Carl Cudwig 
Pfalzgraf bey Rhein, des heil. Römiſchen Reichs Erzſchatz⸗ 
meiſter und Churfürſt, Herzog in Beyern, Unſer gnädigſter 
herr, Uns, Unſer Nachkommen, Bürger und die Unſern und 
Inwohner gemeinlich in Unſer Stadt Speyer Ihr Churfürſtl. 
Durchl. Ceben lang aus in dero ſonderlichen Schirm gnädig 
und getreulich zu ſchirmen empfangen und ufgenommen hat, 
nach Inhalt einer Derſchreibung Wir darüber ſagende von 

Seiner Churfürſtl. Durchl. inhaben, der Datum ſtehet uf den 
neuen Jahrstag anno 1655, Solches Sr. Churfürſtl. Durchl. 
gnädigſten Empfahens, Schirmens und Ufnehmens, zu 
Widerſtattung und guter Erzeigung gereden, geloben und 
verſprechen Wir Burgermeiſter und Rat obgemeldt für Uns. 
Unſer Nachkommen und Gemeind Unſer Stadt in und mit 
kraft dies Briefs, dem obgemeldten Unſerm gnädigſten Herrn 

Pfalzaraf Carl Cudwig Churfürſten, Sr. Churfürſtl. Durchl. 
Leben lang aus jeglichs Jahrs vierbundert Gulden, den 
Gulden zu 15 Batzen und den Thaler zu 1½ Gülden ge⸗ 

rechnet, ohne Ihren Koſten und Schaden zu geben und gen 
heidelberg zu reichen, jedesmal des neuen Jahrstag, vier⸗ 
zehn Cag vor oder nach, ungefährlich, wann Sr. Churfl 
Durchl. die zu empfahen befielcht, auf Sr. Churfl. Durchl. 
ziemblich Guittanz, ohne alle Gefärde oder Derhinderung. 
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Und ſollen Wir von Speyer ſamliche 400 fl auf den 

neuen Jahresiag 1656 bezahlen, damit anzufahen. Und deß 
zu wahren Urkund haben Wir Unſer Stadt Sekret Ingeſiegel 

ankdieſen Brief tun henken. Geben Speyer den! Jannar 1655. 
IX. Guittung der Stadt Speuer erlegtes Schirmgeld. 

Wir Carl Cudwig etc. bekennen hiemit, Uachdem die 
ehrenveſte, ehrſame, fürſichtigen und weiſen, Unſere liebe 
beſondere Burgermeiſter und Rat der Stadt Speyer 400 fl 

Schirmgeld, ſo ſie Uns uf jetzt verſchienenen neuen Jahrstag 
ſchuldig worden ſind, zu Unſeren Senügen ausgericht und 
bezahlet hat, als ſagen wir ſie der vorbeſtimmten 400 fl 
Schirmgelds quitt, ledig und los, in Urkund Unſers hie 
vorgedruckten Churfürſtl. Canzler Sekrets. Datum heidel⸗ 
berg den 3 Januarii 1656. 

NUachtrag. 
Berr Dr. von Rauch in heilbronn hatte die ſehr dan⸗ 

keuswerte Gefälligkeit, uns noch auf folgende pfälziſche 
Schirmbriefe (Einungen) mit heilbronn und Wimpfen auf⸗ 

De. von Kauch) mitgeteilt. 
J. 1417 März 5. Einungsvertrag des Pfalzarafen Cud⸗ 

Ur. 458 S. 215.) 

2. 

  

auszenommen vom Dertrag wird u. &. der Biſchof von 
Speyer, da mit dieſem bereits eine Einung beſtehe. (Urk- 

Buch 1 Ur. 481 S. 215 fg., val. auch Ur. 458 S. 215.) 
5. 1454 Juni 10. Schirmnertrag des Pfalzarafen Fried- 

rich mit der Stadt heilbronn auf 10 Jahre. Gusgenommen funden worden 
nit f˖ rerden u. A. die Burgmannen und Bürger zu Sperer, 

denen bereits eine Einung beſtehe (Urk.⸗Buch! Nr.744 5.5] 
4. 1466 Januar 4. Pfalzaraf Friedrich erneuert die 

Einung mit heilbronn auf weitere 10 Jahre. Ausgenommen 

wird u. A. die Stadt Speyer. (Urk.-Buch 1 Ur. 822 S. 466.) 
1476 Januar 25. Dfalzgraf Friedrich erneuert die 

Einung mit Heilbronn auf 10 Jahre. Gusgenommen wird 

  

— 

1422 März 25. Schirmvertrag des Pfalzarafen CTud⸗ 
Wig mit den Städten heilbronn und Wimpfen auf 5 Jahre. 

  

Dom 12. Tag Hartii oder St. Gregoriitag: 
Es halten etliche dafür, daß der Stork (Storch) gewiß 

auf Gregoriifeſt wiederumb ankomme, aber gemeintlich in 
böſem Uetter, ſo er vor Ungewitter auf St. Petri-Stuhlfeier 
ſich nit eingeſtellt. Etliche erwarten ihn aber erſt den 17. 
hujus. Sonſten wird insgemein geſagt: Wann im Merzen 
der Guckug viel ſchreiet, der Stork viel klappert und die 
wilden Enten ſich ſehen laſſen, ſolle es einen warmen Frie⸗ 
ling und Seit bedeuten, nach laut dieſer Reimen: 

Wann im Merzen der Guckug viel 
Zu ſchreien beginnt, man ſagen will: 
Daß folge darauf ein warme Zeit. 
Des Storken Stimm eben das bedeut. 
Das meint man auch an gleicher Maßen 
Wann Enten viel ſich ſehen laſſen. 

Dom 15. Tag Martii: ̃ 
Den 13. vel circiter geht die Sonn in das erſte himm- 

liſche Zeichen, aries oder Widder genannt; bringt Hitze und 

merkſam zu machen. Sie ſind teils in ihrem ganzen Wort⸗ Trockenheit. Donnerts. wenn der Mlond im Widder iſt ſo 
ſaut, teils auszugsweiſe in dem Urkundenbuch der Stadt wieder Ruhe werden, wir i i 
Hheilbronn Bd. ! und 2 (Berausgeber des 2. Bandes iſt Herr ‚ en. wird aber viel Dein und heu 

wird großer Schrecken und Forcht in den Leuten und doch 

Dom 17. Tag Martii oder St. Gertraudstag: 
Nach St. Gertraudstag hat man ſich nit mehr viel vor den Reifen zu fü 7 

mwig mit den Städten Heilbronn und Wimpfen. (Urk.-Buch! bun ifen zu fürchten, indem ſie ſelten fallen oder Schaden 

Dom 25. Tag Martii oder Marien Derkündungstag: 
Wann an Mariä Derkündung vor der Sonnen Auf— 

gang ſchön hell am himmel iſt und die Sterne zwitzern und 
Nam ſelben Tag auch dabei Sonnenſchein iſt, ſo ſoll es das 

. G. die Stadt Speuer. (Urk.-Buch 2 Ur. 1155 S. 100 fg.) 
6. 1477 März 1. Pfalzgraf Philipp beſtätigt dieſen 

bertrag und erneuert ihn auf 10 Jahre (ebendaſelbſt S. 10i). 
7. 1485 Uug. 11. Gleiche Erneuerung auf weitere 10 

Jahre (ebendaſelbſt S. 101). 
8. 

ausgenommen u. K. die Stadt Speyer l(ebendaſelbſt). 

9. 1527 Januar 5. Pfalzaraf Cudwig erneuert die 

1496 März 17. Erneuerung auf weitere 30 Jahre, 

Einung auf 10 Jahre; ausgenommen wird u. K. die Stadt 
Speyer (ebendaſelbſt S. 105). 

Die letzte Einung zwiſchen Pfalz und Heilbronn iſt 
von 1612. 

Die in den Urkunden 1 und 2 genannten Derträge mit 
peyer ſind wohl die im Eingang des Speyerer Schirmbriefes 

dvom Jahre 1655 genannten Derträge. Es wäre wünſchens⸗ 
VWert. auch dieſe aufzufinden: vielleicht finden ſie ſich im 

Münchener Staatsarchiv. G. C. 

Alte Bauern⸗ und Wetterregeln. 
von Candgerichtspräſident a. D. Euſtav Chriſt, Heidelberg. 

ganze Jahr hindurch gut Wetter und ein fruchtbar Jahr, 
wie auch eine truchene Heuet (Heuernte) bedeuten. Das ſei 
von einem hundertjährigen Bauer obſerviret und wahr be⸗ 

Der Derfaſſer bringt nun eine Reihe auf den gauzen 
Merz bezüglicher Wetterregeln: wir heben daraus hervor: 

Wann der Merz Wind bringt, der Gpril Reson ſtreueft, 
Folgt darauf ein ſchöner Mai, der das herz erfreuet. 

Der Mlärz fein treng“), April fein naß. 
Der füllt den Kornſtock und das Faß. 

  

Trenger Merz, naſſer April, kühler Mai 
Füllt Scheuern, Keller und macht viel heu. 

Ein feuchter Merz der ſchadet manichfalt, 
Wie macht ein ſchönes Kleid ein Flecken ungeſtalt. 
Die Bauern ſagen: Der Rerz halt den Pflug beim Sterz 

(d. h. man ackert in dieſem Monat), 
Darnach kommt der April und halt ihn 
wieder ſtill (durch ſein unbeſtändiges Wetter). 

Eine Wetterregel für den Herbſt gibt folgender Ders: 

Wann es noch mehr gefriert und iſt der Merz noch kalt. 
Der Kiefer Weingeſchirr zurüſt' manichfalt. 
Wann aber das Eefriſt (der Froſt) im AGpril ſich laßt ſehen, 

Ein fedes an ſeinem Grt er ſoll laſſen ſtehen. 
Alſo, wenn es im März noch friert. ſoll ſich der Küfer 

mauf einen guten herbſt rüſten. 

Als Fortſetzung zu dem Aufſatz in Ur. 1/2 der Geſchichts- 
klätter 1916 Sp. 17 bringen wir die Wetterregeln für die 

Monate März und gpril. 

martius (März). 

Die Reb und Bäume ſchneid ich im Merz, 
Das Erdreich auch herumb lich) ſterz “). 

— 23 Sterze ⸗ Schwanz, Ende. Pflugſterze. die handbabe zur 
Führung des Pfluges; davon ſterzen: den Pflug führen. pflügen.   Es iſt eine alte Bauernregel: ſo viel Uebel es gibt im 

Merzen, ſo viel ſoll es auch im Jahr große Schlagregen und 
Gewäſſer geben. So viel Tau vor Oſtern fallen, ſo viel Tau 
im Kuguſt wird es geben. Daher der Reim: 

So viel Hebel im Nerz 
So viel Eiß (Güſſe) ſind im Jahr ohn allen Scherz, 
Wie viel Thauen im Merzen vom Himmel ſteigen 
So viel Reifen ſich nach Oſtern zeigen 
Und ſo viel Uebel im Auguſten kommen. 
Das merke zu deinem großen Frommen. 

  
5 treng. Der Verfaſſer des Kalenders erläutert Ilbit das Wort 

treng mit trucken.
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Alles Holz, das man thut niederſchlagen 
Im Merzen an den zwei letzten Freitagen, 
Das bleibt grad und wirft ſich nicht, 
Wie mich ein weiſer Mann bericht. 

Aus dem Märzenſtaub ſchloß man auf ein gutes Jahr: 
Merzenſtaub iſt Gold wert, 
Darum man ihn ſo faſt begehrt. 

Merzenſtaub 
Iſt über Silber und Gold. 

merzenſtaub 
Bringt Sras und Laub. 

Donner im März galt als gutes Dorzeichen: 
Früher Donner 
Später Hunger. 

In dieſem Monat wehen die Weſtwinde und die bringen 
uns die Schwalben. 

Eine originelle Dergleichung des Wetters im März mit 
anderen Crſcheinungen des Lebens gibt das Sprichwort: 

Der Beutel der Prieſter, 
Die Derheißungen der Huren, 
Das Gewiſſen der Advokaten, 
Das Bedanken“) der Kerzte, 
Und das Wetter des Merzmonats 
ſeien billig unter einerlei Regiſter zu bringen, 
die weil auf keines viel zu bauen und man 
bei dem einen ſowohl als bei dem andern 
kann hintergangen werden. 

April. 

April verjüngert alle Welt 
Und die Zeit, die wohl geſtellt, 
Die Erd eröffnt ihren Schoß, 
Die Sonn erwärmt und macht ſich groß, 
Was nun im Erdreich ſtecken mag, 
Das kombt jetzt an Tag. 
Wann der Weinſtock Schoſſen bringt, 
Die Grasmück lieblich ſingt, 
Soll man halten ganz für wahr, 
Daß ſo kommt ein gutes Jahr. 

St. Georg und Uarxentag (22. und 25. April): Es iſt 
ein altes, kurzes und aller Orten bekanntes Sprichwort: 

St. Georg und Marx 
Drohen uns viel Args. 

WDie viel Reiffen ſind geweſen vor St. Michaeli ver⸗ 
gangenen Jahres, ſo viel ſollen ſein in dieſem Jahr nach 
dem St. Georgitag. 

Wie lang die Fröſche vor St. Marci quakken oder 
ſchreien, ſo lang müſſen ſie nach Marci ſtillſchweigen, daher 
der Ders: 

So lang vor Marcitag die Fröſch luſtig ſingen, 
So lange Zeit hernach ſie mit Schweigen zubringen. 

Ueber die Unbeſtändigkeit des Wetters im Kpril: 
Herrengunſt, Aprilenwetter, 
Frauenlieb und Roſenblätter, 
Würfel und auch Kartenſpiel 
Derkehren ſich oft, wers glauben will. 

Die Bezahlung d. h. auch wenn man den Erzt bezahlt oder 
er ſich hierfür bedankt, iſt man nicht ſicher, daß man geſund wird. 
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Der Kpril ſoll mehr naß als trocken ſein: 
Der dörre, trocken Kpril 
Iſt nicht des Bauern Will, 
Sondern des Sprilen Regen 
Iſt ihnen gar gelegen. 

Item. 
Die Uäß dieſen Monat macht berühmt, 
Vann's dörr iſt, er kein Lob verdient. 

oder 
Aprilen Regen 

Seind der Felder Segen. 

Der Geſang der Grasmücke ehe der Weinſtock ſproſſet 
zeigt ein gutes Jahr an: 

Wann ehe der Weinſtock Schoſſen vringt 
Die Grasmück oft und lieblich ſingt, 
So will man halten ganz für wahr, 
Daß folgen wird ein gutes Jahr. 

Doch gilt vom April das Sprichwort der Alten 
Es war kein Kpril nie ſo gut, 
Er ſchneite dem Hirten auf den hut). 

welches dann die Erfahrung ſattſam klar und wahr gemacht. 

Den Detterregeln für den Februar llann noch aus dem 
Dolksmund beigefügt werden: Der Schäfer ſieht an Lichtmeß 
lieber den Wolf in den Schafſtall brechen, als die Sonne hin.⸗ 
einſcheinen. Lichtmeß hell und klar, gibt gewiß ein kaltes 
Jahr. [Fortſetzung folgt.) 

Uleine Beiträge. 
Das Verbot des Johannisfeuers (24. Zuni) in Heidel⸗ 

berg. In der Nr. 25 des Heidelberger Wochenblatts vom 21. Juni 1821, 

S. 130, findet ſich folgende amtliche Bekanutmachung: 

Großherzogl. Badiſches Stadtamt Heidelberg. 

Das ſogenannte Johannisfeuer, welches die Hinder auf 

Johannistag auf den öffentlichen Straßen in der Stadt zu 

machen pflegen, wird auf das ſtrengſte unterſagt, und werden 

die Eltern für dieſen Unfug ihrer Kinder verantwortlick gemacht. 

Heidelberg, den 19 Juni 1821. 

Wild. Weis. 

Heidelberg. m. Ruffſchmid. 

nNachtrag. hier in Mannheim war dieſe alte Volksſitte ſchon 
feit dem 18. Jahrhundert verboten; ein darauf bezüglicher Beſchluß 
des Stadtrats vom 19. Juni 1787 ſteht in den Geſchichtsblättern 
Jahrgang 1904 Seite 165 abgedruckt. Daß ſie trotzdem bis in die 
dreißiger Jahre des 10 Jahrhunderts in Übung blieb, iſt aus folgen⸗ 
dem erſichtlich: Der bekannte Profeſſor Kußmaul erzählt in ſeinen 
Jugenderinnerungen eines alten Arztes“ Seite 51: „Sur Charakteriſtit 
mannheims in meiner Schulzeit dient die Tatſache, daß ich an 
24. Juni 1834 mit andern Unaben auf der Straße vor unſerer 
Wohnung über das Johannisfeuer gehüpft bin. Das heidniſche Feſt 
der Sonnenwende durfte noch ungehindert mitten in der Stadt be⸗ 
gangen werden. Die Schuljugend zündete Folzſcheiter an und ſetzte 
über das Feuer.“ (Profeſſor Pr. Walter erwähnt dies auch in ſeiner 
Geſchichte Mannheims, Band l] Seite 269.) W. Gg. 

  

Druckfehler-Berichtigung. In den Mannheimer Geſch⸗ 
Bl. Jahrg. 1915 iſt zu verbeſſern: 

Sp. 135, Anm. 4: Mardacher Hof in Marbacher Hof. 

Sp 135, finm. 6, Seile 3 muß es heißen: Dagegen iſt in die zu 
Harlsruhe gekommene. 

Sp. 156, zeile 2 muß es heißen: mit den Centgrafen amt belehnt 

Im Zahrg. 1916, Sp. 16 Seile 6 von oben ſtatt 1625: 1615. 

* Im bad. Oberland beſteht das Sprichwort: 
Der fpril iſt nicht ſo gut, 
Er ſchneit dem Bauer auf den Hut. 

  

Abdruck der Kleinen Beiträge mit genauer Quellenangade geſtattet; Abdruck der größeren Kuffätze nur nach Verſtändigung mit der Schriftleitung 

der Mannheimer Geſchichtsblätter. 
Schrifileitung: i. V. profeſſor Theodor hänlein in weinheim an der Bergſtraße. Sämtliche Beittäge ſind an den Mmannheimer Aliertumsverein in Mannheim, 

Großh. Schloß, zu ſenden. 
Für den ſachlichen Inhalt der Beiträge jind die Mitteilenden verantwortlich. 

verlag des Mannheimer Altertumsvereins E. V., Druck der DOr. H. haas'ſchen Buchdruckerei G. m. b. FB. in Mannheim 
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XVII. Jahrgang. 

Inhalts⸗Verzeichnis. 
mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Aus Mannheims Um⸗ 

gebung nach dem Orleans'ſchen Krieg. Nachtrag zu 1 (HKäferthal). 
I (Wallſtadt). von Landgerichtspräſident a. D. G. Chriſt. — Die 
fünfthalb Dörfer und das Weistum des Gerichts im tiefen Weg bei 
Hroßfachſen. Von G. Chriſt. — Interimsvertrag mit der Stadi Landau 
wegen des Geleites. — Das Geheimnis des Freiherrn von Eberſtein. 
von Guſtav Chri ſt.— Alte Bauern⸗ u. Wetterregeln. Don Guſtav 
Chriſt. — Kleine Beiträge. — Feitſchriften⸗ und Bücherſchau. — 
Neuerwerbungen und Schenkungen. 

mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Rusſchußſitzung vom 27. März 1916 gedachte der 

Vorſitzende zunächſt der Derdienſte des am 1. März l. J. 
geſtorbenen langjährigen Kusſchußmitgliedes, des Herrn 
Stadtbaurats a. D. Uhlmann, um den Derein. Am Sarge 
hatte der Dorſitzende nach einer Anſprache im Uamen des 
Lereins einen Kranz niedergelegt. — Don Geſchenken, die 
dem Derein zugingen, ſeien mit beſonderem Dank erwähnt: 
mannheims Privilegien 1728, Geſchenk der Berren Otto 
und Karl Baer, 2 Mannheimer Kalender von 1794 und 180a, 
deſchenkt von HBerrn Sigismund KAlexander in hockenheim, 
ein kleiner ſilberner Senius, geſchenkt von JTrau Robert     

  

    

            

    

   
   
   

    

Mannheim vom Kpril 1860 bis Hovember 1872, geſchenkt 
non herrn K. Genton, das J. Badiſche Sängerfeſt in Mann- 
beim 1863, Oelgemälde (3,78 & 1,60 m) von Maler K. Hönn, 
geſchenkt von den W. Fuchs'ſchen Erben, B 6, 6. — Geneh- 
migt wurde dann die Schlußabrechnung für 1015 und der 
Loranſchlag für 1916. — Die Sammlungen, einſchließlich der 
Kriegsgedenkſammlung, werden von Sonntag, den 2. April 
an in der bisherigen Weiſe dem allgemeinen Beſuche ge⸗ 
öffnet, dagegen wird an Werktagen für den Beſuch der 
Kriegsgedenkſammlung das im vorigen Jahre feſtgeſetzte 
Eintrittsgeld auch weiterhin erhoben. — Die Mitgliederver— 

ſammlung wird auf Montag, den 8. Mai l. J., abends halb 
Uhr, in das Bibliothekszimmer einberufen. 

  

Aus Mannheims „Umgebung nach dem 
Orleans'ſchen Uriea. 

Lon Candgerichtspräſident a. D. Suſtav Chriſt, Heidelberg. 

(Fortſetzung.) 

Uachtrag zu Käferthals). 

784—86) S. 600 ff. findet ſich „eine Beſchreibung einer 

Reiſe durch einen Theil der Bergſtraße etc. die Uaturgeſchichte 
etr. von Dr. Güthe“*⸗) in Mannheim i. J. 1785“, worin 

) Dgl. Sp. 3 ff. der Geſch⸗Bl. 
h Melchior Güthe, Dr. der Medizin in Mannheim (Walter, 

lannheim, 1, 621 und 780 bezeichnet ihn als medizinalrat), wurde 
1791 wegen ſeiner verdienſte um die Naturwiſſenſchaften an Stelle 

Vdes verſtorbenen Meteorologen hemmer zum Mitglied der Pfälziſchen 
Ahkademie ernannt und mit der Fortſetzung der von hemmer heraus⸗ 
segebenen Ephemerides societatis meteorologicae Palatinae be⸗ 
auftragt. Acta acad. Palat. 7. 17. Oeſer, Mannheim, 335 fg. Ueber 
ſeine obengenannte Reiſebeſchreibung ſ. Wundt Topograph. Pfälziſche 

Bibilothek 2, 85-87. 

müller in Wiesbaden, Fremdenbuch des deutſchen hofes in 

Im zweiten Band des Pfälziſchen Muſeums l(erſchienen 

Mai / Juni 1016. 

    

Nr. 5 /b. 
—— — — 

Eine kleine Stunde von dem öſtlichen Ueckarufer liegt 
das Dorf Käferthal, wo eine Rhabarberplantage nach 
Kuſſiſcher Art angelegt worden iſt. Dieſe bei ihrer Anlage 
ſo viel verſprechende Plantage iſt nun ſchon ſeit 1769 auf 
20 hieſige Morgen angelegt und Anfangs von einer Geſell- 
ſchaft unternehmender Theilhaber. nach deren Uneinigkeit 
aber auf Kurfürſtl. Koſten noch weiter unterhalten worden. 
mMan hatte Anfangs viele Schwierigkeiten zu überwinden, 
wie dies der Fall bei jedem Unternehmen iſt .... Da dieſe 
Plantage nun 14 Jahre ſteht und dennoch weder großen 
Fortſchritt noch Abſatz macht, ſo müſſen ſich noch Schwierig- 
keiten vorfinden, die ihrer KAufnahme hinderlich ſind. Ihre 
Entſtehungsgeſchichte ſteht von Herrn Regierungsrath Medi— 
kus beſchrieben. 

In den Bemerkungen der kurpfälziſchen phyſikaliſch- 
ökonomiſchen Geſellſchaft v. J. 177! (Mannheim 1775) 
S. 312 fg. berichtet Friedrich Kaſimir Medikus: 

Eine halbe Stunde von Feudenheim auf der Seite von 
Mannheim und eine kleine Stunde von dieſer Stadt abge— 
legen, liegt Keferthal, welches durch ſeine 1760 den 11. Mai 
wirklich angelegte Rhabarbara-Plantage wird bekannt 
werden. Eine Geſellſchaft Deutſcher, und nicht, wie eine ge⸗ 
druckte Uachricht beſagt, von Franzoſen, haben dieſelbe 
unternommen und ein Stück Cand von 20 Uorgen, jeder zu 
160 Ruthen angekauft, das mit Planken umgeben iſt. Unſer 

durchlauchtigſter Kurfürſt hat ihnen zugleich das daſelbſt 
ſtehende ehemalige große Jagdhaus zur Dohnung unentgeld- 
lich eingeräumt, auf welches die DPlantage anftößt. 

Es werden hier vorzüglich die handförmige Rhabarber 
(Rheum palmatum) gebauet, auch ſind Pflanzen von Rhapon- 
tik (Rheum rhaponticum), krausblätterichte Rhabarber K. 
undulatum) und von der dichten Rhabarber (Rneum compac- 

tum) allhier. (Medikus gibt nun eine nähere Beſchreibung 
der Pflanzen und ihrer ruſſiſchen herkunft). 

Ueber die gleiche Anlage berichtet Widder 1, 311 (1786) 
unter Käferthal: ̃ 

Im J. 1747 ſind dieſe Waldungen (d. h. der SGemeinde- 
wald und der der kurfürſtl. hofkammer gehörige Ueuwald) 
mit einem großen Feldbezirke zum Behuf eines Hirſchgartens 
und der franzöſiſchen Parforce-Jagd mit einem Zaune um— 
fangen, auch im Dorfe ſelbſt ein ſchönes Jägerhaus, ſamt 
Stallungen für Pferde und Hunde erbauet, jedoch alles dieſes 
i. J. 1767 wieder eingeſtellet und das Gebäu mit daran ge⸗ 
ſegenem Felde einer Eeſellſchaft zur Pflanzung der Rha- 
barberg eingeräumt worden. 

Wallſtadt ). 

Das kleine Dörflein Wallſtadt) iſt mehreren CLeils 
mit franzöſiſchen Inwohnern beſetzt; iſt in dem verwichenen 

*) Die Erläuterungen in Klammern und den Anmerkungen rühren 
von uns her. 

y Wird erſtmals i. J. 765 als Walahastat erwähnt. Cod. 

Lauresh. I Nr. 482, S. 476. Widder 1, 509. In der vom Straßen⸗ 

heimer hof her ziehenden Niederung nördlich von Wallſtadt beim 

biernheimer Weg wurden in den 60 er Jahren des vorigen Jahr⸗ 

hunderts durch unſern Verein praehiſtoriſche Wohnſtätten ausge⸗ 

graben; die Funde in unſeren Sammlungen; Geſch.⸗Bl. 1907 Sp. 100. 
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50jährigen Krieg ganz öd und unbewohnt geſtanden, ſo daß 
die Cent in anno 1646 das gemeine Dorfſiegel, welches einen 
Cöwen führt, in Derwahrung genommen hat. 

Grenzpunkte: 
Ein Stein am Ladenburger Weg im oberen Feld am 

Eck, ſcheidet heddesheim, Straßenheim und Wallſtadt. 
Ein Stein an der Zpitze. 
Ein Stein zwiſchen der Straßenheimer Weid und der 

Wallſtadter Almend. 
Ein dreieckiger Stein (Dreimärker) am Mannheimer 

Weg, der nach Diernheim geht, ſcheidet Diernheim, Heffer⸗ 
thal und Wallſtadt. 

Am Deiherweg ſcheidet ein Stein Dallſtadt und Keffer⸗ 
thal. 

Fürters die 5 Kreuz bei Kefferthal am Pfaffenweg. 
Am Feudenheimer Farrenacker ſcheidet ein Stein Wall⸗ 

ſtadt und Feudenheim. 
An der Hirſchſtraße ſcheiden ſich Jlvesheim und Dall⸗ 

ſtadt 5). 
Die Einwohnerzahl betrug am 1. Juli 1687 

17 Männer, 18 Frauen, 35 Söhne, 18 Cöchter, 10 
Knechte, 8 Mägde, jetzt (ca. 1690) nur noch 10 bürgerliche 
FJamilien. Unter den Einwohnern werden genannt: Pierre 
Barbe, Pierre Caillé, Guielle Barbe, Guielle Francois, Abraham 

Gilbert. Bier wohnen keine Juden. 

Gemeindeämter. 3. Z. iſt kein Schultheiß“) hier; 
ebenſo ſind nur 3 Gerichtsperſonen hier, darunter Pierre 
Caillè. Da nun dieſe 3 das Gericht nicht gehörig beſetzen 
können, wogegen die Feudenheimer als nächſte Uachbarn 
hier ſtark begütert ſind, hat man bisher einige Feuden⸗ 
heimer in das hieſige Eericht beigezogen, was aber in dieſem 
Kriegsweſen in Abgang gekommen iſt. 

Die Ernennung der Gerichtsperſonen erfolgt wie ander⸗ 
wärts, d. h. an des Abgegangenen Stelle werden von den 

übrigen Eerichtsverwandten zwei erwählt und dem Oberamt 
Heidelberg vorgeſchlagen. Dieſes verpflichtet Einen davon, 
welcher ſodann der Gemeinde gebührend vorgeſtellt und in 
ſeinen Dienſt eingewieſen wird. Der Schultheiß und ſämtliche 
Gerichtsperſonen brauchen nicht im Dorf zu hüten oder Briefe 
zu tragen. Der Schultheiß, beide Bürgermeiſter und der 

Gebüttel genießen Perſonalfreiheit, auch hat der Schultheiß 
6 Morgen KGecker, die Amtsäcker (ſie gehören der Kollektur 
Mannheim), zu genießen. 

Es gibt hier keinen Gerichtsſchreiber, in eiligen Fällen 
gebraucht man den Schulmeiſter, ſonſt den Centſchreiber. 

Es gibt auch keinen UHachtwächter. 
Das Eerichtsſiegel hat einen Cöwen im Schild ). 
Maße: Es gilt Frankenthaler Weinmaß (d. h. die Ohm 

hatte 44 Maß) und Heidelberger Fruchtmaß. 
Ein- und Abzug. 
De; Einzug (die öürgerannahme) erfordert Beibringung 

ehelichen Geburtsbriefes oder Mannrechts. Fremde und Ein- 
heimiſche, Männer und Deiber, zahlen 1 Sulden Bürgergeld 
an die Gemeinde. Die Herrſchaft hat gerade ſoviel zu fordern, 
erläßt es aber, um die Einwanderung zu befördern. Dagegen 
hat beim Degzug außer Landes Uachzahlung zu erfolgen 

2) Grenzpunkte. Der Cadenburger Weg iſt wohl die von Wall⸗ 
ſtadt nach Cadenburg ziehende ſog. Wormſer Straße. 

Spitze: Wohl eine ſpitzige Ausbuchtung der Semarkung. 
Straßenheimer Weid iſt die vom Straßenheimer Hof gegen Süd⸗ 

weſten ziehende Niederung, eine Fortſetzung der Rindlach. 
Der Mannheimer Weg: Die Straße von Käferthal nach VDiernheim. 
Weiherweg: Sieht von Feudenheim nördlich auf die Straße 

Häferthal⸗Wallſtadt. 
Pfaffenweg: zieht von Käferthal ſüdlich gegen Feudenheim. 
Farrenacker: Wahrſcheinlüch am Wallſtadter Weg bei der langen 

Gewande. 
Hirſchſtraße: Die bei Feudenheim Sp. 27 Anm. 2 genannte Heer⸗ 

ſtraße von Feudenheim nach Heddesheim. 

) ſ. Sp. 3 Unm. 4. 

) Der doppeltgeſchwänzte Pfälzer Cöwe.   
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und iſt außerdem die Nachſteuer, d. i. der 10. Pfennig von 
dem mitnehmenden Dermögen, zu entrichten. 

Gewäſſer: 
Es gibt hier keinen laufenden Brunnen oder Bach; man 

läßt in Ladenburg oder an der Bergſtraße mahlen. 
Centallmend'): 
Die Gemeinde hat im Gegenſatz zu andern an der Berg- 

ſtraße und im Sdenwald gelegenen Orten keinen Anteil 
daran. 

Schäferei: Die Gemeinde hat eine eigene Schäferei, 
die um 20 Gulden jährlich verliehen iſt. 

herrſchaftliche Abgaben und Sefälle: 

Es iſt hier keine Zollſtätte. 
Die Herrſchaft erhebt die ordinari Schatzung“) (das 

[Schatzungskapital beträgt 2838 Gulden) und andere davon 
dependirende Gelder als Reichskoſten, Türken- und Fräulein⸗ 
ſteuer“), ferner von jeder OChm 1 Eulden Umb- und 44 
Kreuzer Kreuzergeld, das von den Umbgeldern (Erhebern) 
quartaliter zum gewöhnlichen Aufſchluß (Abrechnung, Ab⸗ 
lieferung) nach heidelberg auf das Amthaus geliefert werden 
muß. Den Dirten wird ein billiger Abzug für Abgang und 
Hausverbrauch gewährt. Die Umbgelder erhalten für ihre 
Mühewaltung quartaliter 15 Kreuzer und, ſo oft ein Wirt 
einlegt und ſie es aufſchreiben,] Maß Wein und für 2 Kreu— 
zer Deck. 

Beeten)): Die Herrſchaft hat jährlich bei der Gemeinde 
zu fordern: 

15 Gulden, 18 Kreuzer, 4 Heller Beetgeld, 
20 Malter Beetkorn, 
Malter CLaſtenſchreiber Dienſtkorn, 
2 Malter Maulhaber, 
1500 Gebund Herrnſtroh. 

herrnhühner: Jedes Hausgeſäß gibt quartaliter 
ein altes huhn oder 3 Batzen. Schultheiß, Gerichtsperſonen 
und Häuſer, worin z. 5. der Einſammlung Kindbetterinnen, 
ſind frei. 

hauptrecht oder Wattmal“) muß bei der Centfrevel⸗ 
thätigung vertheidigt (entrichtet) werden, nach Proportion 
der Derlaſſenſchaft. 

Kirche iſt im 50jährigen Krieg abgebrannt, man weiß 
nicht, wer ſchuldig iſt, eine neue zu bauen “), die Ceute gehen 
nach Feudenheim in die Kirche. Kuch kein Pfarr- und 
Schulhaus iſt hier, die Gemeinde muß dem Schulmeiſter eine 
Wohnung ſtellen. 

berrſchaftliche Güter: Die Collectur Mannheim 
hat hier u. H. das Kirchen- oder Heiligengut 8812 Morgen, 

5) ſ. Sp. 3 Knm. 3. 

) ſ. Sp. 8 Anm. 15. 

Bei Verheiratung einer Prinzeſſin wurde jeweils eine beſon⸗ 
dere Steuer erhoben, um ihre Ausſtattung zu beſtreiten. Unter dem 
Namen Prinzeſſinnenſteuer beſteht die Steuer auch jetzt noch in einigen 
Staaten. 

) ſ. Sp. 8 Anm. 15. 

ſ. Sp. 8 Anm. 15. 

10) Sie wurde aber ſpäter wieder aufgebaut, denn Widder 1. 509 
berichtet, daß ſie den Reformierten zugefallen ſei und von dem Pfarrer 
zu Feudenheim als eine Filiale verſehen worden. 

Das Wormſer Synodale v. J. 1486 (Seitſchrift für die. Geſchichte 
des Oberrheins 27, 338) bemerkt: 

Walstat: Eeclesia parochialis, St. Petrus patronus, altarista 
St. Crucis Laudenburg confert. Ibidem etiam altare St. Georgii 
martyris, consecratum tantum. (Die hieſige Pfarrkirche iſt dem bl. 
Petrus geweiht; der Altarift in Ladenburg, d. h. der Inhaber der 
Altarpfründe des hl. Kreuzes in der Galluskirche in Cadenburg, er⸗ 
nennt den Pfarrer. Auch iſt hier ein Altar des hl. Märtyrers Georg, 
der aber nur geweiht iſt.) — Widder 1, 309 bemerkt: Der Kirchenſatz 
gehörte dem Domkapitel zu Worms, von welchem aber dieſes Recht 
i. J. 1586 an den Pfründnehmer des heiligen Kreuzes, Altar zu 
Ladenburg gediehen iſt. — Aber auch die neuerbaute Kirche wurde 
i. J. 1869 abgebrochen und durch einen Neubau erſetzt, wobei in⸗ 
tereſſante Quader mit romaniſchen Ornamenten zu Tag kamen; ſie 
befinden ſich jetzt in unſern Sammlungen.  
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die Präſenz Collectur Cadenburg 200 Morgen, die Pflege 
Schönau 180 Morgen, das Stift zum heiligen Geiſt in Heidel⸗ 

berg 85½ Morgen, Wambold von Umſtadt 180 Morgen, hat 
auch ein Haus in Wallſtadt, Domſtift Worms 70 Morgen, 

Lehenprobſt Fuchs“) 124 Morgen, wird das heylſche Gut 
genannt, Berr Oeſtringer“) von Straßburg 45 Morgen, 
ſind pfälziſches Lehen. Der Pachtzins beſteht immer in Uatu⸗- 
ralien, ſo beträgt der Pachtzins der 70 Morgen des Dom- 
ſtifts Worms 8 Malter Korn, 16 Malter Spelz, 8 Malter 
haber. 

Jehnten: Am großen Zehnten, „der reiche und arme 

Zehenden genannt“, hat Pfalz /, Dr. Bonn zu Bürkenau 
1), von Sickingen /, die Praeſenz Collectur Cadenburg *,, 

wovon der Schulmeiſter wieder das eine /»bekommt, ſo daß 
die Collectur nur /erhält. Den kleinen Zehnten erhält der 
Pfarrer von Feudenheim, weil hier kein Pfarrer iſt. 

Gemeindegüter: Die Gemeinde hat ca. 16 Mor- 
gen Almende. Ein häuslein, das die Semeinde 1688 auf 
ihre Koſten neu aufgebaut hatte, wurde von den Franzoſen 
aleich das folgende Jahr eingeäſchert, ebenſo das Schützen⸗ 
haus. Derſchiedene Hausplätze, von denen der Bürgermeiſter 
früher 4 Gulden 44 Kreuzer Grundzins erhielt, ſind von den 
Franzoſen abgebrannt, weßhalb kein Erundzins mehr davon 

fällt. 

11) Cehenpropſt Johann Fuchs wird i. J. 1658 erwähnt im NKop.⸗ 
buch des Großh. Gen.⸗Candesarchivs 1057. 1052. Sein Sohn war 

m0wilhelm Fuchs, 1691 Regierungsrat und Cehenspropſt; wohl identiſch 
mit dem Wilhelm Fuchs aus Bremen, der 1660 in Heidelberg ſtudierte 

(Töpke, Matrikel 2, 257), und dem Dr. Wilhelm Fuchs, Kurbranden⸗ 
burgiſcher Rat und Geſandter in Frankfurt 1699, Taufpate des 

Oilhelm Ceonhard Nebel (Neues HReidelberger Archiv X, 114) und dem 
Bibliothekar Fuchs, der die Wittwe des Apothekers Nebel heiratete. 
HBriefe der Eliſabeth Charlotte, Bibliothek des literar Vereins Bd. 
107, 80. (Gefl. mitteilung des Herrn Candgerichtsrats Huffſchmid 
in Heidelberg.) 

2) Auch Widder 1, 310 erwähnt das Cehenprobſt Fuchsiſche und 
das Oeſterringiſche Lehengut in Wallſtadt, ein Philipp Oeſtringer 

war 1552 Schultheiß in Heidelberg. Widder 1. 148. Er ſtarb am 
7. 5. 1569. Adamus S. 86/87. (Gefl. Mitteilnng des Berrn Land⸗ 
gerichtsrats Buffſchmid in Heidelberg.) 

Ueber das Oeſtringer'ſche Cehen befinden ſich folgende Urkunden 
im Großh. Gen.⸗Candesarchiv: 

Kammergerichts zu Speyer Advokat, reverſiert gegen Pfalzgraf 
Johann Caſimir wegen Belehnung mit einem Sehnten in 
Großen Sachſenheimer Gemarkung, davon jedes Jahres acht 
oder neun Malter Korns und fünf Schilling Reller gefallen; 
item fünfzig ſechs Morgen Ackers im Wallſtadter Feld gelegen 
uſw. — Gleichzeitig gibt der Belehnte 600 Gulden zur Ver⸗ 
beſſerung der Lehen der churpfälziſchen Kammer auf, wovon 
er jährlich 50 Sulden Sült empfängt. Geſchehen Heidelberg 
18. Juli 1587. Orig.⸗Perg. 

Gleichen Inhalt haben die folgenden Reverſe: 

1592 Oktober 7. Hartmann Oeſtringer gegen Pfalzgraf Friedrich. 
. 1612 Juli 28. Hartmann Oeſtringer gegen Pfalzgraf Johann. 
1615 Mai 9. Hartmann Oeſtringer gegen Pfalzgraf Friedrich. 
nölü April 23. Reinhard Oeſtringer gegen Pfalzgraf Maxi⸗ 
milian. 
1660 Februar 24. Georg Oeſtringer gegen Pfalzgraf Karl 
Cudwig. 

. 1665 Mat 25. Georg Oeſtringer gegen Pfalzgraf Karl Cudwig. 

. 1682 Juli 8. Georg Oeſtringer gegen Kurfürſt Karl. 

. 1685 Dezember 12. Georg Oeſtringer gegen Pfalzgraf Philipp 
Wilhelm. 

. 1719 November 15. Johann Corenz Oeſtringer gegen Pfalz⸗ 
graf Karl Philipp. 
(Sefl. Mitteilung des herrn Amtmann v. Gulat in Karlsruhe.) 

10) Widder 1, 325 Anm. erwähnt zum Jahr 1570 einen Philipp 
Bonn von Wachenheim. 

1655 kaufte der Reichshofrat J. Philipps Bohn den Wamboltiſchen 
Anteil am Uurmainziſchen Lehen Birkenau, erhielt nach dem klus⸗ 
ſterben der Candſchaden von Steinach auch deren Anteil zu Cehen 
und wurde 1655 von Kurmainz mit der ganzen Cent Birkenau be⸗ 
lehnt. Ddie Familie von Bohn ſtarb 1721 im Mannesſtamm aus, 
worauf die Wambolt von Uurmainz mit dem ganzen Lehen belehnt 
wurden. Dahl, Corſch S. 284 (Gefl. Mitteilung des Berrn Candgerichts⸗ 
rats Ruffſchmid in Heidelberg). 

— E   
1. Hartmann Oeſtringer, der Rechten Cicentiat, des kaiſerlichen; 
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Den Kusſchuß!) zu Pferd und zu Fuß hat Kurpfalz 
wie in anderen Centorten. Die Gemeinde muß gemeinſchaft⸗ 
lich mit Heddesheim, Kefferthal, Feudenheim und Sandhoffen 
einen Reißwagen (Beerwagen) mit Knechten, Pferden und 
Geſchirr ſtellen und unterhalten. 

Frohndienſte: ungemeſſene müſſen geleiſtet werden, 
außerdem müſſen die Einwohner das über den Rhein herüber 
oder von Sandhoffen und Kefferthal hierher kommende Wild- 
pret, Tcämmer und dergl. bis nach Ueuenheim führen, was 
den Ceuten ſehr beſchwerlich iſt. Auch ſind die Unterthanen 
ſchuldig, von einem Stück herrſchaftl. Wieſen, das terzogen⸗ 
ried“) genannt, welches die Ueckarauer in Frohn mähen 
müſſen, das Sras dörr zu machen und wegzuführen. Kuch 
müſſen ſie die herrſchaftlichen dahin (d. h. hierher) kommen⸗ 
den Briefe nach Feudenheim weiter tragen. 

die fünfthalb Dörfer und das Weistum des 
Gerichts im tiefen Weg bei Großſachſen. 

Ein Beitrag zur Geſchichte und Topographie der Bergſtraße. 

Don Landgerichtspräſident a. D. Guſtav Chriſt, Heidelberg 

In dem Kufſatz „Hübnergericht zu Leutershauſen“ in 
Ur. 1½2 der Eeſch.-Bl. 1915 Sp. 1535 fg. wird auch das 
Gericht auf dem tiefen VWeg, mit dem die herrn von hirſch- 
berg belehnt waren, erwähnt, ohne daß jedoch auf ſeine 
Organiſation und Suſtändigkeit näher eingegangen wird. 
Wir laſſen deshalb zur Ergänzung das im Berain 7761 des 
Sroßh. Generallandesarchivs in einer Niederſchrift v. J. 
1569 enthaltene bisher ungedruckte Weistum dieſes Gerichts 
folgen und fügen erläuternd bei: 

Die vier Dörfer Ceutershauſen, Sroß-, Hohen- und 
Cützelſachſen ſowie das längſt ausgegangene Dörflein Häge 
oder hege, zwiſchen Cützelſachſen und Weinheim, wurden 
unter dem Namen „die fünfthalb Dörfer“ zuſammengefaäßt, 
wobei häge als halbes Dorf gezählt wurde ). Sie bildeten 
aber nicht, wie Eeſch.-Bl. 1015 Sp. 156 des obengenannten 

10) ſ. Sp. 9 Anm. 18. 
15) ſ. Sp. 9 Anm. 16. 

) Das Dorf Häge oder Hege wird erſtmals i. J. 951 als „Ben“ 
erwähnt. Cod. Laur. Nr. 428. Cetztmals wird es in einer unge⸗ 
druckten Urkunde vom 20. Juni 1476 genannt: „dasſelbe Rege dann 
für ein halbes Dorf geachtet wurde.“ (Sr. Gen.⸗Candesarchiv unter 
Muckenſturm.) Der Berain Nr. 7761 enthält darüber folgende Be⸗ 
merkungen: „Vor Alters lag zwiſchen Cützelſachſen und Weinheim 
ein kleines Dörflein häge genannt, mit dem in etlichen Sachen, na⸗ 
mentlich wegen des Weidgangs nnd der Rugen, die Dörfer Ceuters⸗ 
hauſen, Groß⸗, hohen⸗ und Cützelſachſen eine Gemeinſchaft hatten und 
alſo die fünſthalb Dörfer genannt wurden. Vermöge alten Weistums 
wurde Häge für Kin halbes Dorf erachtet und zu den obengenannten 
vier Dörfern gerechnet; es gehörte zur Schriesheimer oder Aepfelbacher 
Cent, mit der es Waſſer und Weid gemeinſchaftlich genoß. Die Hägener 
gingen zu den Cützelſachſener ins Gericht (d. h. fie gehörten ins Ge⸗ 
richt Cützelſachſen) und wenn etwan Wind oder ungeſtüm Wetter ein⸗ 
gefallen, daß ſie die Glocken zu gedachtem Cützelſachſen (womit das 
Gericht eingeläutet wurde) nicht hören können, haben die Schützen 
daſelbſt ſie abgeholt. Starb jemand zu Häge, ſo mußten ihn die⸗ 
jenigen Lützelſachſer, welche auf der Sommergaſſe wohnten, bei Strafe 
von 5 Schillingen abholen, zur Kirche nach hobenfachſen begleiten 
und daſelbſt begraben helfen. 

Nachdem aber gemeldes halbe Dorf vor vielen unerdenklichen 
Jahren in Abgang gerathen und darauf deſſelben Gemarkung zu der 
LCützelſachſener eingezogen worden, haben diefe alle actus jurisdictio- 
nales gleich wie in ihrer eigenen Hemarkung geübt und exerciert 
etc.“ 

Immerhin bildete die Semarkung von Häge, auch nachdem das 
Dorf eingegangen war, eine beſondere Gemarkung für ſich. Hierauf 
bezügliche Streitigkeiten zwiſchen den Gemeinden Weinheim und Cützel⸗ 
ſachſen wegen Steinſetzung, Unterhaltung der Wege, Schützenhaltung, 
Rügen und Schäden wurden am 15. April 1618 durch den kurfürſtl. 
Rat und Faut zu Heidelberg, Dietrich von Schönburg (richtig Heinrich 
Dietrich von Schönberg, ſ. unten) entſchieden. Die Grenze zwiſchen 
den Gemarkungen von häge und Weinheim bildete die Bäger Klinge 
beim ſog. Roſenbrunnen; entſprechend der jetzigen Gemarkungsgrenze 
zwiſchen Weinheim und Cützelſachſen. Es iſt dies wohl der in 
Abſ. 26 des Weistums genannte häger Bach. 
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Aufſatzes angenommen wird, eine Markgenoſſenſchaft. Es 
ſtand ihnen nur das gegenſeitige Veiderecht auf ihren Ge⸗ 
markungen, die ſog. Koppelhut (jus compasculationis recipro- 
cum) zu und außerdem waren ſie alle weideberechtigt auf der 
angrenzenden Cemarkung Heddesheim, ſpeziell auf der dor⸗ 
tigen „Spieslache“ und den dem Kloſter Schönau gehörigen, 
aber gleichfalls auf Heddesheimer Semarkung gelegenen 
Gütern des Muckenſturmer Hofes), während umgekehrt 
den heddesheimern das Deiderecht nicht nur auf ihrer Ge⸗ 
markung, ſondern auch auf denen der fünfthalb Dörfer zu⸗ 
ſtand. Dieſe verwickelten Rechtsverhältniſſe verurſachten 
zahlreiche Streitigkeiten und dieſe gaben offenbar den Anlaß 
zur Errichtung einer den Gebrauch regelnden Satzung, eines 
DUeistums, wie zur Einſetzung eines zu deren handhabung 
berufenen Gerichts, des Gerichts auf dem oder, wie es ſich 
ſelber nennt, im tiefen Veg bei Sroßſachſen. Dann die 
Satzung und das Gericht errichtet wurden, ſteht nicht feſt; 
auch darf aus der Niederſchrift des Weistums i. J. 1569 
nicht auf deſſen Abfaſſung in jenem Jahre geſchloſſen wer⸗ 
den, denn bekanntlich wurden die Deistümer oft jahrhun⸗- 

dertelang mündlich überliefert, ehe ſie niedergeſchrieben 
wurden. Zudem ergibt ſich aus einem zwiſchen der Ee⸗ 
meinde heddesheim und den fünfthalb Dörfern auf den 
Dorabend Thoma, alſo 20. Dezember 1521, auf Deranlaſ- 
ſung der Pfälz. Regierung abgeſchloſſenen Dergleich, daß 
ſchon damals eine Niederſchrift des Weistums beſtand. Es 
wurde nämlich damals vereinbart, daß es bei dem Weis⸗ 
tum „wie das in unſerer Candſchreiberei in Beidelberg 
ſchriftlich verzeichnet iſt, ſo die 2 Gericht Leutershauſen und 
Großſachſenheim zu Recht alle Jahr mündlich weiſen auf dem 
diefen Weg“ bleiben ſoll. Es iſt alſo anzunehmen, daß zu 
irgend einer früheren Zeit — wann, ſteht nicht feſt — durch 
ſämtliche Beteiligten eine Satzung (Weistum) behufs Regelung 

der Ausübung der Weiderechte, Aufrechterhaltung der Ord- 
nung auf den gemeinſamen Deiden, Inſtandhaltung der 
dortigen Dege und Gewäſſer, getroffen und zur handhabung 
dieſer Ordnung ein gemeinſames, aus den Gerichten der Orte 
Großſachſen und Leutershauſen gebildetes Gericht, das ſich 
nach feinem Derſammlungsort das Gericht im tiefen Weg 
nannte, eingeſetzt wurde, welches das Deistum jedes Jahr 
mündlich verkünden (öffnen) ſollte). So liegt auch unſerer 
Niederſchrift v. J. 1560 die damuls „auf der Specken“, (einem 
Teil der gemeinen Deide bei Großſachſen), erfolgte Derkün⸗- 
dung (Oeffnung) zu Grunde. Mit dieſem Gericht und ebenſo 
mit der Dogtei (niederen Gerichtsbarkeit) über Leuters- 
hauſen waren die herren von Hirſchberg Girzberg), deren 

Stammſchloß bei Ceutershauſen lag Ruine noch ſichtbar), be⸗ 
lehnt, und deshalb verkündeten die beiden Krnold und Fried- 
rich von Hirſchberg als Lehens- und Gerichtsherrn in der 
Gerichtsverſammlung v. J. 560 das Deistum. Da dieſes 
wirtſchafts- und rechtsgeſchichtlich von großem Intereſſe iſt, 
laſſen wir es im Dorlaut folgen. Die Uumerierung der 
einzelnen Abſätze rührt von uns her. 

Heinrich Dietrich von Schönberg, Sohn des Mainhard von Schön⸗ 
berg auf Weſel und der Dorothea Riedeſel von Bellersheim; ver⸗ 
heiratet mit Eliſabeih Ketteler von Neſſelrode. 1604 Oberamtmann 
in Bacharach (Widder 5,780), 1616 §aut in Heidelberg (Widder 1.85) 
＋ 1621 als Pfälz. Kat und Hofrichter. Er war der Onkel des be⸗ 
rühmten Marſchalls vou Schomburg, Herzog von Ceinſter. Gefl. Mit⸗ 
teilung des Herrn Candgerichtsrat Huffſchmid in Heidelberg. 

2) Ueber den zur Hemarkung Reddesheim gehörigen Hof Mucken⸗ 
ſturm ogl. Widder 1,501 fg. 

3) Die Weistümer (Rechtsſatzungen) wurden gewöhnlich bei Beginn 
der EGerichtsverhandlungen verkündet, damit die Urteiler (Schöffen) 
wußten, was Kechtens iſt. 

) Von Großſachſen und Ceutershauſen; beide Gerichte zuſammen 
bildeten das zuſtändige Gericht. Es war dies ein genoſſenſchaftliches 
Gericht, eingeſetzt von ſämtlichen weideberechtigten Gemeinden; es 
war aber nicht das Gericht einer Markengenoſſenſchaft, denn es be⸗ 
ſtand keine gemeinſchaftliche Mark. Belehnt mit der Gerichtsbarkeit 
waren die Berren von Hirſchberg, darum erſchienen ſie neben dem 
Pfalzgrafen als Gerichtsherren.   

   

Weisthumb der 4½ Dorf wie auch Heddestheim. 

Dies ſind die Rechtsſprüche und Gerechtigkeit von den 
Gericht im tiefen Weg, antreffend unſern gnädigſten Herrn 
den Pfalzarafen und die Edlen von Hirſchberg, von uns 
Arnold und Friedrichen von Hirſchberg geöffnet und erläu. 
tert auf der Specken anno 1569 vor purificationis Mariae 
. Februar, welcher Tag vorher, wird nicht geſagt). 

J. Zum erſten weiſen die Gericht zum Rechten, unſerem 
gnädigſten herrn dem Pfalzgrafen, des Serichts Faut und 
oberſter Herr, das Gericht zu beſchauen und aufzuenthalten, 
und dann zu die von Hirſchberg. 

2. Zum andern mal weiſen die zwei Gericht zu Recht, 
wann man die Erlen hauen will, ſoll man die hauen mit 
deren von Hirſchberg Wiſſen und Willen in dem gemeinen 
Bruch der flinfthalb Dorf. 

3. Zum dritten weiſt man zu Recht, wann man die 
Erlen haut, ſo hat ein jeglicher Semeinsmann Recht einen 
Knecht zu haben zu ſeinem Geſind, und ein Schultheiß und 
ein Gerichtsherr aus einer jeglichen Gemeind der fünfthalb 
Dörfer“) hat Recht zween Knecht zu haben zu ſeinem Ce⸗ 
ſind, und der Hof zu Marbach“) auch zween Knecht zu ſeinem 
Eeſind, und ſoll derſelb, ſo man beſtellt, kein Kusmärker 
ſein, außerhalb der fünfthalb Dörfer. 

4. Itm weiſt man auch zu Recht, daß man bei Sonnen⸗ 
ſchein ſolle darein fahren, und wieder daraus, und was man 
hat gehauen, ſoll man nicht über Uacht laſſen liegen, bei der 
Einung: fünfthalb Pfund Heller“) oder ſoll (es) führen bei 
Sonnenſchein über den Specken-Weg. 

5. Zum fünften weiſt man zu Kecht, ob ein Erlen ſo 
groß wäre, daß zween daran hiewen, ſoll keiner da die Hand 
anlegen, und zu wem ſie fällt, der hat Recht dazu ). 

6. Zum öten weiſt man zu Recht, wenn man zween CTag 
darinnen gehauen, und darauf am dritten Tag haben die von 
Heddesheim auch Recht darinnen zu hauen. 

7. Zum 7ͤten weiſt man zu Recht, ob Buß oder Frevel 

da gefielen bei dem Stamm), unſerm gnädigſten Herrn dem 
Pfalzgrafen 33 und dem von Hirſchberg ½ Theil. 

8. Zum Sten weiſt man zu Recht, wenn das Holz kän 
von Stammen herauſſer“) auf die Kecker oder auf die 
Gegend,, gefielen dann buß oder frevel, groß oder klein, ſo 
gebührt uſrem gnädigſten Herrn Pfalzgrafen das Drittheil 
und dem von Hirſchberg 3; und ſonſt durch das ganze Jahr 
gebührt unſrem gn. 5. ½ Theil und dem von Hirſchberg;; 

Theil, es ſei groß oder hlein. 
9. Item weiſt man zu KRecht, wann man die Erlen 

wieder in Bann legt, ſo ſoll man das thun mit der von 
Hirſchberg Willen und Wiſſen, und alsdann den von heddes⸗ 

heim und den fünfthalb Dörfern auch verkünden, auf das 
Niemand darin zu Schaden kommt. 

10. Item die von Schönau (nemblich die Marbacher hof⸗ 
leute) ſollen die Marbach halten bis in die rechte Bach, ohne 
Schaden männiglichs. 

11. Item die von Großſachſen ſollen die rechte Bach hal⸗ 
ten bis über die Candſtraßen, jedermann ohne Schaden. 

5) Daraus, daß hier „ein Schultheiß der fünfthalb Dörfer“ ge⸗ 
nannt wird, kann nicht geſchloſſen werden, daß Häge damals noch 
beſtand. Die Befugniſſe des Schultheißen von Bäge wurden durch 

den von Cützelſachſen ausgeübt. 

) Der dem Kloſter Schönau gehörige Hof Marbach, 3. 5. ge⸗ 
wöhnlich Münchhof genannt, bei Sroßſachſen, val. Widder 1,287 fa. 
Geſch.⸗Bl. 1915 Sp. 155. — 

) Einnung ⸗ Strafe. Das Pfund Heller = 240 ausgeprägte 
Heller. 

Ybder Sinn iſt: Wenn zwei einen Baum (eine Erle) fällen und 
er iſt am Umfallen, ſo darf keiner den Baum an ſich reißen, dariit 
er auf ſeine Seite fällt; vielmehr müſſen beide abwarten, wohin det 
Baum von ſelbſt fällt. Kuf weſſen Seite er fällt, dem gehört er. 

9) d. h. beim Fällen, alſo auf der gemeinen Weide. 

1%) Wenn der Stamm von der gemeinen Weide weggeführt iſt 
Je nachdem der Frevel auf oder außerhalb der gemeinen Weide 
verübt iſt, berechnen ſich die flnteile an den Bußgeldern.  



  

      

57 

12. Item, fürder ſollen alle die, die Süter haben in 
Großſachſenheimer SCemarkung, helfen halten die genannte 
kach bis auf die von heddesheim. 

13. Item fürters ſollen die von heddesheim die Bach 
halten durch der fünfthalb Dörfer Almend, bis auf die von 
Schönau, das iſt zu der ſteinen Brücken. 

14. Item darnach ſollen die von Schönau die Bach hal- 
ten zu der Bürgelshecken, in das gemeine Bruch, jedermann 

ohne Schaden !). 

  

11) FJu Abſ. 10— 14. Ueber die Bäche und die ſteinerne Brücke iſt 
zu bemerken: Widder 1,287 nennt den Großſachſener Bach Kepfel⸗ 
bach; er widerſpricht ſich aber, da er 1.290 unter Hohen⸗Sachſenheim 
bemerkt: Der durch dieſen Ort fließende Bach heiße Kepfelbach. 
Dieſe letztere Angabe iſt richtig, denn unſer Berain bemerkt unter 
hohenſachſen, daß das durch dieſen Ort fließende, ſich in den Land⸗ 
graben ergießende Bächlein die Aepfelbach genannt werde. Und an 
einer Underen Stelle (Fol. 12): 

„Die Rochſachſener Bach, ſo von kllters her die Aepfelbach ge⸗ 
nannt worden, davon hier bevor die Cent ihren Namen und die 
Kepfelbacher Cent geheißen hat, entſpringt bei Rutſchweier, 
ſamblet ſich von unterſchiedlichen Quellen, fließt durch Hoch⸗ 
ſachſener Gemarkung auf die gemeine Waid, die Spöck ge⸗ 
nannt, kombt danach in den Landgraben.“ 

So heißt dieſer Bach auch noch jetzt; ſ. dad. topograph. Karte Blatt 
weinheim und Käferthal. Er hat ſeinen Namen vom Kepfelberg bei 
Hohenſachſen. 
nommen hat, ſcheint das Centgericht urſprünglich ſeinen Sitz an ihm 
gehabt zu haben, was gegen die in Geſch.⸗Bl. 1915 Sp. 155 ver⸗ 
tretene, übrigens nicht belegte Anſicht ſpricht. 

Der Großſachſener Bach mündet unterhalb der Candſtraße in den 
Landgraben. Kus einer von Faut Hans von Gemmingen zu Heidel⸗ 
berg i. J. 1555 erlaſſenen Bachordnung ergibt ſich, daß ſchon damals, 
um den Verwüſtungen jenes Baches vorzubeugen, vom Kurfürſten, 
welchem wird nicht geſagt, mit großen Koſten ein „neuer Graben 
durch) die Candſchaft hinab“ bis gegen Corſch angelegt worden war. 
Das iſt der jetzige Landgraben. Die Kufſicht über dieſen Sraben 
wird 5 Bachmeiftern (2 aus der Fautei Heidelberg, 2 aus dem Amt 
Starkenburg, 1 aus dem Bistum Worms) übertragen. In dieſer 
Bachordnung wird der Großſachſener Bach „Sachſenheimer Bach“ ge⸗ 
nannt; im Weistum (Abſ. 10 u. 11) „rechte Bach“, nirgends aber 

„Hlepfelbach“. 
Auffallend iſt, daß Großſachſen im Siegel einen Bach führt, wo⸗ 

rauf drei Kepfel (nicht Aepfelbäume, wie HGeſch.⸗Bl. 1915 Sp. 135) 
ſchwimmen, was offenbar auf den Kepfelbach hinweiſt. Es mag das 
daher kommen, daß Großſachſen bis zu der i. J. 1500 (nicht 1470, 
wie Geſch.⸗Bl. 1915 Sp. 156) erfolgten Derlegung des Centſitzes nuch 
Schriesheim als Hauptort der Cent galt und dies auch durch ſein 
Siegel zum Kusdruck bringen wollte. Daraus zu ſchließen, daß der 
Großſachſener Bach flepfelbach geheißen habe, iſt ausgeſchloſſen. 

Ueber die rechtsgeſchichtlich ſehr intereſſante ſteinerne Brücke 
liegen noch folgende Nachrichten vor: Aim 12. März 1582 pachtete 
die Gemeinde Großſachſen von dem Kloſter Schönau „was die boſche 
Shphant und Fieheweide und ecker zu Muckenſturm jenſit der Birken⸗ 
»lachen und der drien Gräben, die jenſit der ſteinbrücken ſtent.“ Zus⸗ 

genommen ſind alle die Wieſen, die jenſeits der Steinbrücke liegen. 
dieſes Pachtgut muß ſehr groß geweſen ſein, da die Großſachſener 

während der 20 jährigen Pachtdauer jährlich 30 Morgen des „Boſchs“ 
d. h. des Waldes hauen durften. Der Wald allein muß alſo ſchon 
mehrere 100 Morgen groß geweſen ſein (ungedruckte Urkunde im 
Gen.⸗Candesarchiv Karlsruhe unter Muckenſturm). Dieſe Urkunde iſt 
auch um deßwillen ſehr intereſſant, weil ſie unſeres Wiſſen zum erſten 
mal den Fall erwähnt, daß ſich Bauern zum ſog. Einlager ver⸗ 
pflichten, während bisher angenommen wurde, daß dies regelmäßig 
nur bei Rittern üblich ſei. Daher die Bezeichnung „einreliten“. Die 

bertreter von Großſachſen verpflichteten ſich nämlich für den Sall 
der nicht rechtzeitigen, auf Kathedra Petri (22. Sebruar] fälligen 

Sahlung des Pachtſchillings, ſich in ein offenes Wirtshaus in Heidel⸗ 
berg zu begeben und die Stadt nicht eher zu verlaſſen, als der Pacht⸗ 

Fzins bezahlt iſt. Der gleichen Derpflichtung unterwarfen ſie ſich für 
den Fall, daß einer der 6 Bürgen mit Tod abgeht oder ſonſt weg⸗ 

fällt und nicht rechtzeitig erſetzt wird. Ueber das Einlager (obsta- 
FgLium, daher das franzöſiſche otage, Geiſel) vgl. Schröder, deutſche 
HKkechtsgeſchichte S. Auflage S. 750, Stobbe, deutſches Privatrecht 2, 

S. 174 Note 2. 

Am 22. Juli 1461 veranſtaltete das Kloſter Schönau „in der 
großen Stuben in Marpach“ ein Seugenverhör über ſeine Gerechtſame 

den „Muckenſtorm antreffend“. Die öeugen erklären, daß die Schönauer 
verpflichtet ſeien, den Graben auf ihrem Gebiet zu unterhalten von 

der ſteinernen Brücken bis zum Münchſtein an der Weinheimer 
Almend. Früher hätten die von Sachſenheim das Gut, worüber jetzt 
öwietracht beſteht, beſtanden, hätten es aber liegen laſſen, weil das 

Waſſer es „verſempt“ (verſumpft) habe; dann hdätten es die Wein⸗ 
beimer beſtanden. Der Stein ſei geſtanden in den Erlen gegen 

Da die Cent ihren Namen von dieſem Bach ange⸗ 
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15. Item auch weiſt man zu Recht, Waſſer und Waid 
gemein der fünfthalb Dörfern, daß eins auf das andre fah⸗ 
ren mag mit dem Diehe, alſo wo eins hingehet, da mag man 
das ander auch hintreiben, ohne alle Gefährde. 

16. Item auch weiſt man zu Recht, daß die fünfthalb 
Dörfer haben Recht zu fahren mit ihrem Diehe bis nachher 
Heddesheim an die Bannzäun, und drei malen in dem Jahr 
durch das Dorf bis auf die hohe Straßen “). 

17. Item die von Heddesheim haben auch Recht zu fah⸗ 
ren mit ihrm Diehe auf der fünfthalb Dörfer Gemarkungen 
bis auf die Candſtraßen. 

18. Item weiſt man zu Kecht, daß alle die, die die Waid 
brauchen der Ulmend, ſoll keiner kein Mutterpferd darauf 
ſchlagen zu waiden, bei der Buß fünfthalb Pfund Heller “). 

19. Item die fünfthalb Dorf haben Recht zu gebrauchen 
Waſſer und Waid auf die von Schönau, das man nennt 

Mueckenſturm, von St. Michelstag bis auf St. Georgetag, 
und bis auf die von Virnheim. 

Weinheimer Ulmend zu, in der Scheide zwiſchen denen von Schönau, 
Muckenſturm, Weinheim und Sachſenheim (ungedruckte Urkunde im 
Gen. Candesarchiv Karlsruhe unter Muckenſturm). 

Das Weistum von Diernheim v. J. 1562 (Grimm, Weisthümer 
4,527) beſagt: 

§ 7. Es weiſet auch der Schöffen zu recht, meines gnädigſten Herrn 
Herrlichkeit gegen Camperotten (Campertheim) aben bis an 
Langenſtein, ghen hfeddeſſen auſſen bis an Scheidaraben, 
Sachſen auſſe bis an die ſteinbrück; (der Scheidgraben iſt offen⸗ 
bar der jetzige Candgraben). 
Wer es ſach, daß zween hinausgingen, zweitten oder zanketten 
ſich mit wortten an der ſteinbrückhen, reiſſen ſie kolbe oder 
ſchwerdt, viel der Kopf auf die ſeiten gegen Weinheim zu, 
gehört auf m. g. zent auf Starkenberg, felt er auf die ſeiten, 
ſo gehört er auf mein goͤft. herrn Gppelbacher zent, oder wo 
ſie mein gn. Herr hinlegdt. 

Gleich hier iſt zu bemerken, daß es in § 8 ſtatt Weinheim 
heißen muß Biernheim (ſ. darüber unten). 

Unſer Weistum des Gerichts im tiefen Weg v. J. 1569 beſagt 
in Abf 55: Item, da ein Todtſchlag geſchehe auf der ſteinen Prücken, 
hat er das Daupt hinaus gewandt gegen die Bergſtroßen, ſo ſollen 
ſie das verbüßen auf der Aepfelbacher Cent unſerm gnädigſten Herrn, 
hat er aber das Haupt abhin gewandt, ſollen ſie das verbüßen auf 
dem Hünerberg, das iſt Beppenheimer Cent. 

Kus dieſen beiden Weistümern ergibt ſich jedenfalls, daß die 
ſteinerne Brücke auf der Srenze der Heppenheimer Cent, wozu Viern⸗ 
heim gehörte (Dahl, Corſch, S. 237, Urkunden S. 104), und der Kepfel⸗ 
bacher oder Schriesheimer Cent, wozu die Bergſtraße bis Weinheim 
gehörte (die Ftadt Weinheim war eximiert), gelegen ſein muß. Da 
nun nach Abſ. 15 unſeres Weistums die von Heddesheim „die Bach 
halten (unterhalten) mußten“ bis auf die von Schönau (d. h. Mucken⸗ 
ſturm) „das iſt zu der ſteinen Brücken“, ſo muß dieſe da gelegen 
ſein, wo das Muckenſturmer Hofgut an die Diernfeimer Hemarkung 
angrenzte, alſo etwa bei Punkt 90,5 oder 100,6 der bad. topograph. 
Harte, Blatt Käferthal. Der Name und die Stelle ſind jetzt nicht 
mehr bekannt. Es beſteht aber noch eine alte Candgrabenbrücke im 
Gemarkungsteil große Ofling“ von Beddesheim. vielleicht iſt dies der 
geſuchte Punkt. Wenn dann in Abſ. 14 unſeres Weistums geſagt iſt, 
daß von der ſteinen Brücke an die Schönauer die Bach halten ſollen 
bis zu der Bürgelshecken, und in der Urkunde vom 22. Juli 1461, 
daß ſie den Graben auf ihrem Gebiet zu unterhalten haben von der 
ſteinernen Brücke bis zum münchſtein an der Weinheimer Almend, 
jo bezieht ſich dies wohl auf ibren in der Urkunde vom 12. März 1582 
erwähnten Beſitz „jenſit der Birkenlachen und der drien Gräben 

jenſit der Steinbrücken“ alſo auf dem rechten Ufer des Candgrabens. 

Die ſteinerne Brücke lag aber wohl am Südende dieſes Beſitzes, wo 

Diernheim angrenzte. die Lage des mönchſteines, der die Grenze 

zwiſchen Schönau, Muckenſturm, Weinheim und Sachſenheim bildete, 
iſt gieichfalls nicht mehr bekannt. Die im Weistum genannte Bürgels⸗ 
hecke iſt wohl die in der Urkunde von 1582 genannte Birkenlache. 
Jetzt erſtreckt ſich die Hemarkung muckenſturm nicht mehr auf das 

rechte Ufer des Candgrabens, wohl aber die Hemarkung Heddesheim. 

12) Das iſt die hohe Straße vom Straßenheimer Bof nach Caden⸗ 

burg, eine ehmalige Römerſtraße, auf der bad. topograph. Karte als 

„hoher Weg“ bezeichnet. Bis dahin waren die Ceuterhauſener jaad⸗ 

frohnpflichtig. 
15) Dieſe Beſtimmung gab Anlaß zu langjährigen Streitigkeiten. 

Die Heddesheimer behaupteten berechtigt zu ſein, ihre Mutterpferde 

auf die gemeine Weide zu treiben, da in einer anderen Ausfertigung 

des Weistums dieſes Verbot nicht erwähnt wurde; ſie unterlagen 
aber mit ihrem Anſpruch. Die Streitigkeiten dauerten beinahe das 

ganze 16. Jahrhundert hindurch. 

§ 8. 
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20. Item die von hHeddesheim und die Schäfer haben 
Recht zu fahren auf der fünfthalb Dörfer gemeines Bruch, 
von St. Michelstag bis auf St. Gorgentag, und haben fürter 
kein Recht durch das Jahr. 

21. Item die von Schönau!“) ſollen mit ihrem Diehe 
fahren die Staig ab und durch Sroßſachſenheim, auf und 
nieder, den rechten Weg, und dem Dorfhirten nachfahren, 
nicht vorfahren, und ſollen über 20 Stück nicht halten un⸗- 
gefährlich. 

22. Item die Vieſen in der fünfthalb Dorf Marken 
ſollen alle verbotten ſein von St. Georgentag bis auf St. 
Nichelstag, ſo ſind ſie erlaubt. 

25. Item die fünfthalb Dorf ſollen unter einander 
hauen ihre Abhäue ein Monat und 3 Jahre, eins dem 
andern “). 

24. Item ob eins der fünfthalb Dorf ſein Buſch ver⸗- 
brannt worden“), ſo ſollen die andern das häyen 10 Jahr. 

25. Item die Schäfer ſollen nicht fahren nach dem 
Schnitt in die Stupfel 14 Tag, und die Dieſen häyen 14 Tag 
vor St. Georgen. 

26. Item der Weinheimer Schäfer ſolle nicht fahren 
über die häger Bach“), daß ſollen die von Cützelſachſenheim 
wöhren “*), mögen ſie das nicht thun, ſollen ſie anrufen die 

andern Dorf. 
27. Item der Schriesheimer Schäfer ſolle nicht fahren 

über die Flauersbach“), ſolches ſollen wöhren die von hau- 
ſen, und da zu hülf nehmen die andern Dorf. 

28. Item die Schäfer ſollen nicht fahren in die Wein- 
garten, es ſeie dann geſchneit oder gefroren. 

29. Item die Schäfer ſollen auch nicht fahren über die 
Candſtraße von St. Georgentag bis St. Ulichelstag. 

50. Item ein jeglicher der fünfthalb Dorf haben Recht, 
ihrem ziehenden Diehe eine Bannwaid?) zu machen, die ſoll 

eines dem andern häyen von der Erndt an bis auf 8t. 
Michelstag. 

51. Item ein jeglicher hat Recht oder Macht zu graſen 
auf dem gemeinen Bruch vor ſein Diehe, aus den fünfthalb 
Dorf, und ſoll Uiemand keines zu Mark) führen oder ver⸗ 
kaufen, und auch nicht über Uacht in dem Bruch laſſen lie⸗ 
gen, bei der vorgemeldten Einung, fünfthalb Pfund Heller. 

32. Item keiner ſolle kein heu machen unter der 
Straßen vor unſer fraven ) Wortsweihe, das er nemme in 
dem gemeinen Bruch, bei der einung, das iſt 512 Pfund 
Heller. 

35. Item kein Ausmann außerhalb der fünfthalb Dorf 
ſoll nit in dem Zruch graſen oder keinerlei in dem Bruch 
thun, bei der Einung, fünfthalb Pfund Heller, und wer das 
ſieht der fünfthalb Dorf Männer, ſollen den rugen bei dem 
LNid. 

n) Die Hofbauten vom Marbacher Hof. 

1) Betrifft das wechſelſeitige Beholzungsrecht. Der Sinn iſt 
wohl, daß jeder Ort in einem Turnus von 3 Jahren während eines 
mMonats in den Wäldern der anderen Rolz hauen darf. 

1) Wenn ein Buſchwald abgebrannt worden iſt, d. h. die nach 
der Abholzung des Waldes liegen gebliebene Abfälle, wie noch jetzt 
im Odenwald üblich, an Ort und Stelle verbrannt wurden, damit 
die Aſche als Dünger diene, ſoll das abgebrannte Gelöände 10 Jahre 
lang, alſo bis der junge Nachwuchs wieder in der Höhe iſt, gehegt 
(gehent), d. h. nicht beweidet werden. 

17) Bildete die Grenze gegen Weinheim. 

150) Wehren, verhindern. 

1) Un anderer Stelle des Berains richtig: Auerbach; ſo auch 
noch jetzt. 

2,) Eine geſonderte, den andern Dörfern verbotene Weide für 
das Zugvieh. 

21) Die gemeine Weide war nur für das landwirtſchaftlichen 
Swecken dienende Vieh beſtimmt, nicht aber für das zum Verkauf 
(zu Marl) gezüchtete. 

22) Im Hop.buch ſteht Unſer heuwen Worzweihe, iſt offenbar 
verſchrieben für Unſer Frauen Worzweihe Würzweihe, Maria hHim⸗ 
melfahrt, 15. Kug.) 
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54. Item ob ſich ein Geſchläg erhüb undwendig dem hei⸗ 
ligen Kreuz bei dem hangenden Stein“) und währt bis zu 
der ſteinen Brücken, was darzwiſchen fiel, Buß oder Frevel, 
die weiſen wir unſern gnädigſten herrn dem Pfalzgraf und 
dem von Hirſchberg. 

55. Item da ein Codſchlag geſchehe auf der ſteinen 
Brücken, hat er das haubt hinaus gewandt gegen der Berg⸗ 

ſtraßen, ſo ſollen ſie das verbüßen auf der Kepfelbacher Cent 
unſerm gnädigſten herrn, hat er aber das haubt abhin ge⸗ 
wandt, ſollen ſie das verbüßen auf dem hünerberg, das iſt 
Heppenheimer Cent:). 

36. Item wann die von Schriesh. Büſch ausgeben, die 
auf Hauſemer Semarkung ſtoßen, wann ſie darin gehauen 
haben 2 Jahre, darnach haben die von hauſen und Groß. 
ſachſenheim auch Recht am dritten Jahr zu hauen, was ſie 
oben aus mögen bringen). 

37. Item ob es wäre, daß die von Schönau jemand pfän⸗ 
den auf dem Muckenſturm, ſo ſollen ſie daſſelb Diehe treiben 
gen Marbach, und allda laſſen verthaidigen?). 

Interimsvertrag mit der Stadt Landaw 
CLandau) wegen des Geleites. 

(Kopialbuch Ur. 902 des Eroßh. Generallandesarchivs 
Karlsruhe.) 

Zu den Gerechtſamen, deren Ausübung Chburpfalz auf 
fremden. nichtpfälziſchen GSebieten beanſpruchte, gehörte 

23) Das heilige Kreuz iſt der jetzige Ort Heiligkreuz, früher Aß⸗ 
mannsweiler genannt; Widder 1,284. Der hangende Stein bildete 
die Grenze zwiſchen Heilignreuz und Großſachſen. Von da an hatten 
die von Großſachſen auch den Bach zu untrrhalteu. 

24) Man vergleiche hierzu das oben wiedergegebene Weistum 
von Viernheim. Beide enthalten den Rechtsſatz, daß bei einem Cot⸗ 
ſchlag auf einer Grenze das Gericht (Centgericht) zuſtändig iſt, auf 
deſſen Gebiet der Kopf zu liegen kommt. Da die ſteinere Brücke auf 
der Grenze zwiſchen der Starkenburger (eppenheimer) und der (epfel⸗ 
bacher (Schriesheimer) Cent lag, ſo war nach dem Viernheimer Weis⸗ 
tum die Starkenburger Cent zuſtändig wenn der Kopf gegen Viernheim 
(welches zur Starkenburger d. i. heppenheimer Cent gehörte) fiel, die 
Kepfelbacher, wenn er auf die (andere) Seite, ulſo gegen die Bergſtraße 
zu fiel. Uebereinſtimmend damit iſt nach unſerem Weistum die klepfel⸗ 
bacher Cent zuſtändig, wenn das hHaupt gegen die Bergſtraße (welche 
zur llepfelbacher Cent gehörte) fiel. Dagegen iſt die Heppenheimer 
Tent zuſtändig, wenn das Haupt „abſin“ d. h. nach der anderen, alſo 
Viernheimer Seite fiel. Es ergibt ſich hieraus, daß der libdruck des 
§ 8 des viernheimer Weistums bei Grimm 4,528, worin Weinheim 
ſteht, irrig iſt und es ſtatt deſſen Viernheim heißen muß, denn nur 
wenn der Kopf gegen Viernheim fällt, iſt Starkenburg (Beppenheim) 
zuſtändig. Ugl. über dieſe Rechtsregel auch Grimm, Weist. 5,241 8 20 
6,756 8 6; Deutſche Rechtsaltertümer 4. Ausgabe Bd. 2,185; Hananer, 
Constitutions des eampagnes de l'Alsace S. 187 8§ 29; Graf u. 
Diether, Deutſche Rechtsſprichwörter, S. 437 Nr. 509 u. S. 459 fg. 
ferner Srimm, Weist. 1,477 § 5. 475 § 12. Uebrigens enthält auch 
unſer Weistum in Abſ. 27 einen Schreibfehler; die eppenheimer Cent 
hatte ihr Gericht nicht auf dem hühnerberg, ſondern auf dem Cands⸗ 
berge; vgl. Grimm, Weist. 1,469. 

Das Viernheimer Weistum bei Grimm 4, 527 fg. iſt der Abdruck 
einer im Kopialbuch des Großh. haus⸗ und Staatsarchis Darmſtadt, 
Bodmann Moguntina VI fol. 503 fg., enthaltenen ſehr mangelhaften 
Abſchrift (ſ. Archiv für heſſiſche Geſchichte N. F. Bd. X S. 361 unter 
Viernheim). Wie ſich aus andern von der gleichen Rand herrühren⸗ 
KAbſchriften in jenem Kodex ergibt, war der Abſchreiber ſehr ungeübt 
im Urkundenleſen, beſonders häufig verſchrieb er Namen. Jo erklärt 
ſich, daß er im Viernheimer Weistum Weinheim ſtatt Viernheim ſchrieb 

Huch die Jahreszahl 1568 unter der Ueberſchrift des Weistums 
bei Grimm iſt falſch; ſie erweckt den Irrtum, als ſei das Weistum 
i. J. 1568 verfaßt, während in deſſen Eingang ausdrücklich bemerkt 
wird, die Niederſchrift ſei am 17. März anno 62 (1562) erfolgt. Der 
Irrtum kommt daher, daß in §S 26 des Weistums Bezug genommen 
wird auf eine Anordnung, die getroffen wurde „uf Mittwoch nach 
Georgi anno 68“. Selbſtverſtändlich iſt damit das Jahr 1468 gemeint, 
denn i. J. 1562 konnte noch keine Anordnung v. J. 1568 bekannt 
ſein. Ein weiterer Fehler bei Grimm iſt, daß in § 20 ſtatt Sändel 
Soindel ſteht. 

25) Büſch ausgeben d. h. Waldparzellen als Bürgergabe, ſ. g. Coſe, 
unter die Bürger verteilen. Das übrig gebliebene Holz dürfen die 
Nachbarn von Ceutershauſen und Großſachſen holen. 

2c) Ueber die Auslöſung verhandeln, ihre Rechte auf das Pfand⸗ 
geld ausüben.  
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neben dem ſ. g. Dildfangsrecht, worüber es bekanntlich zu 
einem Krieg zwiſchen der Pfalz und ihren Uachbarn kam, 
(Geſch.-Bl. 1915 Sp. 85), das Geleitsrecht. Man verſtand 
darunter das Recht, Fremde, welche das betr. Nachbargebiet 
durchzogen, wozu namentlich auch die Juden (ſ. g. Juden⸗ 
geleite) und die Kaufleute gehörten, die die Frankfurter 
meſſe (ſ. g. Meßgeleit) beſuchten, durch Bewaffnete, ſ. g. 
Geleitsreuter, begleiten (vergeleiten) zu laſſen, um ſie gegen 
Angriffe und flusplünderungen zu ſchützen. Es beſtand alſo 
in der Gewährung eines bewaffneten Schutzes. Selbſtver- 
ſtändlich wurde dieſer Schutz nicht unentgeltlich geleiſtet; die 
hierfür zu zahlenden Gebühren machten einen beträchtlichen 
Ceil der pfälziſchen Staatseinkünfte aus. Daraus erklärt 
ſich die hartnäckigkeit, mit welcher die Pfalz auf der Aner⸗ 
kennung und Geltendmachung dieſes Rechtes beſtand. Eine 
beſonders feierliche krt des Geleites war das Fürſtengeleite, 
d. h. die Dergeleitung fürſtlicher Perſonen. Es fand nament- 
lich ſtatt, wenn die deutſchen Fürſten zur Kaiſerwahl und 
Krönung nach Frankfurt zogen. 

Wir haben bereits mehrfach in dieſen Blättern das Ge⸗ 
leitsrecht berührt (ſo Geſch.-Bl. 1015 Sp. 83, 8a, 134 fg., 
1915 Sp. 105, 109). Kusführliches darüber enthalten die 
Schirmverträge mit Worms (Geſch.-Bl. 1915 Sp. 11 fg. und 
Speyer Sp. 41 fg.). Eine intereſſante Schilderung des Frank⸗ 
furter Meßgeleites gibt Soethe in Dichtung und Wahrheit, 
Erſtes Buch, Bd. 1 S. 19 der Ausgabe von v. Coeper; vgl. da- 
zu v. Loepers Anmerkung Bd. 1 S. 250 Ur. 20. Es gelang 
uns unterdeſſen, noch weiteres wichtiges, unſeres Wiſſens 
bisher unbekanntes urkundliches Material hierüber aufzu- 
finden, ſo daß es einmal möglich ſein wird, eine ſyſtematiſche 
Darſtellung dieſes in der Citeratur nur ſpärlich behandelten, 
intereſſanten Rechtsverhältniſſes zu geben. Wir laſſjen vor- 
erſt den bertrag mit der damaligen Reichsſtadt Landau 
folgen: 

Demnach des Geleits halben durch die Stadt Landaw 
zwiſchen Churfürſtl. Pfalz und beſagter Stadt Streit und 
Irrungen vorgefallen, daß ſolche Geleitsſache an das hoch⸗ 
löbl. Kaiſerl. Kammergericht erwachſen und beederſeits 
proſeguirt, aber annoch durch keinen richterlichen Spruch 
erörtert und mittlere Weil dieſelben differentien ſich wieder   
erreget, auch Churfürſtl. Pfalz Deputirte zu Behauptung 

deſſelben Geleites, hingegen aber der Stadt Landaw Ab⸗ 
geordnete bei gütlicher fürgeweſener Conferenz darwider 
allerhand eingewendet haben, Als iſt es inzwiſchen durch 
erſtgedachte beiderſeits deputirte dahin gemittelt, abgeredet 
und verglichen worden, daß nun hinfüro, ſo lang bis in der 
Sachen definitive geſprochen werden möchte, des herrn 
Dfalzgrafen Churfürſtl. Durchlaucht und dero Erben, die 
Churfürſten ſeind, durch Jhro Beamte, ſodann Burgermeiſter 
und Rat der Stadt Landaw durch die Ihrigen das Meß⸗ 
geleit zu Frühling und herbſtzeit ſimultanen geraden Wegs 
durch die Stadt Tandaw führen, und zu dem Ende ein oder 
zween des Rats der Stadt Candaw zugleich neben den chur⸗ 
bfälz. Geleitsführern zur linken Seiten mit vorreiten ſollen. 
Sollte aber obberrürte Meßzeit verändert werden, ſo ſoll es 
nichtsdeſtoweniger mit der Begleitung oberwähnter Maßen 
gehalten werden. Und damit dann der Churpfalz Meßgeleit 
an den Coren zu Landaw nicht ufgehalten werde, wollen 
Ibre Churfürſtl. Durchlaucht gnädigſt verordnen, daß dero 
Zeampte jeder Zeit einen Cag vor der Durchführung des 
Reßgeleites Bürgermeiſter und Rat zu Landaw ſolches ver⸗ 
lünden, und ſie Burgermeiſter und Nat hingegen die ernſt⸗ 
iche Dorſehung tun, daß die Ihrigen uf ſolche vorgehende 
Denuntiation jeder Zeit bei Durchführung des Feleites 
allen Derdruß zu vermeiden ſich fertig halten ſollen. 

Betreffend aber das Fürſtengeleit, ſoll es damit gleich 
wie mit der Stadt Wormbs gehalten werden, nemblich, daß 
Thurpfalz ſolches Geleit uf fürſtliche und fürſtenmäßige   
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Perſonen durch die Stadt unverhindert allein durchführen 
ſolle. 50 viel aber die frevelbare Strafen und Malefizfälle 
derjenigen belanget, ſo im Geleit delinquiren, ſoll es nach- 
ſtehender Seſtalt damit gehalten werden: Hemblichen, da 
diejenig, ſo im Geleit geführt werden oder aber das Geleit 
führen, im währenden Geleit oder bei einem kbſtand uf der 
Geleitſtraßen und bei Tag einen Frevel unter ſich ſelbſten 
üben, ſoll es Churpfalz zu ſtrafen Macht haben. Da aber 
ein Geleitsreuter oder Begleiteter was Frevelbares wider 
einen Burger oder Fremden, oder ein Burger oder Frem⸗ 
der wider einen im Geleit was begehen würde, in- oder 
außerhalb der Geleitsſtraße, in einer offenen herberge oder 
anderen Behauſung, bevorab bei nächtlicher Weile, da einem 
ehrſamen Rat die Laſt mit hut und Wacht obliegt, das ſoll 
E. E. Rat der Stadt Candaw zu ſtrafen gebühren, welche 
auch alle Malefizfälle und Criminalia, ſo ſich in- und außer⸗ 
halb der Geleitsſtraßen zutragen möchten, zu ſtrafen vorbe⸗ 
halten ſein ſollen, alles mit dem ausdrücklichen Anhang 
und Bedingung, daß vor allen Dingen der richterliche Pro- 
ceß und Reaſumption desſelben im geringſten nicht ge— 
hemmet, gehindert oder geſperret, auch da künftig über kurz 
oder lang die zwiſchen Churpfalz und der Stadt Candaw am 
Kaiſerl. Cammergericht zu Speyer verfangene litispendenz 
in Causa 16 Mandati“) per sententiam decidirt und erörtert ſein 

würde, daß alsdann dasjenige, ſo oberzählter Maßen, des 
Dergleitens halber verglichen, einem oder dem andern Ceil 
an ſeinen judicierten Rechten und Gerechtigkeiten aller⸗ 
dings unabbrüchlich und ſonſten im Geringſten nicht prae⸗ 
judicirlich ſein, ſondern ein jeder mit ordentlichen Rechten 
ſich begnügen laſſe. Unterdeſſen aber zwiſchen den churfürſtl. 
Beampten und Untertanen und der Stadt Landaw, dero 
Ratsperſonen, Burgern und Angehörigen guter Fried und 
NUachbarſchaft gehalten; die bis dato zwiſchen ihnen ent⸗ 
ſtandene Zweitracht und Mißhelligkeiten, wie nicht weniger 
alle Real- und Personal-Arresta, auch alle andere aus Schlä⸗ 

gerei, Schelt- und andern ungleichen imputirten Worten 
oder andern Urſachen anbedrohete Vindicationes und deß⸗ 
wegen praetendirte Satisfactiones gänzlich abgetan, caſſirt 

und aufgehoben werden ſollen. Zu welchem End dann 
Churfürſtl. Pfalz gnädigſt zugeſagt und verſprochen, auch 
die übrige der Stadt Candaw vor einem Jahr ſpecifizierte 
und ſeither entſtandene Gravamina nechſtens, ſo bald die 
Churfürſtl. Beampten darüber werden gehört worden ſein, 
vermittelſt abſonderlichen Conferenz ebenmäßig entſcheiden 
und erörtern zu laſſen. Zu Urkund deſſen iſt dieſer Der⸗ 
oleich in duplo ausgefertiget, von beederſeits deputatis unter- 
ſchrieben und innerhalb 8 Tagen die ratification auszulie⸗ 
fern verſprochen worden. 

Actum Heidelberg den 20. Januari 1650. 
Johann Friedrich Pawel von Rammingen; Johann Hippoly- 
tus Eiſenmenger, Dr. Cudwig Cingelsheim; Wolfgang Daniel 

Faber, Stanislaus Scheid. 

Als verſprechen wir hiermit, daß Wir ſolchen allerdings 
genehm halten ratificiren und demſelben alſo nach geleben 
wollen. Urkund Unſerer Stadt ufgedruckten Inſigel. 
LCandaw den 5. Febr. 1650. G. C. 

Das Geheimnis des Freiherrn von Eberſtein. 
Ein kriminal-pſychologiſcher Cöſungsverſuch ). 

von Candgerichtspräſident Guſtan Chriſt, Heidelberg. 

Die Derurteilung des Freiherrn von Eberſtein zu 
lebenslänglicher Freiheitsſtrafe läßt ſich kaum damit er⸗ 
klären, daß er eine Ciebſchaft mit der Kurfürſtin gehabt oder 
  

*) d. h. in dem 16. Mandatsprozeß; beim Reichskammergericht: 
man ſieht hieraus, welche maſſe von Prozeſſen zwiſchen Pfalz und 
Candau ſchwebten. 

) Dgl. Jahrg. 1916, Sp. 35 fg. der Geſch.⸗Bl.
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wenigſtens den Derſuch gemacht habe, ſich ihr in verbotener 
Weiſe zu nähern. An dem galanten Hofe Karl Theodors 
faßte man derartige Dinge nicht ſo tragiſch auf. Auch ergibt 
ſich aus der vom Grafen v. Riaucour erwähnten Heußerung 
des Kurfürſten, daß, wenn es ſich bloß um correspondances 
illicites — worunter doch wohl nur Ciebesbriefe an die Kur- 

fürſtin zu verſtehen ſind — gehandelt hätte, er ſich darauf 
beſchränkt hätte, den Freiherrn von E. abzuſetzen. Es muß 
ſich alſo um eine viel ſchwerere Derfehlung gehandelt haben. 
Dieſe beſtand offenbar darin, daß E. mit einer Piſtole be⸗ 
waffnet in die Hemächer der Kurfürſtin eindrang. Die An- 
nahme, daß er die Piſtole zu ſeiner Derteidigung mitgenom- 
men habe, ſcheint nicht haltbar, denn offenbar war dies nicht 
der erſte Beſuch bei der Kurfürſtin und von früheren be⸗ 
waffneten Beſuchen iſt nichts bekannt. Diel näher liegt die 
Unnahme, daß er, in verliebter Raſerei, durch Todesandroh⸗- 
ung mit der Piſtole, die Kurfürſtin, die ſich bisher ſeinen An- 
trägen gegenüber ablehnend verhalten hatte, zur Fewährung 

ſeiner Wünſche zwingen wollte. Es handelte ſich alſo um ein 
förmliches Attentat, und nur ein ſolches vermag die ſchwere 
Strafe zu erklären. 

Die Sache kam wohl dadurch zur Kenntnis des Kur— 
fürſten, daß die Kurfürſtin, deſſen Zorn fürchtend, vielleicht 
auch, da ſie ſich nicht ganz frei von Schuld fühlte und deshalb 
Eberſtein ſchonen wollte, den Dorgang nicht dem Kur- 
fürſten, mit dem ſie überhaupt auf einem ſehr kühlen Fuße 
ſtand, ſondern der Frau Eberſteins mitteilte, damit ſie ihren 
Mann warne und von der Wiederholung ſolcher Schritte ab⸗ 
halte. Dieſe aber, herzlos wie ſie war, verriet in ihrer 
Eiferſucht die Sache dem Kurfürſten. Damit erklärt ſich 
auch die traurige und gehäſſige Rolle, die ſie fernerhin in 
dieſer Sache ſpielte und das ablehnende Derhalten ihres 
Mannes gegen ſie. Wie ſich aus dem Brief der Frau von 
Auſſem vom 25. Dezember 1768 ergibt, erklärte er ſeiner 
Frau in Anweſenheit der genannten Dame: „Sie ſind an 
Allem ſchuld und gehen Sie mir vor meinen Augen weg, ehe 
Ihnen mehr ſagen muß, das Ihnen nicht angenehm iſt.“ 
Eberſtein wußte alſo, daß er ſeine Derhaftung nur ſeiner 
Frau zu verdanken hatte. Und jetzt erklärt ſich auch das 
verbot, daß Eberſtein ohne Beiſein ſeiner Semahlin mit 
keinem Beſucher ſprechen durfte. Der Kurfürſt befürchtete 
offenbar, daß Eberſtein Beſuchern unangenehme Ent— 
hüllungen über ſeine Beziehungen zur Kurfürſtin machen 
werde. Da man aber nicht jeden Beſuch verbieten wollte, 
wurde angeordnet, daß ſolche nur in Fegenwart von Eber- 
ſteins Frau ſtattfinden durften, da man ſicher war, daß er 
in ihrer Segenwart nichts Derartiges äußern werde, um 

ihr nicht Recht zu geben. Dieſe hinwiederum ſuchte ihr Der⸗ 
halten ihrem Mann gegenüber damit zu rechtfertigen, daß 
ſie ihn für verrückt erklärte. wobei ſie wohlweislich die un⸗ 
ſaubere Rolle verſchwieg, die ſie in dieſer Sache geſpielt hatte. 
Sie wurde ja auch für ihre Derdienſte (1) und wohl auch für 
ihr Schweigen durch Sewährung einer Penſion von 1500 
Gulden und einer Unterhaltsrente von 500 Gulben für ihren 
Mann belohnt, wovon ſie aber nur 100 Thaler (150 Gulden) 
jährlich verwendete, um ihren Mann ins Kloſter zu „ver— 
accordiren“. Auf dieſe Weiſe glaubte ſich der Kurfürſt vor 
unliebſamen Enthüllungen geſichert und gelang es tatſäch⸗ 
lich, das Geheimnis zu bewahren. 

Eine Frage bleibt: Warum entfloh Eberſtein nicht 
nach der Tat? Er konnte doch vorausſehen, was ihm drohte. 
Die Untwort iſt, daß er wohl darauf zählte, man werde ihn 
als Mitwiſſer den hof kompromittierender Seheimniſſe, um 
Enthüllungen zu vermeiden, nicht antaſten. Der Kurfürſt 

fand aber, wie geſagt, andere und wirkſamere Mittel, den 
gefürchteten Enthüllungen vorzubeugen.   

  

Alte Bauern⸗ und Wetterregeln. 
Don Candgerichtspräſident a. D. Suſtar Chriſt, Heidelberg. 

Als Fortſetzung zu den in den beiden erſten Uummern 
des Jahrganges veröffentlichten Auszügen aus dem hand⸗ 
ſchriftlichen Kalender des 17. Jahrhunderts ſeien nun die 
Wetterregeln für die Monate Mai und Juni mitgeteilt: 

Mai. 
Dom 1. TCag Haii oder St. Philippi und Jakobitag: 

An Philippi und Jakobi kann der Saat nichts Schlimmeres 
ſein, 

Daß wann dann zu ſolichen Seiten Froſt und Kälte falle 
ein ). 

Donner im Mai bedeutet ein fruchtbares Jahr: 
Ob man ſchon in der Maienzeit 
Diel Donner hört, ſo ſei erfreut, 
Derſelbe will nur zeigen frei, 
Es kombt ein fruchtbar Jahr herbei. 

Dom 15. Tag Hlaii oder St. Servatiustag ſagen die 
Alten, vor St. Servatius darf man ſich keines gewiſſen 
Sommers verſehen, nach Servatius aber hat man keinen 
ſchädlichen Froſt mehr zu befürchten. 

beller St. Pankratiustag (14. Mai) verſpricht viel 
guten Wein. St. Urbanstag (25. Mai) iſt der fauptlostag 
für den Wein, da der heilige Urban als der Weinheilige 
gilt). Schönes Detter an dieſem Tag (an welchem die 
Rebenblüte gewöhnlich beginnt) bedeutet ein reiches Wein⸗ 
jahr, ſchlechtes Detter ein Faſtjahr: 

Scheint die Sonn ſchön hell an St. Urbanitag, 
So gibt es guten Wein nach laut der Alten Sag, 
Iſt aber Regen dann, ſo bringt's den Reben Schaden, 
Dahero Urbani Bild mußt in dem Brunnen baden ). 

oder 
Scheint die 5onn an St. Urbanstag, 
So wird der Wein gut, als ich dir ſag, 
Regnet es, ſo wird's zu Schaden gewandt, 
Welches durch geübte Erfahrenheit erkannt. 

Die's wittert umb St. Urbanitag, 
So wittert's in dem herbſt hernach. 

Allgemeine Regeln für den Mai: 

Den Maien voll Wind 
Begehrt das Bauerngeſind. 

oder 
Der Mai kühl, der Brachmonat nit naß, 
Jo füllen ſich die Scheuern und das Faß. 

oder 
Der Mai Kkühl und naß, 
Thut der Brachmonat auch das 
Und der heumonat iſt nit naß, 
So füllen ſich die Söller) und das Faß. 

)Im bad. Oberland ſagt man: 
Philipp und Jakobe 
Sind auch noch zwei Grobe. 

2) Der heilige Urbanus war im 4. Jahrhundert Biſchof von 
Cangres. Da er ſich ſehr mit Sarten⸗ und Weinbau beſchäftigte, iſt 
er der Patron der Winzer und Gärtner und trägt deshalb auf Ab⸗ 
bildungen einen Rebzweig mit Trauben in der Cinken und einen 
Biſchofsſtab in der Rechten. Er ſtarb im Jahre 575. Er wird häufig 
mit dem heiligen Urban I., Papſt von 222 —250, f 25. Mai 250, 
verwechſelt, weshalb auch dieſem das Symbol der Traube beigegeben 
wird. In Folge der gieichen Derwechslung wird das Feſt des Biſchofs 
Urban auf den Todestag des Papſtes Urban (25. Mai) verlegt. Vergl. 
Stadler, vollſtändiges Heiligenlexikon 5, 607. 

) Nach alten Kalendern neigt Urbanus zu Regen, was den 
Keben ſchädlich iſt (gl. 5iegelmann, Schreibkalender, Frankfurt 1655) 
Man ſoll deshalb ſein Bild baden, um dadurch ſeiner Vorliebe für 
Waſſer zu genügen und ihn zu veranlaſſen, nicht regnen zu laſſen. 
Es ſollte alſo der Heilige dadurch gewiſſermaßen verſöhnt, vielleicht 
aber auch abgeſchreckt werden. 

4) Speicher. 

 



  

Item 
Trockener März, naſſer April, kühler Mai 
Füllt die Scheuern, Keller, bringt viel Heu. 

oder 
Uicht zu kalt, nicht zu naß. 
Füllt die Scheuern und das Faß. 

von der Deinblüte: 

Es wird dafür gehalten, daß wie der Holder blüht, ſo auch 
hernach die Reben. Die Rebleute beurteilen den Herbſt nach 
dem Ende Mai: 

Willt wiſſen des Weines Frommen, 
So laß Maien zuvor zu End kommen 

oder 

Der weiß noch nit gar wohl ſein Wein zu verkauffen, 
Der nicht zuvor betracht, wie der Mai thut ablaufen. 

Am End des Mai blühen die Eichen, 
Geräth die Blüth, ſo merk das Zeichen: 
Dann uns daraus ein Schmalzjahr kombt, 
Welches manchem Bauer tapfer frombt. 

Dom Donner: 
Wenn man ſchon in der Maien Zeit 
diel Donner hört, ſo ſei erfreut, 
Dann dieſes will uns zeigen frei, 
Daß komm ein fruchtbar Jahr herbei. 

Im Mai und den drei folgenden Monaten ohne R ſind 
die Krebſe am beſten nach dem Ders: 

Mensibus hic cancer bonus est in nomime quorum 
Deficit R pueris litera nota bonis. 

n den drei Monaten iſt der Krebs gut, in denen das 
den braven Knaben wohlbekannte R fehlt.)“) 

Juni. 
Dom 8. Tag Junii oder St. Medarditag. 
St. Medardus wird für einen ſonderlichen Deinpatron 

gehalten. VDenn es dieſen Tag regnet, ſoll es noch 30 Tag 
regnen. 

Ein alte Regel ſoll es ſein, 
Wann an Medard fallt Regen ein, 
So ſoll noch 30 Tag fortan 
Das naſſe Wetter halten an. 

oder 
Medardus auch zu dieſer Friſt 
Der 4 nachfolgenden Wochen Erklärer iſt. 

Auf Medardus hat man keinen Froſt mehr zu befürch⸗ 
ten, der den Reben ſchadet: 

mRedard bringt keinen Froſt mehr her, 
Der dem Deinſtock gefährlich wär. 

Dom 15. Cag Junii oder St. Dititag ſagten die Alten: 
vit — bringt die Fliegen mit. 

Denn da finden ſich die jungen Fliegen haufenweis ein. 

Dom 24. Tag Junii oder St. Joh. Baptiſtaetag: 

Regnets auf St. Johannistag, 
Ein naſſe Ernd man zu erwarten hat. 

Wenn es an dieſem Tag regnet, ſo ſollen auch die Haſel⸗ 
nüſſe und andere Nüſſe übel geraten: 

Wann's regnet an St. Johannistag, 
So währet noch 40 Tag ſoliche Plag, 
Zudem die kleine und große Nuß 
Lerdorben ſeind, nicht ohne Derdruß. 

oder 
Je mehr es regnen wird, das ſag ich dir, 
Kuf Johannistag, glaube mir, 
Je weniger die Haſelnuß gerathen, 
Darumb magſt du wohl Swiebeln braten 

) Ein anderes Sprichwort ſagt: 
Mensis in quo non est R 
Tu debes comedere cancer. 

Em Monat, der kein R hat, follſt Du Krebſe eſſen.) 
Colerus, calendarium perpet. Wittenberg 1604, S. 91.   

Oder magſt Ruben darfür eſſen 
Und der Haſelnuß vergeſſen. ̃ 

Auf Georgii hat der Guckug angefangen zu ſchreien, 
aber auf Johannis hört er wieder auf. 

Dom 29. Tag Junii oder St. Petri- und paulitag: 
Auf Petri und pauli bricht dem Korn die Wurzel, und 

reifet darnach Tag und Uacht. Dadurch ſoll angedeutet 
werden, daß um dieſe Seit die Wurzeln an dem Korn von 
der Hitze zu dörren beginnen, als wenn ſie abgefreſſen wären, 
wodurch das Korn zu ſeiner Reife mächtig befördert wird. — 

Der Derfaſſer ſchließt ſeine Darſtellung des Juni mit 
dem alten Sprichwort: Trockene Jahr machen keine Cheue- 
rung, aber naſſe Jahr machen Teuerung )). 

(Fortſetzung folgt.) 

Kleine Beiträge. 
Zigeuner in der Pfalz 1472. In deim Pfälzer Kopialbuche 

874 findet ſich Fol. 155 ein Mandat des Kurfürſten Friedrich I. vom 

16. märz 1472, das ſich mit einem Durchzuge der Sigenner befaßt 

und von ihrem kluftauchen in der Pfalz, ſoweit ich ſehe, die erſte 

ausführlichere amtliche Kunde gibt. Wie man weiß, begegnet das 

fremde fahrende Volk in Dentſchland zum erſten Male zur Seit des 

Houſtanzer Konzils, im Jahre 1417. Nach Pott's Forſchungen nr⸗ 

ſprünglich ein hindoſtaniſcher Stamm, infolge eines Mongolenſturmes 

im 15. Jahrhundert nach Europa verſprengt, kam es nach der Wa⸗ 

lachei; einzelne Eeile fanden ſchon Ende des 14. Jahrhunderts den 

Weg nach Griechenland und Corfu. Kils die Osmanen die Walachei ſich 
zinsbar gemacht, erfolgte 1415 eine neue Wanderung der Sigeuner, die 

nach dem Weſten führte. So erſchienen ſie auch in Süddeutſchland: 

1422 im Wieſental und der Umgegend vou Baſel; 1450 ein weiterer 

großer Haufen in Straßburg und der Schweiz. Sie behaupteten von 

ſich, ſie ſeien urſprünglich gute Chriſten geweſen, dann zum heiden⸗ 

tum abgeſallen und nach ihrer erneuten Bekehrung hätten ihnen 

ihre Biſchöfe als Buße auferlegt, ſieben Jahre die Welt zu durch⸗ 

wandern und von AUlmoſen ilhr Ceben zu friſten.) Ihrem Führer, der 

ſich als Graf oder Herzog von Ulein⸗Egypten zu bezeichnen liebte, 

gelang es angeblich 1423, einen Schutzbrief von Kaiſer Sigismund) zu 

erwirken; auch Papſt Martin V. nahm ſich ihrer an. Nach Sigis⸗ 

munds Tod fand ein neuer Suzug aus Ungarn ſtatt. Jahre lang 

trieben ſich ihre Scharen im Südweſten des Reiches umher und wur— 

den allmählich mit ihren übeln Sitten und Sewohnheiten zur Plage. 

In der rechts⸗rheiniichen Pfalz finde ich ihr Erſcheinen zum erſten⸗ 

mal 1465 in Mosbach verzeichnet; ſicherlich ſind aber einzelne Horden 

ſchon früher dort aufgetaucht.)) Im folgenden Jahrzehnte wandte 

ſich dann der Führer einer größeren Truppe, „Sraf“ Bartholomäus,“) 

an Friedrich l. mit der Bitte um Unterſtützung und freien Durchzug. 

In dem obenerwähnten Erlaſſe vom 16. März 1472 kam der Kurfürſt 

ihr nach; er lautet wie folgt: 

Wir Friderich ꝛc. entbietten allen vnd iglichen criſtlichen furſten 

geiſtlichen und weltlichen Graven, fryhen, prelaten, rittern, Knechten, 

amptluten, vogtyen, ſchultheißen, richtern, burgermeiſtern, vnnd allen 

andern, den dieſer vnſer brieff furkompt vnd gezeigt wirt, vnſer 

fruntlich dinſt ond gunſtlichen grus zuvor. Uns hat furbracht der 

edel Bartholomes graue zu clein-egypten genant. wie er vnd ſin 

zugewanten vnd geſelſchafft vß criſtlicher, bepſtlicher gehorſame vinb 

buß vnd beſuchung willen heiliger ſtedt mit dem almuſen in criſtlichen 

5) h. 3z. T. ſagt man: Die Sonne hat noch keinen Bauern zum 
Land hinans geſchienen. 

) hopf, Die Einwandernug der Sigeunner in Europa, S. 8 ff. 

2) Altmann in ſeinen Regeſſen K. Sigismunds weiß von einer 
ſolchen Urkunde nichts; es handelt ſich ſicherlich um eine Fälſchung. 

F. G. O. Rh. 15, 256. 
) Das Grabmal eines ſolchen Sigeunergrafen, des Freigrafen 

Johannes von Ulein⸗Egypten, der am 28. Mai 1498 zu Pforzheim 
ſtarb, ſindet ſich noch in der dortigen Schloßkirche. Ein Grabſtein 
eines Freigrafen kinton. der am 28. Kprii 1552 ſtarb, war 1755 noch 
in der Uirche von Brötzingen vorhanden. Pflüger, Geſch. von Pforz⸗ 
heim, S. 184 ff.
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landen ziehen mußen, vns deßhalp flißlich gebetten, ime vmb gots 
willen zu forderniß erſchienen; want wir nu irer armut vnd elende 

erbermde han, bittend wir vch alle vnd iglich vorgemeld mit beſunderm 

fliß vnd gutlich, ire wollen den egenanten graue Bartholomeus, ſin 

zugewanten vnd geſelſchafft mitſampt irer habe vnd gut vmb gottes 

zuvor an vnd vnſer furbede willen empfolhen haben, ſie durch 

ower lande, herſchafft vnd Gebiette widder vnd fur in friede vnd gleit 

ſicher vnd vnbeleidigt ziehen vnd wandeln, in keinerlen beſwerniß 

geſcheen zu laßen, ſunder die huſen, herbergen und das heilige al⸗ 

muſen mitzuteilen, als ir des von got dem allmechtigen lone, gnade 

vnd ablaß verdienen vnd vwer iglicher nach ſinem weſen von vns 

danck entpfahen wollen. Datum Heidelberg mit vnſerm anhangenden 

ingeſiegel verſiegelt vff Sontag Judica in der heiligen vaſten anno 

domini meccce: Ixx secundo. 
Die Erfahrungen, die man mit dem diebiſchen, zuchtloſen Volke 

machte, waren aber auch hier die gleichen und belehrten den Mur⸗ 
fürſten bald eines beſſeren. Denn noch vor Jahresſchluß, am 13. 

Dezember 1472, verbot er, wie eine kinmerkung zu obigem Mandat 

beſagt, allen Zigeunern das Betreten pfälziſchen Gebiets. „Nota iſt 

allen amptluten durch mun gnedigen herrn verbotten worden, kenn 

zieginer durch ſin gnaden lande oder gebiete faren zu laßen ꝛce. Anno 

dom. mcece:IXXII vmb lucie virg.“ 
Kuch anderwärts ſchritt man überall zu Abwehrmaßregeln. 1477 

wurden ſie aus dem Gebiete von Genf ausgewieſen; 1500 erging 

zum erſtenmal ein Edikt des Reichstags wider ſie. Die fuswei⸗ 

ſungsdekrete häuften ſich in der erſten hälfte des 16. Jahrhunderts; 

man vertrieb die läſtigen Fremdlinge, wo ſie erſchienen, und erklärte 

ſie für vogelfrei. Trotzdem iſt man ſie nicht mehr ganz losgeworden. 

K. O. 

Mannheimer Wein im ſechzehnten Jahrhundert. In den 
Mannheimer Heſchichtsblättern von 1905, Sp. 46 fg. teilten wir eine 

Stelle aus der „Geſchichtklitterung“ (Gargantua) des Straßburger 
Satirikers Johannes Siſchart mit, worin dieſer, und zwar zuerſt in 
der zweiten Husgabe von 1582, unter den Weinen auch den Mann⸗ 

heimer erwähnt. Die damals von uns ausgeſprochene Vermutnng, 

es ließen ſich wohl aus den zahlreichen Beſchreibungen von Hoffeſten 

des 16. Jahrhunderts Seugniſſe ermitteln, daß echter Mannheimer 

fürſtliches Tafelgetränk war, können wir inſoweit mit einem Beiſpiele 

belegen, als dieſer Wein vom heidelberger Hofe mit zu den beſten 
Erzeugniſſen der Kurpfalz und zu Hochzeitsgeſchenken an fürſtliche 

Perſonen für geeignet angeſehen wurde. Him 7. November 1575 ver⸗ 

heiratete ſich in Stuttgart herzog TLudwig von Württemberg mit 
Dorothea Urſula, Tochter ſeines Vormunds, des Markgrafen Karl ll. 

von Baden⸗Durlach. Das Hochzeitsfeſt wurde mit aller Pracht nach 

damaligem SZeitgeſchmack gefeiert. Der ſchwäbiſche Dichter Nikodemus 

Friſchlin fühlte ſich berufen, die Feſtlichkeiten in ſieben Büchern, jedes 

von 700 und mehr lateiniſchen Hexametern, zu beſchreiben.!) klus⸗ 

führlich werden u. a. die württembergiſchen und ausländiſchen Weine, 

letztere teilweiſe Hochzeitsgeſchenke befreundeter Fürſten aufgezählt. 

Da uns dieſes 1577 gedruckte Werk nicht zu Gebote ſteht, geben wir 

aus „Nicodemus Friſchlin, Sieben Bücher, Von der Fürſtlichen Würtem⸗ 

bergiſchen Hochzeit ꝛc., aus dem Latein in Teutſch Vers oder Reimen 
transferirt durch Carolum Christophorum Beyerum von Fpeir, 

Tübingen 1578“ die Verſe wieder, die ſich auſ das Jochzeitsgeſchenk 
des Uurfürſten Friedrich III. von der Pfalz beziehen (S. 74 fg.): 

fluch ſchicket Pfaltzgraff Friderich, 
der durchleuchtigſt Churfürſt, ſprich ich, 
der hochgeborne Fürſt am Rhein, 

unſerm Fürſten nachvolgend Wein 

auß ſonder fürſtenlicher lieb, 

auß Eifer und eim ſtarken Trieb 

die edel Gwächſe ohn gelachſen, 

in Churfürſtlicher Pfaltz gewachſen, 
der Seckenheimer hell und klar, 

der je ein edels Trancke war, 

) Friſchlin, Nicodemus, De nuptiis illustrissimi ... Ludovici, 
ducis Wirte aibergici. cum ... Dorothea Ursula, Marchionissa 
Badensi .. . anno 1575. .. celebratis, libri septem, versu heroico 
conscripti. Tubingae 1577. Eine Ueberſicht der feſtlichen Dar⸗ 
bietungen gibt Ch. F. von Stälin, Wirtemberg. Geſchichte 4, 789 f   

   

den Guntheimer,) der diſem gleich 
dem Wein von Thaſo) auch nit weicht. 

Huch ward geſchickt Dürmfſteiner Wein 

und Manheimer, gar lieblich fein 
zu trincken, doch ſtarck vom geſchmack, 

der ein bald würffet auff den Sack. 
dergleich auch den Beerwein füßer, 

den dicken und roten Gensfüßer, 

damit die Churfürſtlich Senad 

ir vetterlich Cieb zeuget hat. 

Vergleicht man dieſe Reime, denen noch ſolche auf die württem⸗ 

bergiſchen Weine vorangehen, mit der früher mitgeteilten Stelle aus 

Siſchart,“) ſo geht mit aller Beſtimmheit hervor, daß dieſer als Quelle 

entweder Friſchlins Gedicht ſelbſt oder wohl richtiger Beyer's Über⸗ 

ſetzung benutzt hat. 

Heidelberg. m. Huffſchmid. 

Alte maße am Mannheimer Rathaus. Nur wenig be⸗ 
achtet ſind die links des Eingangs zum (alten) Mannheimer Rathaus 

vom Marktplatz aus in der Mauer angebrachten alten Maße. Es 
ſind dies zwei horizontale Metallſtäbe, deren oberer, größerer, eine 

Cänge von 61 em, der untere, kürzere, eine ſolche von 31 em hat. 

Vermutlich bedeutet der obere die Rheinländiſche Elle (2 Fuß), der 
untere den Rheinländiſchen Suß. Der Rheinländiſche Fuß maß 

0,31585 m. Die Elle (Doppelfuß) mußte alſo ca. 0,62 m meſſen. 

Es gab auch einen Mannheimer Fuß, der aber nur 0,2888 m, und 

eine Mannheimer Elle, die nur 0,5581ů m maß. Dieſe Maße können 

alſo nicht die beim Rathaus angebrachten ſein. Vermutlich rechnete 

der Marktverkehr nach rheinländiſchem Maß. Es war früher üblich, 

an der Bevölkerung leicht zugänglichen Stellen, z. B. an Kirchen und 

Rathäuſern, die Maße anzubringen, damit ſich Jedermann überzeugen 

konnte, ob ihm richtig zugemeſſen worden ſei. Da in Mannheim von 

jeher der Markt am Rathaus abgehalten wurde, lag es beſonders 

nahe, gerade an dieſem die Maße anzubringen. In der Vorhalle des 

Freiburger Münſters, an der Kirche in Wiesloch, am Rathaus in Heppen⸗ 

heim, michelſtadt und in vielen anderen Orten findet man ſolche Maße. 
Es dürfte ſich empfehlen, die beiden Maßſtäbe von der ſie ver⸗ 

unſtaltenden Tünche zu reinigen und eine Tafel dabei anzubringen, 

etwa mit der Inſchrift: „Rheinländer Elle und Fuß im Jahre 1711“ 

Sn dieſem Jahr wurde der i. J. 1701 begonnene Bau des Rathauſes 

vollendet.) Bei dieſer Gelegenheit ſei auch auf die am Sockel des 

alten Rathauſes auf der Seite gegen den Marktplatz in beſtimmten 

Abſtänden augebrachten ſenkrechten weißen Striche aufmerkſam ge⸗ 

macht. Wie man uns mitteilt, ſollen ſie die bſtände und Richtung 

bezeichnen, in denen die Reihen der Marktbuden, Stände oder Bänke 

der Verkäufer aufgeſtellt werden durften. Beim jüngſten Neuanſtrich 

des alten Rathauſes wurde dieſe mit Glfarbe gefertigten Striche 

erneuert. 

In den Sammlungen des klltertumsvereins befinden ſich auch 

mehrere hölzerne Maßſtäbe. Ein ſolcher von 83Z em Cänge = g3 Mann⸗ 

heimer Werkſchuhen zu 28 em 36 Soll war eingeteilt in ½l, 11 

/6, 1½6, ½1½ 1187 16, 42. Dieſe Einteilung entſpricht der des Schuhes 

in 12 5oll. ½/ alſo = 1½ Soll, /2 = 3 Foll uſw. Ferner eine alte 

mMannheimer Elle, Cänge 65,7 em. Eine Brabanter Elle 68,8 em, 

eine Berliner Elle 65,7 em, eine doppelte 120 em. G. C. 

Das Wilderers Kreuz auf dem Königſtuhl bei Heidel⸗ 
berg. Schon manchem Beſucher des Mönigſtuhles wird das auf 

deſſen nördlichem Übhang ſtehende ſog. Wilderers Kreuz mit ſeiner 

konfuſen Inſchrift aufgefallen ſein, und er wird ſich gefragt haben⸗ 
was es damit für ein Bewandtnis habe. Wir wollen im folgenden 

die Erklärung geben; vielleicht wird mancher dadurch veranlaßt, bei 

einem Beſuche Heidelbergs ſeine Schritte dahin zu lenken. Man er⸗ 

reicht das Kreuz auf dem von der Bismarckshöhe aufwärts führen⸗ 
    

) Sundheim, Kr. Worms; Dirmſtein, Bez.⸗Hl. Frankenthal; Gänſe⸗ 
füßer, von der Form der Blätter benannt, eine Weinart an der 
Bergſtraße, am Neckar und an der haardt. 

3) Thaſos, Inſel des ägäiſchen Meeres an der Küfte von Thrazien, 
ihres Weines wegen berühmt. 

) S. 81 . de- zen Tsleben, Halle a. S. 1891, herausgegebenen 

  

 



  

   

      

    

   
     

69 

den, mit Wegweiſer verſehenen Fußpfad in etwa 10 Minuten. Das 

Hreuz, aus rotem Sandſtein, offenbar aus einem der dort herum⸗ 

liegenden Selsblöcke gefertigt, iſt über der Erde gemeſſen ca. 1,16 m 

hoch, unten ca. 27- 28 em, oben ca. 25 em breit, unten ca. 25 em, 

oben ca. 22 em dick; die Spannweite zwiſchen den beiden Endpunkten 

der Ureuzarme beträgt 60 em. Von oben nach unten geſehen trägz 

das Kreuz folgende Schrift⸗ und ſonſtigen Seichen: 1758, darunter 

AMT, auf dem vom Beſchauer aus linken Kreuzarm iſt eine ſich bis 

an den rechten Kreuzarm erſtreckende Axt erhaben ausgehauen, da⸗ 

runter die Buchſtaben [OHON; auf dem Stamm des Kreuzes folgen 

ſodann die Buchſtaben NMicCh und auf dem rechten Kreuzarm in 

kleinerer Schrift die Buchſtaben OEL. Ruf dem Stamm des Ureuzes 

folgen die Worte: SCHMI 

JgETOD 
ETWOR 
DENIM 
IOHR 

Dem Steinhauer ging hier der Kaum aus, weshalb er wieder von 

oben anfing mit 1758 
AMT 

er vergaß hierbei offenbar, zwiſchen 1758 und Amt das Wort im 

beizufügen, ſo daß die ganze Inſchrift folgendermaßen zu leſen iſt: 

̃ IO0HON 
NMICHoel 

SCHMI 
JgETOD 
ETWOR 
DEN IM 

IOHR 
1738 

(im) 

AMT 
Orthographiſch richtig will dies heißen: Johann Michael Schmitt ge⸗ 
tödet worden im Jahr 1738 im Amt. Die Buchſtaben machen den 

Eindruck großer Unbeholfenheit. 

Das Ureuz iſt alſo ein ſog. Sühnekreuz zur Erinnerung an ein 

hier verübtes Verbrechen. Wer aber dieſer Johann Michael Schmitt 

war, wußte man bisher nicht. Wir ſahen deshalb das Totenbuch 

des heidelberger katholiſchen Pfarramtes ein und fanden darin 

folgenden Eintrag: 

1738. 27. Martii. Sepelivi Johannem Michaelem Schmitt 
Waltschütz qui in Sylva Occisus est. (Am 27. März 1758 

beerdigte ich den Waldſchütz Johann Michael Schmitt, der im 

Wald erſchlagen wurde.) 

Das Ureuz wurde alſo zum Andenken an den im Wald in Kus⸗ 

übung ſeines Dienſtes erſchlagenen Waldſchützen Johann michael 

Schmitt errichtet. Das darauf abgebildete Beil ſtellt die Mordwaffe 

dar. Um das Ureuz wurde in letzter Seit eine grabähnliche Um⸗ 

faſſung angelegt, woraus aber nicht zu ſchließen iſt, daß Schmitt dort 

begraben iſt. Offenbar wurde die Ceiche nach Heidelberg geſchafft 

und dort beerdigt. Etwas oberhalb des Ureuzes liegt eine Fels⸗ 

platte, worauf die Umriſſe eines Kreuzes eingehauen ſind. Offenbar 

verſuchte der Steinhauer zuerſt das Kreuz aus dieſer Platte auszu⸗ 

hauen, gab es aber auf, weil der Stein nicht groß genug war. G. C. 

„Heimatgrüße, den Pfälzer Landsleuten ins Feld ge⸗ 

fandt.“ Unter dieſem Citel ließ der Citerariſche Verein der Pfalz kürz⸗ 

lich ein mit ſchönen Zeichnungen des Malers Auguſt Croiſſant in 
Tandau ausgeſtattetes Schriftchen erſcheinen, worin, neben Kufſätzen 
verſchiedener Pfälzer Schriftſteller in Proſa, auch eine Sammlung von 
Gedichten in Pfälzer Mundart enthalten iſt, darunter ein auf Mann⸗ 

heim bezügliches, das wir ſeines originellen Inhaltes wegen hier 
folgen laſſen: 

Aus 'm Mannemer Fremdwerterlerikon 

von hanns Glückſtein. 

Pilwe, Kribbel, Neckarſchleimer, 

Iwwerzwerger Cumbebu, 

Schdeppſel, Kaffer, Jwwerrheiner, 

Anlackiertes Känguruh. 

Heringsbänd'ger, Affezibbel,   

Bloomaul. Dackel, Cewerſchnut, 

Uffgebutzter Baureknibbel, 

Mit 'm Kalbskobb unnerm Hut. 
Cadeſchwengel, Teekehobbſer, 

Ruswaddierder Buxeknopp, 

Affepintſcher, Fußballdobbſer, 

Glattraſierter Butzwollkobb. 

Droddwardreder, Schpritzer, ſchebber, 

RAusranſchierdes Kichelicht. 

Abgehetzder Blankeklebber, 

Deckbladd vor e RKeiwerg'ſchicht, 

Ciegebeidel, Schbrichverzabber, 

Ungewäſchnes Trambeldier, 

Bruchkondidder, Blattfußdrabber — 

Alles gibt's in Mannem hier! 

Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Die römiſchen Inſchriften und Sildwerke Württembergs 

von haug und Sipt. Sweite, ergänzie und erweiterte Auflage, 
herausgegeben von Ferdinand haug unter Mitwirkung von Peter 
Gößler. Stuttgart, Druck von W. Kohlhammer, 1914. 

Geh. Bofrat Dr. h. c. Ferdinand haug, dem Mannheimer Alter⸗ 
tumsverein dauernd eng verbunden, hat nach dem Rücktritt von 
ſeinem Schulamt die freie Muße vieler Jahre noch einmal der Arbeit 
zugute kommen laſſen, in der er einſt vor anderthalb Jahrzehnten 
den Lebensertrag ſeines wiſſenſchaftlichen Sammelns und Forſchens 
niedergelegt hatte. Die Beſchreibung der geſamten römiſchen In⸗ 
ſchriften und Bildwerke Württembergs, die er im Jahre 1900 gemein⸗ 
ſam mit Guſtav Sixt zum erſtenmale fertig vorlegen konnte“), hat 
er nun nach dem Code ſeines Mitarbeiters im Kuftrag des württem⸗ 
bergiſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereins von Grund aus erneuert. 
Profeſſor Dr. Peter Gö6ßler, der neue Conſervator der römiſchen 
Denkmäler des Candes, hat ihm dabei wertvolle hilfe geleiſtet, der 
Hauptanteil an der Neubearbeitung aber fiel ihm ſelber zu. 

Der Grundbeſtand des Werkes iſt natürlich auch jetzt der gleiche 
geblieben: es will eine erſchöpfende Ueberſchau gewähren über die 
Seugniſſe römiſchen Cebens, römiſcher Kunſt und Kunſtfertigkeit, ſoweit 
ſie ſich auf ſchwäbiſchem Boden erhalten haben, und ihre Bedeutung 
für die örtliche wie für die allgemeine Forſchung nach allen weſenilichen 
RKichtungen gründlich erörtern. Neu aber iſt der umfaſſende Rahmen, 
der nun um die eigentliche Darſtellung gefügt iſt. Waren zuvor ſchon 
die Denkmäler nach den Candſchaften des Königreiches geordnet, 
denen ſie entſtammen, ſo ſind jetzt den Hauptabſchnitten Schilderungen 
des Bodenaufbaus und der geographiſchen Eigenart der Teilgebiete 
vorausgeſchickt; die beſonderen Verhältniſſe der einzelnen Oberamts⸗ 
bezirke werden dann für ſich noch in knapper Suſammenfaſſung ge⸗ 
kennzeichnet. In engem Suſammenhang mit dieſem neuen Unterban 
ſteht zugleich eine bedeutſame Erweiterung des geſchichtlichen Stoffes, 
den das Werk darbietet. Die Beziehungen zwiſchen den natürlichen 
Verhältniſſen der Candesteile und der Geſchichte ihrer Beſiedelung wer⸗ 
den ſorgfältig aufgezeigt. Ueberall ſind jetzt auch die Ergebniſſe der vor⸗ 
geſchichtlichen Forſchung verwertet; alle wichtigeren Funde von der äl⸗ 
teſten bis zur römiſchen §eit werden überſichtlich verzeichnet. So wachſen 
dann die einzelnen Denkmäler aus ihrem natürlichen Heimatboden 
hervor und ordnen ſich in ihre beſondere geſchichtliche Umgebung ein. 
Durch dieſe Anknüpfung des eigenen Forſchungsertrages an die nen⸗ 
gewonnenen Tatſachen der früheſten Geſchichte des Landes ſind die 
Geſichtspunkte der Darſtellung außerordentlich erweitert und bereichert 
worden: ſie macht nun auſchaulich, was innerhalb dieſes geographiſch⸗ 
geſchichtlichen Gebietes die Erde überhaupt bewahrt und hergegeben 
hat, und ſie entwickelt aus den Funden und an den Denkmälern eine 
gedrängte, gehaltreiche Geſchichte des ſchwäbiſchen Bodens und der 
Dölker, die über ihn hingingen oder ihn beſaßen, von den Uranfängen 
bis zum Beginn des Mittelalters. 

Eine neue Bearbeitung des Werkes mußte aber auch den reichen 
Suwachs an Funden und Entdeckungen in ſich aufnehmen, der in den 
letzten Jahren in Württemberg zu Tage gefördert worden iſt. Die 
Sahl der Denkmäler, die zu behandeln waren, hat ſich ſeit der erſten 
Auflage durch glückliche Ausgrabungen und neue Erwerbungen recht 
erheblich, um ein gutes Hundert gemehrt. Sie ſind nun dem älteren 
Beſtande, der ſeine urſprünglichen NMummern beibehalten hat, an ihrer 
Stelle hinzugefügt. Aber auch in die Darbietung der früher ſchon 
vorhandenen Werke iſt allenthalben eine Fülle neugewonnenen Wiſſens 
hineingearbeitet. Einzelheiten ſind genauer gefaßt, auch wohl verbeſſert 

oder berichtigt, und was die heutige Forſchung an Ergänzungen oder 
fördernden neuen Kufſchlüſſen zu bieten vermag, iſt aufs gewiſſen⸗ 
hafteſte herangezogen. Die Fortſchritte in der Beſtimmung und 
Würdigung der Denkmäler, der Deutung und Erklärung der In⸗ 
ſchriften ſind mit Umſicht und ſicherem Urteil verwertet. Kuch hier 

) Die erſte Auflage hat damals Uarl Baumann in den Mann⸗ 
heimer Geſchichtsblättern angezeigt (Jahrg. 1001, Nr. 2).
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ordnet ſich die Behandlung des Einzelnen in größere duſammenhänge 
ein. Schon die Einleitung gibt zunächſt einen Geſamtüberblick über 
die Entwicklung und den lusbau der römiſch⸗germaniſchen Denkmal⸗ 
forſchung im Schwabenlande bis zur Gegenwart. Dieſe Darſtellung 
wird weiterhin ergänzt durch eine geſonderte, ſehr eingehende Be⸗ 
trachtung der wichtigſten Fundſtätten, der ihnen bisher gewidmeten 
Arbeit und ihrer Ergebniſſe. Genaue Cagepläne ermöglichen vollends 
eine klare Ueberſicht. So iſt namentlich den größeren Römerorten 
und den Cimescaſtellen der ihrer Bedeutung gebührende Raum ge⸗ 
währt, und auf dieſer Grundlage vergegenwärtigt dann die Be⸗ 
ſchreibung der Inſchriften und Denkmäler um ſo anſchaulicher den 
bisher erreichten Stand der ortsgeſchichtlichen Kenntnis Schließlich 
werden auch die Anhaltspunkte, welche die topographiſche Ermittlung 
bereits gewonnen hat, für eine allgemeine Beſtimmung der Cimes⸗ 
linie und der alten Straßenzüge nutzbar gemacht. 

Die Sahl der Abbildungen iſt gewachſen; namentlich Höpfe, kleine 
Figuren, Münzen u. a. haben nun in größerer Zahl Aufnahme ge⸗ 
funden. Andere Stücke erſcheinen in vergrößerter oder verbeſſerter 
Wiedergabe. Die beigegebene Ueberſichtskarte veranſchaulicht jetzt 
zugleich die Oberflächengeſtaltung des Candes und verzeichnet außer 
den Fundorten und Befeſtigungsanlagen auch die wichtigſten römiſchen 
Straßen. Die muſterhaft ſorgfältig angelegten Regiſter, die den 
reichen Inhalt des nun ſiebenhundert Seiten ſtarken Bandes in treff⸗ 
lich durchgearbeiteter ſachlicher Gliederung zuſammenfaſſen, ſind in 
einzelnen Abteilungen noch überſichtlicher geſtaltet worden und haben 
mit dem Unwachſen des Stoffes natürlich auch an Umfang gewonnen. 

So vereinigt das ſtattliche Werk überall die Erkenntniſſe der 
Forſchung mit der unmittelbaren nſchauung des Erhaltenen und ge⸗ 
winnt aus beidem ein alle wichtigen Süge umfaſſendes Geſamtbild 
der natürlichen und der früheſten geſchichtlichen Entwicklung des 
württembergiſchen Candes, eine in ſich geſchloſſene, wohlabgerundete 
Widerſpiegelung ſeiner Kultur in römiſch⸗germaniſcher Seit. Der 
wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung mit den römiſchen Altertümern des 
Candes iſt damit auf lange hinaus ein wertvolles, zuverläſſiges Hilfs⸗ 
mittel an die hand gegeben, und die Geſchichte der Forſchung wird 
der Verdienſte Ferdinand haugs dauernd mit Ehren gedenken. 

Th. ti. 

Bayern und die Pfal; 1816—1916. Von Gymnaſialpro⸗ 
feſſor hermann Schreibmüller, Haiſerslautern 1916. Druck und 
Verlag der Hofbuchdruckerei Hermann Kanſer. 64 8. 

Am 30. April d. J. waren es hundert Jahre, ſeitdem Hönig 
Maximilian J. Joſef das „Beſitzergreifungspatent für die Landesteile 
auf dem Ueberrhein“ erließ, wodurch der heutige Regierungsbezirk 
Pfalz der Krone Bayern einverleibt wurde. In gemeinverſtändlicher 
Weiſe, gegründet auf genaue Quellenkunde, führt uns der verdienſt⸗ 
volle Verfaſſer die ſeitherige Entwicklung der Pfalz in politiſcher, 
wirtſchaftlicher, kirchlicher und geiſtiger Beziehung vor. Beſonders inte⸗ 
reſſant ſind die geſchilderten Stimmungen des aus ehemals 44 Staats⸗ 
gebilden zuſammengeſetzten Gebietes beim Uebergange von der fran⸗ 
zöſiſchen zur bayeriſchen Herrſchaft, die Erinnerungen der Pfälzer 
an die Franzoſenzeit einerſeits und die keineswegs begeiſterte Auf⸗ 
nahme altbayeriſcher bureaukratiſcher Beamten andererſeits, das 
Hambacher Feſt von 1832 mit ſeinen Folgen, die Bewegung der 
Jahre 1848 und 1849, die Reaktion und der volitiſche Umſchwung 
ſeit den letzten fünfzig Jahren, vor allem ſeit 1870. Wir können die 
treffliche Schrift nur beſtens empfehlen und ihr weiteſte Verbreitung 
wünſchen. — Wohl nur ein Druckfehler iſt es, wenn S. 54 der 
Straßburger Präfekt Prou ſtatt Pron genannt wird. M. F. 
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und Wanderungen junger heſſen aus dem Jahre 1787, 1788, 
1859, 1840 und 1855 (Heſſ. Volksbücher 19). Friedberg 1915. 
165 S. 

B 191n. Eſſelborn, Karl. Bilder aus den Aufzeichnungen Uarl 
Friedrich Maurers über den ſpaniſchen Feldzug und ſeine eng⸗ 
liſche Gefangenſchaft (1808/1814). Sonderabdruck aus „Vom 
Rhein“, Sept. 1912 bis Febr. 1915. Worms 1915. 88 8. 

B 1910. Eſſelborn, Karl. In engliſcher Gefangenſchaft von 
Georg Philipp Maurer. Herausgegeben und erläutert von 
Karl Eſſelborn. Sonderabdruck aus d. Quartalbl. d. B. V. des 
Gr. Heſſen. Neue Folge 5. Darmſtadt 1912. 31 8. 

B 101 p. Eſſelborn, Karl. Cudwig von Grolmann, ein Cebens⸗ 
bild. (Sonderabdruck aus „Archiv für Heſſ. Geſch.⸗ u. Altertums⸗ 
kunde.“ N. F. Bd. 7.) Darmſtadt 1910. 80 S. 

B 1901 J. Eſſelborn, Karl. Meine Feuertaufe von Berthold Ebel. 
Darmſtadt 1910. 14 8. 

B 106c6. Album des Odenwaldes. [12 Anſichten von Darmſtadt, 
Schönberg, Otzberg, Reichenberg u. a. Orten.] Darmſtadt. 

B 213i. Metz, Friedrich. Beiträge zur Candeskunde des Uraich⸗ 
gaus. Heidelberger Diſſertation. Karlsruhe 1914. 34 S. 1 flb⸗ 
bildung. 

B 2548. Satz⸗ und Ordnung der Jurisdiction zwiſchen ge⸗ 
ſambten Churfürſtlichen Candes⸗ und Uriegs⸗Gerichts⸗Stellen. 
Maunheim den 22. Decembris des 1761. Jahrs. Carl Theodor 
Churfürſt. 30 S. 

B 290s. Böhmer, Ch. Die Wegelnburg und deren nächſte Um⸗ 
gebung. Ein Wasgaubild. Candau 1865. 57 S. 80. 

B 616 b. von Müller, Johann. Der Geſchichten Schweizeriſcher 
Eid genoſſenſchaft, Erſter Theil bis Fünfter Theil. Neue ver⸗ 
beſſerte Auflage. Reutlingen 1824/25. 5 Bände. 

B 622 n. Oſterberg, A. Tagbuch der Gräfin Franziska von Hohen⸗ 
g2m5 ſpäteren Herzogin von Württemberg. Stuttgart 1915. 
524 S. 40. 
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Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Mitgliederverſammlung am 8. Mai 1916 

wurde, wie im Dorjahre, wegen der Kriegsverhältniſſe 
auf die Erſtattung eines Jahresberichtes verzichtet. Der 
borſitzende gibt der hoffnung Kusdruck, im nächſten Jahr 
über die Jahre 1014, 1915 und 1916 zuſammen Bericht er⸗ 
ſtatten zu können. Die vom Rechner vorgelegte und ſatzungs⸗ 
gemäß geprüfte Rechnung für 1915 wird genehmigt. Da in 
dieſem Jahre keine Dahlen vorzunehmen ſind, ſchließt der 
bDorſitzende mit Worten des Dankes, beſonders an den Rech- 
ner, herrn Carl Baer, aber auch an alle Berren, die dem 
Derein ihre Dienſte gewidmet haben, die ordentliche Mit⸗ 
gliederverſammlung. — In der ſich daran anſchließenden 
klusſchußſitzung wurden folgende Schenkungen bekannt 
gegeben: Plan von heidelberg aus dem Jahre 1850 und 
Blätter für deutſche Arbeit, 1851, von Herrn Candgerichts⸗ 
präſident Chriſt; eine hölzerne Inſchrifttafel vom 
Grabe K. C. Sands von Herrn Architekt Walch; Druckſachen 
aus dem 18. Jahrh. und von 1830, ſowie eine Reihe non 
Jahresberichten des Cyzeums und der Bürgerſchule, von 
Frau Kommerzienrat Dr. K. Diffené. Beſchloſſen wird, 
von Ausflügen wegen ihrer Schwierigkeit in der Kriegszeit 
vorerſt abzuſehen. — In der KAusſchußſitzung vom 28. Juni 
wurde mitgeteilt, daß herr Direktor Dr. Tröltſch 
dem Derein ein Oelgemälde von Ernſt Vollbehr: „Blick auf 

Sennheim und den Hartmannsweilerkopf“ für die Kriegs⸗ 
ausſtellung, und die Bank für handel und Induſtrie eine 
Ecke der Rokokowandverkleidung eines Zimmers in ihrem 
Hauſe für die Sammlungen geſchenkt hat. Der Druck des 
Inhaltsverzeichniſſes für die Jahrgänge 1—15 
der Mannheimer Geſchichtsblätter, welches der 
verſtorbene Major Oskar huffſchmid in heidelberg 
ausgearbeitet hat, wird beſchloſſen. Es ſoll als Sondergabe 
der letzten Uummer des laufenden Jahrganges beigegeben 
werden. Ferner wird über den erfreulichen Fortgang der 
Kriegsgedenkſammlung berichtet. 

    
Aus Mannheims Umgebung nach dem 

Orleans ſchen Krieg. 
Von Candgerichtspräſident a. D. Suſtav Chriſt, Heidelberg. 

(Fortſetzung.) 

Avesheim). 
Der verfaſſer des Centbuchs bemerkt hier, daß ihm 
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Ilvesheim keine Uachrichten gegeben worden ſeien, weshalb 
er auf ſeine eigene Wiſſenſchaft und die Centregiſtratur an⸗ 

      

Juli / uuguſt 1010. 

  

nr. 7/8. 

  

Das Dorf Ilvesheim war ein landſchadiſch Lehen, 
fiel mit Ausſterben dieſes Geſchlechts anno 1654 an Pfalz 
heim, wurde dann durch Kurfürſt Karl deſſen Großhofmeiſter 
Graf von Caſtell übergeben, jetzt aber kürzlich dem kurpfäl⸗ 
ziſchen Oberſtallmeiſter von hamilton abgetreten '). Es liegt 
gerade gegen Seckenheim über, allwo der Ueckar ſich um das 
Dorf herum krümmt und manchmal Schaden thut, beſonders 
zu Winterszeiten, wenn das Eis anbricht. Es gibt hier nur 
Schöpf- oder Siehbrunnen, auch einen beim Schloß. Hier 
fließt nur das geringe Bächlein, ſo von Ladenburg herunter⸗ 
kommt und nicht weit von hier in den Ueckar fällt). Ein 
Weiher befindet ſich ohnweit dem Ort; aber keine Mühl. Die 
Einwohnerzahl kann nicht angegeben werden. 

Gemeindeämter und Bürgerannahme: 

Die Ernennung der Eerichtsperſonen erfolgt wie in 
Heddesheim d. h. wenn einer mit Cod abgeht, ſo wählen die 
übrigen Eerichtsperſonen zwei ehrliche tüchtige Männer, 
ſchlagen ſie dem Oberamt vor, welches einen davon ernennt 
und verpflichtet. 

Fremde Manns- oder Weibsperſonen, die in die Ge- 
meinde aufgenommen werden wollen, müſſen ihren ebelichen 
Geburtsbrief oder Mannrecht beibringen und das gewöhn⸗ 
liche Bürgergeld bezahlen; hieran hat die herrſchaft ihren 

Anteil wie anderwärts. 

Oeffentliche Ubgaben: 
herrenhühner, nämlich quartaliter von jedem haus- 

gefäß 1 Huhn oder 3 Batzen, bezog früher Kurpfalz, jetzt 
Hamilton. 

Hauptrecht oder Wattmahl muß nach Proportion der 
verlaſſenſchaft bei der Centfrevelthädigung vertheidingt 
(lentrichtet) werden; jetzt ſteht es dem Srafen hamilton zu. 

Die Schatzung von ſämtlichen auf der Gemarkung ge⸗ 
legenen Gebäuden und Gütern bezog vormals Kurpfalz, wer 
jetzt? Das ordinari Umgeld vom auszapfenden Wein und 
Bier, nämlich von jedem Fuder 4 Pfund Heller oder 2 Gul- 
den, hatte die Gemeinde, das Kreuzergeld, nämlich 1 Kreuzer 
von jeder auszapfenden Maas, hat Kurpfalz quartaliter zu 
empfangen, wenn zu Hheidelberg der gewöhnliche KRufſchluß 
(Ablieferung, Abrechnung) gehalten worden iſt. 

Im Jahre 1627, in den damaligen harten Kriegs- 
troublen, hat die Gemeinde ihren damaligen beiden Dogts- 

) Wird erſtmals erwähnt als Ulvinisheim in einer Urkunde 
vom 14. März 766. Cod. Lauresb. I, 457 Nr. 447. Dann auch Ul- 
vinova und Ulvanowa genannt; ebendaſelbſt J, 378 Nr. 514 u. I, 424 
Nr. 300. Dgl. auch Anm. 3. 

2) Die ziemlich verwickelte Geſchichte des Cehens Jvesheim und 
des dortigen Schloſſes mit ſeinen Denkmälern iſt noch nirgends voll⸗ 
ſtändig dargeſtellt. Wir werden deshalb am Schluſſe der Auszüge 
aus dem Centbuch in der folgenden Ur. der Geſch.⸗Bl. einen auf 
ſonſtigen gedruckten und archivaliſchen Nachrichten beruhenden Abriß 
davon geben. 

) Der aus dem Juſammenfluß der bei Altenbach und dem Schries⸗ 
heimer kof entſpringende Bäche gebildete Bach heißt bis Schriesheim 
Uanzelbach, von da bis Cadenburg Kantel⸗ oder Kandelbach, bei Ilves⸗ 
heim Ilbe. Widder J, 270 (wo irrig angegeben wird, der Bach ent⸗ 
ſpringe bei Schönberg) 298, 462, 470, Schuch, Cadenburg 68. Der 
frühere Name der Ilbe iſt Ulvina (Cod. Lauresh. I, 378 Ur. 515) 
und Ulvana (ebendaſelbſt J, 424 Nr. 590 und J, 425 Ur. 591). Daher
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junnern Wolf Cuno und Philipps Bernhard Landſchaden 
die hälfte an Umgeld für einen großen Rückſtand an Zins 

Anno 1660 haben aber die Erben der und Beet verhauft. 
Genannten, nämlich Philipps (richtig Johann) Erhard 
Wolfsköhl (Dolfskeel) von Reichenberg und Frau Eva Eli⸗ 
ſabeth Kröckin (Greck) von Kochendorf geb. Candſchadin ), 
dicre hälfte der GHemeinde wieder übergeben, welcher Kauf⸗ 
vertrag sub dato 5. Mai und 27. Oktober 1660· oberamtlich 
beſtätigt wurde. 

Zehnten: 

Kurpfalz, jetzt Hamilton, bezieht 
1. von den Krautgärten jährlich 4 Gulden 30 Kreuzer 

ſtändigen Zins, 
2. den Cabakszehnden als ein Noval, wie an allen 

übrigen Orten der Pfalz. 

Am großen Fruchtzehnden hat die Collectur 23, das 
Domſtift Worms ½. 

Den kleinen Zehenden hat der Pfarrer zur hälfte, die 
andere Hälfte der Faſſelhalter, wofür er den gemeinen Faſſel 
unterhalten muß. 

Außerdem bezieht die Herrſchaft jährlich 10 Gulden 
Beetgeld und nicht genannte Mengen von Beetkorn, Beet⸗- 
haber und Gebunden Stroh. Deinbeet wird nicht entrichtet, 
da es hier keinen Weinberg gibt. 

An der Cent Almend hat die Semeinde keinen Cheil; 
gibt es Aeckerich und will die Gemeinde davon haben, ſo 
muß ſie es bezahlen. 

Schäferei: 

Die Gemeinde hat eine eigene Schäferei, die um jährlich 
10 Gulden Daidgeld hergeliehen iſt, außerdem hat ſie die 
gemeine Waid über dem Neckar drüben, die entweder mit 
dem gemeinen Dieh betrieben oder hergeliehen wird. 

Diebordnung vom 25. Mai 1598, von 4 erwählten 
männern aus dem Gericht und 4 aus der Gemeind gemacht 
und aufgerichtet: 

1. Ein Bauer, der mit 4 Pferden zackern geht, ein Vier⸗ 
ſpänniger, hat Macht auf die Waid gehen zu laſſen: 

10 Stück Pferde (Füllen oder ziehende), 
9 Stück Rindvieh (Kühe oder Kälber, 

keinen Stier), 
15 Schaafe, 
6 Gänſe mit dem Ganſert (Gänſerich). 

2. Ein Einſpänniger: 
5 Pferd, 

5 Rindvieh, 
10 Schaaf, 
4 Gäns mit dem Ganſert. 

3. Unſer gebietender Junker, weil er jetziger Zeit das 
Freihofsfeld baut, darf noch ſo viel wie ein Einſpänniger 
auf die Almend treiben. 

4. Es darf Niemand Kühe oder Pferde annehmen und 
auf die Waid ſchlagen bis ſie ſtark werden, um ſie dann zu 
verkaufen, ſolches Dieh ſoll der Gemeind verfallen ſein ſo 

aber 

) Wolf Cuno (nicht hans Cuno, wie im Archiv für heſſiſche Ge⸗ 
ſchichte, klte Folge 12, 425 und in der Stammtafel II geſagt iſt) und 
Philipp Bernhard waren Söhne des hans Ulrich Candſchad. Ihr 
Bruder war Dieter VI. Philipp Bernhard überlebte ſeine ohne 
männliche Nachkommen verſtorbenen Brüder und ſtarb am 2. Sept. 
1645 ebenfalls ohne männliche Nachkommen, als Cetzter des lehn⸗ 
berechtigten 5weiges der Candſchaden, worauf das Ilvesheimer Cehen 
heimfiel und an den General v. d Horſt verliehen wurde Diether VI., 
Landſchad zu Steinach, geb. 1574, f 1645, hinterließ zwei Töchter: 

1. Eva Eliſabeth, verheiratet mit Wolf Konrad Greck von 
Hochendorf; ſie ſtarb 1669. 

2. Hnna Juliana, verheiratet mit Johann Erhard von Wolfs⸗ 
keel von und zu Keichenberg, biſchöfl. Würzburg. Rat und 
-Amtmann zu Remlingen; ſie ſtarb 1659. Archiv für heſſ. 
Geſchichte, Alte Folge 12, 424. ö 

7 

  

   
76 

lang, bis er ſich wiederum mit der Gemeind wird ver⸗ 
gleichen ᷣꝶ). ä 

Diehordnung d. a. 1615 von 6 ſonderlich dazu er. 
wählten halb Gerichts- halb Gemeindsleuten verglichen, iſt 
dann auch den Vogtsjunkern zu konfirmieren übergeben 
worden: 

Ein Bauer der mit 2 Pflügen zu Acker gehet, kann auf 
die Waide gehen laſſen: 

10 Pferde (Füllen oder Pferde), 
8 Kühe oder Kälber, 

18 Schaaf, 16 Schwein, 6 Gäns mit dem Ganſert. 
0 Ein einſpänniger Bauer, der mit 4 Pferden zackern 

geht: 
6 Pferde (Füllen oder Pferde), 
6 Küh oder Kälber, 

11 Schaafe, 10 Schweine, 4 Gäns mit dem Gehret. 
Ein Einſpänniger liſt berechtigt) mit 5 Pferden, es ſeien 

gleich Füllen oder Pferde, auf die Waid zu gehen. 

Item ein halber Pflug: 4 Stück Rindvieh, 10 Schaafe, 
6 Schweine, 5 Gäns ſamt dem Gehret. 

Die gar nichts gut auf dem Felde haben: ein Einſpän⸗ 
niger 5 Stück Rindvieh, Kühe oder Kälber. 

Die Einſpännigen ſollen einem halben Pflüger gleich 
ſein, er ſei gleich an Schaafen, Gänſen oder s. v. () 
Schweinen. 

Kirche: Wurde im 30jährigen Krieg von den Soldaten 
abgebrochen, baupflichtig iſt die pfälz. Collectur zu 24, das 
Domſtift Worms zu ½). Die Leute gehen nach Seckenheim 
in die Kirche. Mangels eines Pfarrhauſes, das ganz ab⸗ 
gegangen iſt, wohnt kein Pfarrer hier. Die Collectur iſt 
baupflichtig. Es iſt auch kein Schulhaus hier, die Kinder 
gehen nach Seckenheim in die Schule. 

Das Schloß hierſelbſten mit allem Begriff und Zu⸗ 
gehör, ganz oben am Dorf an der Ebene gelegen, ſamt dazu 
gehörigen 280 Morgen KHeckern, 2 Morgen Wieſen und 
Stück Garten, wie auch der ſ. g. Uaſenrieth, wird alles zu⸗ 
ſammen beſtandsweis gebaut. Nun aber hat der Graf von 
Bamilton darüber zu diſponieren. 

Gemeindegüter. Die Gemeinde hat u. f. mehrere 
Hausplätze in der oberen Gaſſe beim Fallthor; mitten im 
Dorf ein Rathaus. 

Die gemeine Almend iſt jenſeits Ueckars gelegen, wird 
als Diehwaide benützt. Der Gemeinde gehören auch die ge⸗ 
meinen Kappesgärten, wovon der Pfarrer den Sehnden be⸗ 

kommt; ſie werden jährlich unter die Bürger vertheilt“). 
Geiſtliche Güter: Das Pfarrgut 50 Morgen, 

Stiftsgut 60 Morgen, iſt verliehen um einen gewiſſen Sach⸗ 
pacht ), St. Sallengotteshaus zu Cadenburg 30 Morgen, das 

) Ueber das Verbot, die gemeine Weide zur Süchtung von 
vieh zum Verkauf zu benützen, vgl. auch das Weistum des Gerichts 
im Tiefen Weg Siff. 31. Geſch.⸗Bl. 1910 Sp. 59 Knm. 21. 

) Das Wormſer Synodale von 1496 (᷑Seitſchrift für Geſchichte 
des Gberrheins 27, 451) bemerlt: 

Itvesheim, ecclesia parochialis, S. Petrus patronus, domini 
majoris ecclesiae Wormatiensis conferunt. (In Ilvesheim iſt eine 
Pfarrkirche, Patron iſt der heilige Petrus. Die Herren der Wormſer 
Domkirche ernennen den Pfarrer.) In der Kirche ſind zwei Alltäre, 
der eine der Jungfrau Maria, der andere der hl. Katharina und dem 
hl. Nikolaus geweiht. 

2) Naſenrieth, richtig Raſenried, iſt ein künſtlicher Laichplatz 
Ciſchhorſt) der Raſe (cehondrostoma nasus), die jetzt am Reckar ge⸗ 
wöhnlich Weisfiſch genannt wird. Reues heidelberger kirchiv II, 22b, 
218, 251, 241. Der Name und Platz iſt älteren Schiffern noch bekann: 

8) In der Ilvesheimer Hemeinderegiſtratur befinden ſich folgende 
Pläne und Kufnahmen: 

Ilvesheimer Semeinweid, der Bruch genannt von 1785, 
Renovation über den Pfortenzehnten von 1792, 
Grundriß über die über dem Neckar gelegenen Ilvesheimer 
Klllmentſtücke von 1801. 

5) Sackpacht iſt eine Abgabe (ein Pachtſchilling), der in Geſtalt 
von ausgedroſchenem, in Säcke gefülltem Getreide geleiſtet werden 
muß, analog dem Sackzehnten. Grimm, Wörterbuch, unter Sackzehnte.  
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Uonnengut 600 Mlorgen, gehört dem Stift Ueuburg, das 
St. Uikolausgut und die St. Petersäcker gehören der Col- 
lectur Mannheim, das Stift Ueuſtadt beſitzt 58 Morgen, die 
St. Katharinenpfründe), der Collectur gehörig, 5½ Mor- 
gen, die biſchöfl. Wormſiſche Collectur Ladenburg 24 Mor⸗- 
gen, das hoſpital Weinheim 25 Morgen; das Almoſen hat 
ein häuslein unten im Dorf auf den feckern gelegen, gehört 
jetzt der Gemeinde. 

Weltliche Güter: Ulner von Dieburg 50 Morgen, 
Freiherr von Schmidburg zu Weinheim 50 Morgen, der 
kurpfälz. Rath und Lehenprobſt Wilhelm Fuchs zu Wein- 
heim“) 22 Morgen und einen wüſten Hausplatz. 

Den Gusſchuß zu Pferd und Fuß hat Pfalz, wie in 
anderen Orten der Cent. 

Früher mußte die Gemeinde (zur hälfte) mit UHeuen⸗ 
heim und Ziegelhauſen (zur anderen Hälfte) einen Keiß⸗ 
wagen ſtellen und unterhalten. Jetzt hat ſich aber heraus- 
geſtellt, daß der Inhaber des Schloſſes dazu ſchuldig iſt, und 
iſt deshalb die Hemeinde nach langem Suppliciren davon be⸗ 
freit worden. 

Frohnden mußten früher wie in anderen Centorten 
geleiſtet werden. (Ueber den jetzigen Suſtand wird nichts 
geſagt, wahrſcheinlich beanſpruchte ſie der Dogtsjunker.) 

Aufzeichnungen des Benjamin v. Münchingen. 
Don Candgerichtsrat M. Huffſchmid in Heidelberg. 

In der Mannheimer Seitſchrift „Rheiniſche Beiträge zur 
Gelehrſamkeit. Zweiten Jahrgangs erſter Band“ und zwar 
in dem am 1. Hornung 1779 erſchienenen 2. Hefte S. 81 ff. 
findet ſich ein Aufſatz: „Etwas Pfälziſches aus dem vorigen 
Jahrhunderte oder Auszug eines Briefes von einem Gus- 
länder an hrn. — — in Mannheim.“ Dem ausländiſchen 
(d. h. nicht pfälziſchen) ungenannten Verfaſſer ſtanden Kuf⸗ 

zeichnungen Benjamins von Münchingen zu Gebote, die 
deſſen damals noch blühende Familie beſaß. Es waren dies 
das von ihm geführte Ausgabenbuch Karl Cudwigs von 
1667—1669, drei Inſtruktionen zu Reiſen Münchingens in 
die Uiederlande und nach Paris, beide von 1669, und nach 
Frankreich 1670, ſeine erſtatteten Keiſeberichte, Reiſe- 
rechnungen, ſein Tagebuch u. dal. Aus ihnen ſind Auszüge 
und Beiſpiele mitgeteilt. Hier ſollen die Auszüge aus den 
Rechnungen über die kleinen, Karl Cudwig charakteriſieren⸗ 
den Ausgaben (I.) und das Derzeichnis der kurfürſtlichen 
Derehrungen (II.) wieder zum Abdruck gebracht werden, ein⸗ 
mal, weil die genannte Zeitſchrift ziemlich ſelten iſt, dann, 
weil die Kammermeiſterrechnungen Karl Cudwigs, die einen 
ſehr intereſſanten Einblick in den Hhof- und haushalt des 
Rurfürſten bis ins kleinſte gewähren, mit Kusnahme der 
Jahre 1658 und 1661 (äm Stadtarchiv in Heidelberg), ſich 
nicht erhalten haben und Uachforſchungen nach dem Der- 
bleibe des Uachlaſſes Münchingens in Stuttgart ergebnis- 
los blieben, ſo daß bis zur etwaigen Auffindung der Ori- 
ginale der genannte AKufſatz ſie zu erſetzen hat. 

Benjamin von Münchingen gehörte einem bis ins 12. 
Jahrhundert zurückreichenden ſchwäbiſchen Adelsgeſchlechte 
au, das ſeinen Uamen nach dem gleichnamigen Orte des 
Gberamts Ceonberg führte. Er kam 1648 in Stuttgart zur 
Welt als Sohn des herzoglich württembergiſchen Rats, 
Frauenzimmerhofmeiſters, Oberſtallmeiſters, auch Obervogts 
von Leonberg, Friedrich Benjamin v. Ml., beſuchte die Schule 
in Schwäbiſch-Hall, wurde um 1661 Page bei Karl Ludwig, 
1665 Kammerpage, dann kurfürſtlicher Rat, Hof- und 
Kammerjunker. Uachdem er 1669 mit Rufträgen in die 

) Das St. Nikolausgut und die Katharinenpfründe bilden wohl 
die pfründen der betr. klitäre. Die St. Petersäcker ſind das Hirchen⸗ 
gut der St. Peterskirche; vgl. nm. 6. 

n) Ueber Cehenprobſt Fuchs vgl. Geſch.⸗Bl. 1916 Sp. 55 flum. 11.   
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Niederlande, im gleichen Jahre und wieder 1670 nach Frank⸗- 
reich geſchickt worden war, ſtellte ihm Karl Cudwig das Amt 
des Kammerpräſidenten in Ausſicht. Münchingen folgte aber 
um 1675 einem Rufe des Herzogs Eberhard III. von Würt⸗ 
temberg, welcher ihn zum Kammerjunker bei dem Erb— 
prinzen Wilhelm Cudwig ernannte, und verheiratete ſich 
1674. Uach dem Code des letzteren (er regierte nur von 1674 
bis 1677) wurde Münchingen verabſchiedet („reduziert“): 
auf einem ſeiner Güter ſtarb er 1685. Die Familie, welche 
ihr Schloßgut Münchingen bereits 1753 veräußert hatte, 
ſtarb 1854 aus. 

Die kleinen Ausgaben (I.) fallen in die Zeit nach Be⸗ 
endigung des Wildfangſtreites. Karl Ludwig lag damals im 
Streite mit Kurmainz wegen des Schloſſes Heubamberg und 
mit dem herzoge von Lothringen wegen verſchiedener Schlöſ⸗ 
ſer, welche dieſer, ſtatt ſie an Kurpfalz zurückzugeben, gegen 
die Beſtimmungen des weſtfäliſchen Friedens für ſich be⸗ 
halten hatte. Die Einträge der Aufzeichnungen ſind ſo zu 
verſtehen: Münchingen erhielt von einer Hofſtelle eine ge⸗ 
wiſſe Summe für eine beſtimmte Seit ausbezahlt, mußte da⸗ 
mit Ausgaben des Kurfürſten beſtreiten und darüber teils 
der Kammermeiſterei, teils dem Gberkriegskommiſſariate 
Rechnung legen. Mancherlei ſind die Ausgaben. Es finden 
ſich ſolche zum Spielen, Schießen, Ring- und Kopfrennen; 
Prämien werden bezahlt für das Erlegen von Wölfen und 
das Einliefern von Wölfen, Wolfshäuten nebſt Fangzähnen, 
von wilden Hatzen, Cuchſen, Ottern und Bibern, belohnt 
werden die Ueberbringer des erſten Maifiſches, eines Adlers, 
von Störchen, Eichhörnchen, Schildkröten, Siräußen, Erd⸗ 
beeren, Kirſchen, Melonen und Trauben. Kuch für Jahr⸗ 
märkte, Kirchweihen und theatraliſche Aufführungen ſpen⸗ 
det Karl Cudwig Geld. Ebenſo gibt er Ueẽnjahrs-, Hochzeits⸗ 
und Diegengeſchenke, vergißt auch die Armen nicht, indem 
er monatlich zwiſchen ſechs und zwölf Dukaten „in das 
Almoſen“ zahlen läßt. Wegweiſer, Spione, Berichter, Er- 
zähler, Derwundete werden ebenfalls beſchenkt. Kuch er⸗ 
fährt man von angekauften Achaten, Uhren, Degen und 
Pferden. Ihren LCohn erhalten u. a. ein Diener für das 
Surechtmachen und Kuskämmen der kurfürſtlichen Perücke, 
der Ueberbringer von Briefen, wer zuerſt eine Feuersbrunſt 
gemeldet und wer den erſten Eimer Waſſer beigebracht hat, 
der Schneider, welcher den Rock Karl Cudwigs aus⸗ 
beſſerte, u.ſ.w. 

Im Derzeichniſſe (II.) finden wir hauptſächlich die Der- 
leihung von Ketten und Medaillen meiſtens an Perſönlich- 
keiten, die ſich 1668 im lothringiſchen Kriege ausgezeichnet 
haben. 

Zum beſſeren Derſtändnis einzelner Einträge waren 
wir beſtrebt, u. a. aus den Schreiben des Kurfürſten Karl 
Tudwig von der Pfalz an die Seinen (Bibliothek des littera⸗ 
riſchen Dereins in Stuttgart Bd. 167), aus den Briefen der 
Herzogin Eliſabeth Charlotte von Orléans (Biblioth. Bd. 88. 
107. 132), aus den Briefen derſelben an ihre frühere Hof⸗ 
meiſterin A. K. v. harling und aus dem Briefwechſel der 
Herzogin Sophie von hannover mit dem Kurfürſten Karl 
Tudwig von der Pfalz (Publicationen aus den HK. Preußi- 
ſchen Staatsarchiven. Böd. 26) die ſich darauf beziehenden 
Stellen mitzuteilen. Die eingeklammerten Sätze des Textes 
und die eingeklammerten Anmerkungen rühren von dem 
ungenannten Derfaſſer des Aufſatzes in den Nheiniſchen Bei- 
trägen her. 

An Münzſorten werden erwähnt: der Gulden zu 60 
Kreuzer, der Taler (Reichstaler) — 1½ Gulden und der 

Dukaten S 3 Gulden. 

I. 

(Aus dem Weinmonate [ORtober] 1667)) 

Einem alten Mann von Haßloch, welcher Churpfalz be⸗ 
richtet wegen der Spanier Einfall, fl. 30 kr.
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Kurpfalz Spielgeldt gegeben zu Ueuſtadt), als ſie auf 
dem Gannsbrett) geſpielt, fl. 30 Kkr. 

Als Kurpfalz eine ſilberne Medaille zu der Ueuſtadt 
zu verſchießen gegeben, Einlagegeld lt. Ordre 20 kr. 

Monſ. Spanheim“) Diener, welcher Kurpf. etliche mal 

die Peruque zurecht gemacht und ausgekämmt, 3 fl. 
Einem Mouſquetier von U. Comp., welcher vor HKir- 

weiler“) geſchoſſen worden, 3 fl. 
Einem Jäger von Weinheim, welcher einen Wolff ge⸗ 

ſchoſſen, fl. 30 kr. 
Einem Jäger von Bruckhauſen“) desgl. fl. 30 kr. 

Des Seeknechts Jungen, welcher Kurpfalz 5 Schildkroten 
präſentiert, 3 fl. 

Als das Endſchießen geweſen, Einlagegeld 20 kr. 
Einem Bauren, welcher Kurpf. die Gelegenheit um 

Ruprechtseck) gewieſen, Ifl. 
Einem Bürger, welcher Kurpf. den Weg von Odern⸗ 

heim“) nach Sppenheim gewieſen, 3 fl. 
Einem Bauren von Nieder-Saulheim“), welcher Kurpf. 

vor 2 Jahren Kundſchaft gebracht von den Lothringern, 3 fl. 
Einem Kerl von Nürnberg Uamens Joh. Heißſtein, 

welcher Kurpf. Carmina präſent., 3 fl. 
ns Almoſen an unterſchiedlichen Orten 6 Duhat.) 

Gus dem Wintermonate Uovemberſ 1667:) 

Einem Fiſcher von Seckenheim, welcher einen Wolff im 
Ueckar erſchlagen und denſelben hierher geliefert,! fl. 30 kr. 

Dem welſchen Schreiner am Berg Namens Marot“) auf 
Befehl verehrt 5 fl. 

(Almoſen an verſchiedenen Orten 8 Duhaten.) 

Gus dem Kriſtmonate [Dezember] 1667) 

Einem Schweizerboten“), welcher Kurpf. Brief gebracht, 
verehrt Afl. 30 kr. 

Einem Jäger aus der Kellerey hilſp.“), welcher eine 
Wolffshaut nebſt den Fängen geliefert, fl. 30 kr. 

Des Komoedianten hhans Ernſten“) zwey Kindern, 
jedem 1 Dukat 6 fl. 

) Die Herzogin Sophie von Hannover ſchreibt am 2. November 
(a. St.) 1667 an ihren Bruder, den Kurfürſten Uarl Cudwig: „Je 
voiage aussi par tout ce peis icy (Gegend von Celle), mais je n'y 
trouve ny le vin ny les vignes, dont vous goustes dans le beau 
sejour de Neuwstatt.“ Publ. 26, 129. 

2) Gansbrett oder Gänſeſpielbrett, ein Brettſpiel. Grimm, Deut⸗ 
ſches Wörterbuch. Bd. 4, Abteil. 1, Sp. 1278. 

) Ezechiel Spanheim, damals kurpfälziſcher Diplomat, vorher 
Erzieher des Kurprinzen Karl. 

) Den fürſtbiſchöflich Speieriſchen Ort Kirrweiler hatte Karl Cud⸗ 
wig am 19. Oktober (a. St.) 1666 geſtürmt. Bibl. 167, 175. 

5) Bruchhauſen. 

6) „Morgen ziehe ich nach Ruperts⸗eck.“ Harl Cudwig an Cuiſe 
von Degenfeld, 25. Oktober (a. St.) 1667. Bibl. 167, 184. Rupperts⸗ 
ecken am Donnersberg, damals zum kurpfälziſchen Oberamte Alzei 
gehörend. 

) (Gau⸗)Odernheim nö. von lllzei. 

8) Nieder⸗Saulheim n. von Wörrſtadt in Rheinheſſen. In den 
September 1665 wird der Vorfall anzuſetzen ſein. Pibl. 167, 166. 

) Der franzöſiſche Schreiner Jacques Marot erſcheint in der 
Hammermeiſterrechnung von 1658 S. 268, 2690 und in der von 1661 
S. 358, 400 (Heidelberger Stadtarchiv). Seinen Hausplatz „vorm Berg“ 
erwähnt die Kammermeiſterrechnung v. 1651 8S 124. Eliſabeth Char⸗ 
lotte ſchreibt am 16. November 1719 an die Raugräfin Cuiſe, daß 
des alten Marot haus und Caden auf der linken Hand des großen 
Bergs (d. h. auf der nördlichen Seite des Schloßbergs) gelegen habe. 
Bibl. 132, 312. 

10] (Diſer Schweizerboth kömt öfters auch unter dem Namen des 
Sürcher ordinaire Bothen vor.) 

1) Kellerei Hilsbach bei Sinsheim. 
12) Karl Cudwig war ein großer Freund der Komödien (er pflegte 

zu ſagen, daß keine ſchönere in der Welt ſeien, als die engliſchen. 
Eliſabeth Charlotte, Bibl. 88, 82 und 107, 597). hHans Ernſt Hoff⸗ 
mann und Peter Schwartz ſpielten in heidelberg 1656/57, 1657 und 
im Guguſt 1658. ÜGrchiv f. Frankfurts Geſch. u. Kunſt. N. F. 9, 79,   80, 86, 89. Am 4. Dezember (a. St.) 1667 führte Hoffmann mit 

  

8⁰ 

Einem Mann, welcher zuerſt die Feuersbrunſt geſehen 
und kund gethan, ̃ 3 fl. 

Dem Urabanten, welcher den erſten AGimer Waſſer ge— 
bracht, 1fl. 30 kr. 

Für Ihro Durchlaucht die Kurprinzeſſin“) der Frau 
Oberamtmännin von Borberg“) auf die Wiegen verehrt 
4 Dukaten 12 fl. 

Dem Trenoa) ſeinen Settel bezahlt für ausgenom⸗ 

mene Waaren für die Kommoedianten 6 fl. 
Dem Mahler von heilbronn 21 fl. 
n das Almoſen zu heidelberg wurden von Ihro 

Durchl. in diſem Monate gegeben 11 Duhaten.) 

(Aus dem Jänner 1668)) 

Einem Jäger von —, welcher eine Wolffshaut ſamt den 
Fängen geliefert, fl. 30 hr. 

Einem Jäger von Camersheim“), welcher 2 Wölff ge⸗ 
ſchoſſen, 3 fl. 

Des GSrafen von hanau ſeinem Uarren Namens 
Imele 5 fl. 

Den Ceyrern und Sachpfeifern 3 fl. 

Dem Zeiger, welcher in dem herren Parten “) aufge⸗ 
wartet, Ifl. 

Den Kommoedianten, weil ſie vor Kurpfalz den Peter 
Squenz) agirt, 

n diſem Monate werden 9 Dukaten ins Almoſen ver⸗ 
rechnet.) 

(AGus dem hornung [Februar] 1668:) 

Dem Mahler von heilbronn den Ueberreſt ſeiner Be⸗ 
zahlung mit 0 fl. 

Dem welſchen Barbier Fournier aus Befehl von Kur⸗ 
pfalz 45 fl. 

Dem Feidenfärber, welcher 3 Kinder bekommen, auf die 
Diegen gegeben 9 fl. 

2 Kerl von Oberſtein“), welche Kurpfalz Agaten ver⸗ 
Kauft, 17) fl. 

(Auch in diſem Monate wurden 7 Dukaten ins Almoſen 
an verſchiedenen Orten gegeben. Die milden Gaben an 
kranke Ceute oder Geſchenke an Perſonen, welche Dienſte 
ſuchten, und dergleichen ſind nicht darunter begriffen.) 

(Aus dem März 1668)) 
Ihro Durchlaucht zum verſpielen gegeben 2 fl. 
Dor zwo Uhren, welche Ihro Durchlaucht gekauft, 75 fl. 
Als Ihro Durchlaucht zum Ring gerennt“), Einſatzgeld 

gegeben fl. 30 kr. 
Abermal dergleichen fl. 50 kr. 
Einem Fändrig, welcher Lothringer gebracht, 3 fl. 

ſeiner „Bande“ auf dem Heidelberger Schloſſe das deutſche Poſſenſpiel 
Pfuidian und am 6. gleichen Monats Pirus und Griane, letzteres von 
Thomas Corneille de Cisle, auf. Briefe der Herzogin Eliſabeth Char⸗ 
lotte an Frau von Harling S. 6. Wohl auf dieſe beiden Vorſtellungen 
hin erhielten Hoffmanns Kinder die zwei Dukaten. 

13) Gemeint iſt Eliſabeth Charlotte, Tochter Karl Cudwigs. 

1) Iſabella Sophie von Degenfeld, ältere Schweſter der Cuiſe von 
Degenfeld, in erſter Ehe verheiratet mit dem 1657 geſtorbenen Friedrich 
külbrecht von Liebenſtein, in zweiter mit dem kurfürſtlichen Hof⸗ 
gerichtsrat und Oberamtmann in Boxberg, ſpäteren Bofrichter Georg 
Wilhelm von Brunn im Herrenkopf und haſelberg. 

15) (Ein italieniſcher Krämer.) 

16) Teimersheim im kurpfälz. Oberamte Germersheim. 

1) Der kurfürſtliche herrengarten in heidelberg, zwiſchen der 
Friedrichſtraße, Plöck und märzgaſſe gelegen. 

14) „Absurda Comica oder Herr Peter Squentz, Schimpff⸗Spiel“ 
von lindreas Gryphius (1616 —1664), in welchem u. a. das klein⸗ 
ſtädtiſche Ceben, die Titelſucht und die Scheingelehrſamkeit pedantiſcher 
Schulmeiſter verſpottet werden. 

10) Oberſtein an der Nahe, wegen ſeiner lchatſchleifereien bekannt. 

20) Im ſchnellen Anreiten mußte ein Ring getroffen und mit der 
Canzenſpitze abgehoben werden.
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(Aus den in das Almoſen zu Fridrichsburg“) nach und 
nach gegebenen 10 Dukaten ſieht man, daß ſich der Kurfürſt 

diſen Monat gröſten Theils daſelbſt aufgehalten habe.) 

(Gus dem Gpril 1668) 

In das Nonnenkloſter Marienmünſter“) 9 fl. 
In das andere Kloſter 9 fl. 
Dem Glöckner verehrt 3 fl. 
Den Polen, welche Ihro Durchlaucht ihre Bären ge- 

wieſen, 7 fl. 30 kr. 
Einem Mousquetier, welcher getanzt nach der Polen 

ihrer Manier, fl. 50 kr. 
Einem Forſtknecht, welcher einen Wolff geliefert, 

fl. 30 kr. 
Dem Laquayen Uero, welcher ſeinen Abſchied bekommen, 

zur Verehrung gegeben 15 fl. 
Einem Kerl, welcher einen Biber geliefert, 1 fl. 30 kr. 
Einem franzöſiſchen Schwerdfeger, welcher Ihro Durchl. 

Degen verkauft, 70 fl. 30 kKr. 
Einem Fiſcher von Seckenheim, welcher Ihro kurfürſtl. 

Durchl. den erſten Mayen Fiſch präſentirt, verehrt ! fl 30 kr. 
Des Stuck-Lieutenants Radau Sohn, welcher am beſten 

mit dem Feuermörſer zum Ziele geworfen, 6 fl. 
Einem franzöſiſchen Offizier, welcher Dienſt geſucht, 

15 fl. 
Etlichen Seckenheimer Mägden, welche Sträuße prä⸗ 

ſentirt, Jfl. 
Einem krummen Franzoſen, welcher ſeinen Abſchied be⸗ 

kommen, 
(Abermal 8 Dukaten in das ordentliche Almoſen in 

dieſem Monate.) 

(UHus dem Mai 1668) 

Einem Marktſchreyer zu Mannh.) 3 fl. 
Item, daß Ihro Kurfürſtl. Durchl. in das Perſpectiv ge⸗ 

ſehen, 1 fl. 30 kr. 
Item einem Gaukler 6 fl. 
Ihro Kurfürſtliche Durchlaucht zu verſpielen gegeben 

4 fl. 30 kr. 
Desgleichen an Weiß-Pfennigen 3 fl. 
Einlag-Geld, als Ihro Kurfürſtl. Durchlaucht zum Ring 

geritten?), 6 fl. 

Einem Komoedianten 6 fl. 
Einer Frau von Handſchuchsheim, welche Ihro Kurfürſt⸗ 

lichen Durchlaucht Erdbeeren präſentirt, fl. 30 kr. 
Sween Jäger Jungen, welche junge Wölffe gebr icht, 

3 fl. 
LDor 2 Gutſchen-Pferd zu der Prinzeſſin“) Geſpann 

127 fl. 30 kr. 
In diſem Monate wurden 9 Dukaten ins Almoſen ge⸗ 

geben.) 

Gus dem Junius 1668)) 

Monſ. Pouha“) Tochter, welche Kurpf. den Iten Kirſchen 
präſentirt, 3 fl. 
    

21) Die Citadelle der Feſtung Mannheim. 

22) Das Ciſterzienſerinnenkloſter Maria⸗Münſter oder Nonnen⸗ 
münſter lag füdlich vor Worms; auf ſeinem Gebiete ſtehen die großen 
Heuyl'ſchen Cederfabriken. Karl Cudwig, welcher 1654 einen Schirm⸗ 
vertrag mit der Reichsſtadt Worms abgeſchloſſen hatte (Mannh. Geſch.⸗ 
Bl. 1916 Sp. 11 ff.), war „protector über die clöſter zu Wormbs“. 
Bibl. 167, 41. 

23) Ueber den durch den kidminiſtrator Pfalzgrafen Johann Il. 
von Zweibrücken am 10. September 1613 der Stadt Mannheim ver⸗ 
liehenen Maimarkt vergl. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1904 Sp. 88 und Walter, 
Geſch. Mannheims 1, 131. 

24) Vergl. finm. 20. 

25) Der Tochter Karl LCudwigs, Eliſabeth Tharlotte, ſpäteren 
Herzogin von Orléans. 

26) Pouha kommt in den Briefen Karl Cudwigs mehrmals vor 
(Bibl. 167, 121, 122, 127, 128, 200), war allem kinſcheine nach deſſen K 
Barbier und Wunderzt. 
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Einem Jäger, welcher junge ſchwarze Storchen geliefert, 
Jfl. 30 kr. 

Einem Foldaten aus Friedrichsb.“) für 2 Eichhörngen 
fl. 50 kr. 

Dem Mann, der den Weg nach der Erzgruben gewieſen, 
Ifl. 

Dem, der das Erz gegraben, fl. 30 kr. 
Einem Mann von Dilsperg, der Ihro Kurfürſtl. Durchl. 

etliche Sachen erzehlt, Ifl. 
Im Schießhaus für Kurpf. Einlaggeld 20 kr. 
Für einen alten Otter, welchen der Otterfänger von 

Eberbach geliefert, 2 fl. 
Einem Jäger, welcher einen Luchs geliefert, ! fl. 30 kr. 
Desgleichen 2 wilde Kazen geliefert fl. 30 kr. 
Einem Bauren, welcher 5 junge Wölffe gebr., 3 fl. 
Als Kurpf. auf die Kirb nach Ueuenheimb“) gegangen, 

haben ſie zu vertanzen gegeben fl. 30 kr. 
haben Ihro Kurfürſtl. Durchl. 20 Chlr. für diejenige zur 

Bausſteuer eingeſetzt, welche einander behalten wolten, wenn 
ſie beym Tanz gewinnen und das Rohr losgeht?), 30 fl. 

Den Fpielleuten, welche aufgeſpielt, fl. 30 kr. 
n diſem Monate gab Kurpf. 7 Dukaten ins Almoſen.) 

Gus dem Julius 1668) 

Zwen verwundeten Dragonern 6 fl. 
Dem Corporal, welcher in dem Schloß Neu-Bamberg“) 

gelegen, 3 fl. 
Den Conſtabels“), als Kurpf. von Frankenthal weg⸗- 

gereiſſt fl. 30 kr. 
Einem UKerl von dem Marktſchreyer, welcher Gift einge⸗ 

nommen, 3 fl. 
Dem Marktſchreyer, welcher bey Gnweſenheit der Marg⸗- 

grafen “) auf dem Sail geſpielt“), 6 fl. 

Dem Marktſchreyer, weil er ein Ballet auf dem Markt 
getanzt, 9 fl. 

Einem Jäger von Bruchhauſen für 2 Wölff 3 fl. 
Dem Gperateur 6 fl. 
Seinem Jean Potage“) J fl. 30 kr. 
Kurpf. zu Handen geliefert 2 Rthlr. Münz, ſo ausge⸗ 

worfen worden, 3 fl. 
Einem Kerl von Weinheim, welcher einen Adler ge⸗ 

bracht, 3 fl. 
Zweyen Bauersweibern von Leimen, welche Kurpfalz 

Trauben präſentirt, 5 fl. 
(Das ordentliche Almoſen war in dieſem Monate 12 

Dukaten.) 
(Aus dem Auguſt 16680 

Einem Mädgen, welches eine Melone gebracht, 
fl. 30 kr. 

Dem jungen Cottſchalk, welcher in der Kirch geſungen, 
fl. 30 kr. 

Einlag Geld im Schießhauß“), als die CTanzley ihr 
Schießen gegeben, 30 kr. 

ey Citadelle der Feſtung Mannheim. 

28) Kirchweihe in Neuenheim im Juni. 
25) Offenbar der ſogenannte Holzäpfeltanz, von dem die Mann⸗ 

heimer Geſch.⸗Bl. 1000 Sp. 165 und 267 f. handeln. Nach Häuſſer, 
Geſch. der rhein. Pfalz 2, 670 leben in manchen Gegenden des Elſaſſes 
Volkstänze in ähnlicher Weiſe fort. 

30) Schloß Neubamberg (bei Wöllſtein in Rheinheſſen) am 5. Juli 
(a. St.) 1668 von Karl Cudwig eingenommen. Bibl. 167, 187, 188, 
193. häuſſer 2, 624, Hinm. 95. 

31) Feuerwerker, Stückmeiſter, Kñanonier. Karl Cudwig zog am 
53. Juli (a. St.) von Frankenthal nach klzei. Bibl. 167, 186. 

2) In dem Streite zwiſchen Kurpfalz und Kurmainz wegen 
neubamberg waren kaiſerliche Kommiſſare und Vermittler die Mark⸗ 
grafen Wilhelm von Baden⸗Baden und Friedrich von Baden⸗Durlach. 
Bibl. 167, 193. 

35) HKarl Cudwigs Vorliebe für Seiltänzer. Bibl. 167, 149 („Morgen 
ſehen wir noch die ſeil⸗däntzer“). 

3) (Hanswurſt.) 
25) Cag in der heutigen Schießtorſtraße.



Dem Jeiger im Schießhauß, weil Kurpfalz das Beſte ge⸗ 
wonnen, 3 fl 

Dem Trommelſchläger und Pfeifer eben ſo viel 3 fl. 
Einer Frau von Altrip für 1 jungen Biber 45 kr. 
Einem Fiſcher daher für 1 jungen Biber 45 kr. 
Zweny Keutern, welche einen Lothringer Jäger be- 

kommen, 12 fl. 
Einem kranken Kerl, welcher für einen Spion gehalten 

und eingebracht worden, 20 kr. 
Dem Schwanenwirth Bertaud“) von Mannheim, welcher 

auf der Poſt nach Paris verſchickt worden, 90 fl. 
Einem Dragoner, welcher Kurpf. gute Dertröſtung 

wegen hoheneck“) gegeben, 30 fl. 
Dem Gber-Adjutant herzberger 90 fl. 
Dem Schneider zu Frankenthal vor Kufſchläge an 

Kurpf. Rock und ſonſten hin und wieder auszubeſſern 12 kr. 

(AGus dem September 1668) 

Den Dragonern, welche Kurpfalz im Cager eine hütte 
gebaut, 3 fl. 

Einem Bauren, welcher einen Italiäner von den Loth- 
ringern eingebracht, 7 fl. 30 kr. 

Dem Italiäner ſelbſt 3 fl. 
Dem Conſtabel, der den erſten guten Schuß nach den 

Lothringern gethan, 3 fl. 
Für die erſte Stückkugel“) fl. 
Für jede nachher eingebrachte wurde nur 1 Kopfſtück“) 

bezahlt. 
Den Jeſuiten in Worms wegen der Komoedie“) 9 fl. 
Dem Schwahnenwirth Bertaud von Mannheim, welcher 

nach Paris verſchickt worden ), 2¹4 fl. 
Dem Schwerdfeger für 5 Degen 90 fl. 
In diſem Monate, welcher überhaupt ſehr kriegeriſch 

war, wurde manche Dukate für eingebrachte Kundſchaft, 
wenige aber ins Almoſen gegeben.) 

(GAus dem OKtober 1668) 

Einem Jäger für eine Wolfshaut ſamt Fängen 
fl. 30 kr. 

(Auch diſer Monat zeichnet ſich meiſtens nur durch krie⸗ 
geriſche Gusgaben aus.) 

Gus dem November 1668) 

Einlag Geld, als Kurpf. zu Ring“) und Kopf ge⸗ 
rennt“), 3 fl. 

Dor eine Haut von einem disjähr. Wolf 45 kr. 
Für ein Rabat, Pointes de Paris“), mit Manſchetten 

5 Ducaten 15 fl. 
Kurpfalz Spielgeld gegeben 2 fl. 25 kr. 
Aus Befehl an Maria von Ciebeneck, welche von den 

Tartarn ruinirt worden, 9 fl. 
FJür die Spanniſche Klingen ſchärfen zu laſſen 12 kr. 

35 Dielleicht der Wirt zum weißen Schwanen, deſſen 1676 einer 
madame de Bechevelle gemachte Rechnung Karl Cudwig zu hoch dünkte, 
der dann den Rat in Mannheim beauftragte, die Sehrungskoſten 
herabzuſetzen. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1904, Sp. 18. Walter 1, 249. 

*) Die Burg Hohenecken im kurpfälz. Oberamte Cautern, welche 
der Herzog Karl III. von Cothringen Karl Cudwig vorenthalten hatte, 
beſetzte dieſer am 20. kluguſt (a. St.) 1668. häuſſer 2, 624. Bibl. 
167, 194, 195. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1910, Sp. 112. 

586) Kanonenkugel. 

20) Ein 5wanzig⸗Kreuzerſtück mit einem Kopfe als Bild. 

0) „Hab heute zu Wormbs zu mittag geſſen und nachmittag 
mit einer Jeſuiter⸗comoedi (welcher ich anderthalb ſtund zugeſehen) 
regalirt worden,“ ſchreibt Karl Ludwig am 21. September (a. St.) 
1668 an Cuiſe von Degenfeld. Bibl. 167, 204 f. 

410) Vergl. finm. 36. 
42) Vergl. Anm. 29. 
4) Rennen zu Pferde, bei dem einer Figur der Kopf abzuhauen war. 

Ein mit Pariſer Spitzen beſetzter, auf die Bruſt herabfallender 
Kragen.   
  

8⁴ 

Kurpf. Spielgeld gegeben, als ſie ins Buch“) geſpielt, 
fl. 50 kr. 

Gusdem December 1668) 

Kurpf. Spielgeld gegeben zu den Würfeln 96 fl. 
Diſes iſt der einzige groſe Poſten von diſer Art, welcher 

aber weder vor, noch nach mehr vorkömt. Auſer diſen 32 
Dukaten verſpielte der Kurfürſt noch in andern Spielen diſen 
Monat über 15 fl. Eine in den andern Rechnungen unerhörte 

Sache.) 
AGus dem Januar 1669) 

Dem neu angekommenen Muſico 5 Dukaten, um ſich 
beſſer zu kleiden, 15 fl. 

Dem Juden, welcher in der Judenſchul geſungen, 3 fl. 
Der Churprinzeſſin Ueujahrsgabe 210 fl. 
Kurpfalz Schrittſchuh“) machen zu laſſen 2 fl. 40 kr. 
Für Schuh un Ceder zu den Schrittſchuhen, auch Band 

2 fl. 10 kr. 
Dor Kurpf. Stiefel wieder zu repariren 8 kr. 

(Gus dem Februar 1669) 

Als Kurpf. nach dem Ring und Kopf geritten, 2 mal 
Einſazgeld, jedesmal 1 Dulat, 6 fl. 

Den Kindern in herrn Klingets hauß, ſo Caback ge⸗ 
ſponnen“), fl. 30 kr. 

(AGus dem Merz 1669) 

Dem Conrector zu Mannheim zur Hochzeitgab“) 
22 fl. 30 kr. 

Zwey Jungen, welche den Sommer geſungen“), 
fl. 30 kr. 

Den beyden Jungen, welche von heylbronn und in der 
Kirch geſungen, 6 fl. 

Einer Hure zu Billigheim, ſo Zwillinge gehabt, 3 fl. 
Einem Bauren von Freymarsheim“), ſo ſich wohl ge⸗ 

halten bei Attaquirung der Cothringer Proviantſchiff, 3 fl. 
Den Juden Spielleuten von Mannheim, ſo vor Kurpf. 

geſpielt, 3 fl. 
II. 

Oerzeichnis Kurfürſtlicher Derehrungen, welche um eben 
diſe Zeit auf einmalen zu machen beſchloſſen wurden.) 

Cammermeiſter Chriſtian Schloer ſolle nachfolgende Ket⸗ 
ten und Medaillen aus Kurpfalz gnädigſtem Befehl verehren 
und ausliefern: 

herrn Obriſtlieut. Steinkallenfels, weilen 

er Kurpfalz einige Dölker zugeführt, 

46) Was für ein Spiel iſt damit gemeint? 
46) Hier iſt wohl das älteſte Beiſpiel, daß Schrittſchuh im Sinne 

von Schlittſchuh gebraucht wird. Eliſabeth Charlotte ſchreibt aus 
verſailles am 16. März 1709 an die Kaugräfin Cuiſe: „ſontags kam 
wider der ſchnee undt froſt ſo erſchrecklich. daß man 2 tag hernach 
wider uff alle baſſins mit ſchrittſchuhen geplitzjcht hatt“, und am 7. De⸗ 
zember 1700 von dort an dieſelbe: „den es frirt gar ſtarck ſender 
3 tagen; alle baſſin von den brunen vor meine fenſter ſeindt hart 
zugefrohren, wirdt man gewiß morgen auf ſchridtſchuhe gehen können.“ 
Bibl. 107, 87 f., 145. 

417) Heinrich Clignet, kurfürſtlicher Rat und ſeit 1655 Stadtdirektor 
in Mannheim, beſaß nach dem Stadtplane von 1665 Grundſtücke in 
der kckergaſſe (G 5), in der Speyrergaſſe [E 2), in der Karlsgaſſe 
(Q 4 und C 6) und in der Clignetſtraße (§ 1). Wie viele andere 
Mannheimer handelte er auch mit Tabak und ließ ihn „ſpinnen“. 
„Das „Spinnen“ des Tabaks d. h. das Aufrollen der Blätter zu ſpiral⸗ 
förmig gedrehten Wickeln. von denen der Raucher ſeinen Bedarf 
herunterſchneidet, geſchah während des Winters in den „Tabakſtuben“ 
der Händler, die hierzu ärmere Einwohner als kirbeiter und kirbeiter⸗ 
innen verwendeten.“ Walter 1, 255. 

46) vielleicht Herzog, welcher 1682 als Konrektor des reformierten 
pädagogiums erwähnt wird. Walter 1, 302. 

40) (Eine alte, noch nicht abgekommene Gewohnheit. Der eine 
junge ſtelt den Sommer und der andere den Winter vor. Sie ſingen 
wechſelsweiſe alte Verſe, worin ſie ſtreiten, welcher bleiben ſoll. Von 
den Worten kömts zu einem Gefechte. Der Sommer überwindet und 
jagt den Winter davon). Ueber den Sommertag in der Pfalz vergl. 
Mmannh. Geſch.⸗Bl. 1000 Sp. 59 ff., 121 ff. 

so) Freimersheim im kurpfälziſchen Oberamte llzei. 
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eine Kette, wigt 100½% Cron., werth 
150 Kthlr. 67 kr. 4 hlr. 

Item darzu eine Medaille von Kurpfalz doppelten Ueu⸗ 
burgiſchen Medaillenn), wigt 11¼ Cron., werth 

16 Kthlr. 70 kr. 
Capitain Dolne wegen guter gebrachter Bottſchaft 

dwegen Landſtul“) 
Eine Kette mit holen Glaichen von 40/ Cron., werth 

70 Kthlr. 47 kr. 

Eine Medaille von Kurpfalz, geprägt mit dem Pegaſo, 

halb Dukaten- und halb Soldgulden-Fold von 15/1 Cron., 
werth ohne Façon 26 Kthlr. 58 kr. 

Oberſtlieut. la Roche“) wegen 2 mal gethanen 
guten Partien 

Eine Kette, wigt 666 Cron., werth mit Façon 
109 Kthlr. I8 kr. 6 hlr. 

Eine Medaille mit dem Pegaſo geprägt, halb Dukaten⸗, 
hbalb Goldgulden-Gold, werth ohne Facçon 25 Rthlr. 70 kr. 

Monſ. Joly, Pfalz-Simeriſcher haußhof⸗ 
meiſter, weilen er im Feld Kurpfalz allzeit aufgewartet, 

Eine Kette von 350 Cron., werth mit Facçon 
54 Rthlr. 77 kr. 4 hlr. 

vberehren Monſ. Kolb, Pfalz-Simeriſchen 
Stallmeiſter, wegen eines Pferds 

Eine Kette, wigt 104 Cron., werth mit Façon 
31 Rthlr. 73 kr. 

Eine Medaille von Kurpfalz und des herrn Prinzen 
durchlaucht“) halb Dukaten- und halb Eoldgulden-Gold, ge⸗ 
prägt von 8½ Cron., werth ohne Façon 14 Kthlr. 27 kr. 

herrn Obriſtlieutenant van Dick 
Eine Medaille, halb Ducat- und halb GSoldgulden-Gold, 

geprägt mit Mannheim“), wigt 50 Cron., werth ohne Facon 
35ß5 Kthlr. 60 kr. 

Dder Frauherzogin von Lautern“) hofmei⸗- 
ſt er verehren laſſen p. Monſ. Paul 

Eine Medaille von Pfalz und Kurprinz, halb Ducaten- 
und halb Goldgulden-Sold von 86 Cron., werth ohne Façcon 

15 Rthlr. 24 kr. 

herrn Obriſt Dolne wegen CLandſtul, Hoheneck 
Eine Medaille von Pfalz mit der Stadt Heidelberg“), 

halb Ducaten- und halb Goldgulden-Gold geprägt, von 15/1 
Cron., werth ohne Fagçon 28 Kthlr. 37 kr. 

  

51) Unter den Neuburgiſchen oder Neubergiſchen Medaillen, ge⸗ 
goſſen mit dem Pegaſo, ſind auf den Wildfangſtreit von 1665 ſich 
beziehende Medaillen zu verſtehen. Auf der Rückſeite iſt dargeſtellt 
„ein durch die Wolken über einen Berg hin fliegender Pegaſus, welchen 
von unten her 3 ljunde, eine Schlang und etliche Fröſche vergebens 
Fanſchrenen.“ Medailleur war wohl ein gewiſſer Neuburg(er) oder 
Ueuberg(er), der mit dem bei Exter, Verſuch einer Sammlung von 

Pfältziſchen Münzen und medaillen 1, 152 Nr. 142 aufgeführten D. N. 
zidentiſch ſein dürfte. 

52) Karl Cudwig ſchreibt am 14. Auguſt (a. St.) 1668 an Cuiſe 
von Degenfeld, „daß alleweil zeittung kompt durch capt. Dolno von 
0briſt Chauvet, daß Candstul ſich geſtern abent gegen 7 uhr ergeben 

gund Tondorff drein poſto gefaſt.“ Bibl 167, 195. 1660 wird ein 
Cehensreiterkapitän Doine dem Kriegsrate wegen ſtarker Sechſchulden 
benannt. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1910, Sp. 154. 

. ) Ueber einen Oberſtleutnant Samuel Heintzgen gen. Ca Roche 
bezw. einen Oberſtleutnant de la Roche vergl. Mannh. Geſch.⸗Bl. 

1905 Sp. 264 und 1910, Sp. 114. 

51) Medaille von 1666. Vorderſeite: Karl Cudwig, Rüchkſeite: 
Aurhanz Harl. medailleur iſt Ilohannes) Llinck). Exter 2, 392 

r. . 

. ) medaillen von 1665 von Johannes Cinck. Exter 1, 129 
N.. 140. 1. 151 Nr. 141. 2, 391. 

6) Maria Eleonore von Brandenburg, Witwe des ljerzogs Cudwig 
Pbilipp von Pfalz⸗Simmern, bei welcher ſich in Haiſerslautern Karl 
80 715 als Gaſt im Kuguſt 1668 aufhielt. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1910, 

pp. . 

) medaillen von 1661 des medailleurs G. R Exter 1, 125 
r. 154. Seubert, Verzeichnis der Münzen und Medaillen des Mann⸗ 
eimer Altertumsvereins S. 67 Nr. 11, und von 1666 des Medailleurs 
ohannes Cinck. Exter 1, 126 Nr. 155. 
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Monſ. Tondorff wegen Falkenſtein ) 
Eine Kurpfalz Medaille mit dem Pegaſo geprägt, halb 

Ducaten-, halb Soldgulden-GSold, wigt 14/ Cr., werth ohne 
Fac. 24 Rthlr. 89 kr. 4 hlr. 

Ober-Adjutant herzberg wegen hohenech 
Eine Churpfalz Ueubergl. Medaille, gegoſſen mit dem 

Pegaſo, Goldgulden-Sold von 1%1e Cron., werth ohne Fagçon 
17 Kthlr. 30 kr. 

Einem Franzöſiſchen von Adel, Mr. Gail⸗ 
lard genannt, verehren 

Eine Kurpfalz Ueubergl. Medaille, gegoſſen mit dem 
Pegaſo, Goldgulden-Gold von 11/3 Cron., werth ohne Facon 

16 Kthlr. 17 kr. 
Einem reformirten Cornet“) von Winden 

Compagnie, Schoch genannt, verehren 
Eine Kurpfälz. Medaille mit dem Pegaſo gegoſſen, Sold⸗ 

gulden-Sold von 11⅜46 Cron., werth ohne Facçon 
16 Kthlr. 17 kr. 

Cieutenantvon Rebmacher“), ſo vor Hoheneck 
mit dem Mortier“) wohl geworffen, 

Eine Kurpfalz Medaille von den ordin. Sorten, Gold⸗ 
gulden-Sold mit dem Ruder“), wigt 6⅝ Cron., werth ohne 
Fagon 9 Rthlr. 7 kr. 

Dem jungen Blum““) 
Ein Kurpfalz Medaille von den ordinari Sorten, Gold⸗ 

gulden-Sold mit dem Ruder, wigt 6/ Cron., werth ohne 
FJacon 9 Kthlr. 8 kr. 4 hlr. 

Ddes Grafen von Uaſſau Hofmeiſter 
Schwechhauſen verehren 

Eine Kurpfalz Medaille, von den ordinari Sorten, Gold- 
gulden-Sold mit dem Ruder, wigt 57/. Tron., werth ohne 
FJacon 8 kthlr. 56 kr. 

Adjutant Schefski wegen guter Bottſchafft 
Eine Kurpfalz Meaille von den ordinari Sorten, Cold- 

gulden-Sold mit dem Ruder, wigt 5/46 Cron., werth ohne 
Façon 8 Rthlr. 81 kr. 4 hlr. 

Princeſſe Palatine“) älteſten Cammer⸗ 
diener Arcange verehren 

Eine Kurpf. Medaille von ordinari Sorten, Goldgulden⸗- 
Gold mit dem Ruder, wigt 6/ Cron., werth ohne Facon 

9 Kthlr. 25 kr. 
Prince Maurice von Uafſau auf dem großen 

Jaß 
Eine Medaille mit dem Schloß und dem großen Faß“), 

Silber, wigt 4 Coth, werth ohne Facon 2 kthlr. 32 fr. 
Des Prinzen Moriz von Uaſſau Baun⸗ 

meiſter verehren 
Eine Kurpfalzllledaille von kleinen Sorten GSoldgulden⸗- 

Gold von 3/18 Cr., werth 5 Rthlr. 61 kr. 
Ifſt Major Fauſten.“) wegen Winnweiler verehrt 

worden 
  

58) Wohl der Kompagnie⸗Kommandant Tondorf (nicht Fondorff)⸗ 
mannh Heſch.⸗Bl. 19010, Sp. 158. Schloß Falkenſtein am Donners 
berg, damals lothringiſch. 

) Ein abgedankter, auf Wartegeld geſetzter Fähnrich. 

60) Ein Kompagnie⸗Kommandant dieſes Namens. Mannh. Heſch.⸗ 
Bl. 1910, Sp. 138. 

ot) mörſer. 
62) Medaillen, ausgeführt vom Goldarbeiter Johann Nikolaus 

Furn in ljeidelberg 1661. Kammermeiſter⸗Rechnung von 1661 S. C41, 
460. Kuf der Kückſeite befindet ſich zwiſchen zwei aufgerichteten 
Schlangen ein Ruder mit Kreuzgriff. darunter eine Kugel. Exter 1, 
117 Ur. 125 und 126. 2, 385. Seubert S. 65 Nr. 3. Neues Archiv 
f. d. Geſch. d. Stadt Heidelberg 8, 70 u. Hinm. 1. 

) Wohl Arnold, älteſter Sohn des Geheimen Rats Reinhold 
Bluhm. Vergl. Neue Heidelberger Jahrbücher 17, 9 ff. u. 14, Hnm. 2. 

6) Anna von GSonzaga, Witwe des Pfalzgrafen Eduard, Bruders 
des Hurfürſten Karl Cudwig. 

68) Exter 1, 126 Nr. 156 -158. 2, 390 Nr. 121. 
66) Ueber Major zu Fuß Johann Fauſt von klſchaffenburg vergl. 

Mannh. Geſch.⸗Bl. 1905, Sp. 264. 1910, Sp. 112. 
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Eine Medaille von Kurpfalz doppelt Ueubergiſchen mit 
dem Pegaſo, wigt 11/⸗06 Cron., werth ohne Façon 

16 Kthlr. 70 kr. 

Princeſſe Palatine verehren 
Ein zier verguldt Schaztrüchlein, wigt 18 Mark 10 lth. 

2 qt. 2 dn, werth 219 RKthlr. 2 kr. 
Ein zier verguldt ſpanniſch Salzfaß, wigt 10 Mrk. Ilth. 

5 qt., werth 214 Kthlr. 29 kr. 
Dieſe 3 Stück ſeind Mad. la Comteſſe du Roſale 

ſoder Roſaie) verehrt worden: 
An einer zier vergoldten Suppenſchüſſel und Dekel, wigt 

2 Mark 2 lth. 1 gꝗt., werth 24 RKthlr. 
Ein Knopfbecher mit einem Deckel, wigt 1 Mark Ulth. 

Igꝗt., werth 15 RKthlr. 36 kr. 
Ein Cöffelfutter, wigt 11lth. 2 qt. 3 dn., werth 

8 Kthlr. 68 kr. 
Dieſer Pocal iſt der Kurprinzeſſin gegeben worden zu 

einem Gevatter-Präſent dem Tieutenant Janſon“): 
Ein Trauben-Becher mit einem Weingart., wigt 2 Mark 

7 [th., werth 26 Rthlr. 73 kKr. 

Alte Bauern⸗ und Wetterregeln. 
von Candgerichtspräſident a. D. Guſtav Chriſt, Heidelberg. 

(Fortſetzung zu Geſch.-Bl. 1916 Sp. 45 fg.) 

Julius. 

Auch dieſer Monat hat ſeine Costäg, welche die Alten 
ſehr wohl obſervirt haben, unter andern wird ſonderlich 

in Obacht genommen der folgende: 
Dom andern Tag Julii oder Mariae Heimſuchungtag). 
Die Deutſchen halten darfür, ſo es an dem Tag regne, 

da die Mutter Sottes ihr Baas Eliſabeten?) heimbſuchen 
über das Gebürg gangen, der Regen ſo lang anhalte, bis 
ſie wieder zurückkomme; daher ſind folgende Sprichwort⸗ 
reime erwachſen: 

Regnets am Cag unſer lieben Frauen, 
Da ſie das Gebürg thät beſchauen, 
50 wird ſich das Regenwetter mehren 
Und 40 Cäg nach einander währen. 

Don dieſem Tag wird auch geglaubt, daß, ſo er die 
Eicheln beregne, ſie verderben und ſehr abfallen; doch ſollen 
ſie wachſen, wenn ſie an dieſem Tag nicht beregnet werden. 

Dom 13. Tag Julii oder St. Margarethen Tag. 
Wanns an dem Cag regnet, ſo ſagen die alten, erfahren 

Hauswirt, daß die welſche Uuß und Eicheln ſehr abfallen, 
und die Haſelnuß werden ſehr madig. 

Wanns regnet an St. Margret Tag, 
Gerat kein Nuß, wie ich Dir ſag. 

Dom 22. Tag Julii oder St. M. Magdalenen Tag. 
Regnets am Tag Mariae Magdalenae, ſo folgt hierauf 

mehr mehr Regen. 
VDom 25. Tag Julii oder St. Jakobi Apoſt. Tag. 
Es ſoll ein gut Kornjahr bedeuten, ſo der Tag vor 

Jacobi, das iſt in vigilia ejusdem, ſchön Wetter iſt. 
Die Bauernleut haben auch den Glauben, daß wann 

es am Freitag vor Jacobi oder am Tag Jacobi regnet, die 

67) Wohl der ſpätere Kompagnie-Kommandant Janſon. Mannh. 
Geſch.⸗Bl. 1910, Sp. 138. 

1) Heimſuchung Beſuch. 

2) Eliſabeth, von Karon abſtammend, war die Gemahlin des 
Prieſters Facharias und Mutter Johannes des Täufers, mit dem ſie 
erſt in ihrem kilter unter wunderbaren Umſtänden geſegnet wurde. 
Sie war eine Verwandte der Jungfrau Maria. Im ſechſten Monat 
nach der Empfängnis des hl. Johannes wurde ſie von der Jungfrau 
mMaria mit einem dreimonatlichen Beſuch erfreut und pries dieſelbe 
ſogleich als die Mutter ihres Herrn, mit Worten, die ſeitdem unzählige 
mal aus frommem Chriſtenmunde nachgeſprochen werden (Sebenedeiet 
biſt Du unter den Weibern und gebenedeiet iſt die Frucht Deines 
Ceibes). Ev. Cuc. J, 50 fg Wetzer und Welte, Kirchenlexikon unter 
Eliſabeth.   

  

* 

Eicheln mißrathen und verderben ſollen, dahero ſte gute 
Achtung auf das Gewitter (Detter) geben. Dann ſagten ſie: 

Iſt's Sonntag vor St. Jakobstag ſchön, 
So wird gut Korn getragen auf die Böhn (Bühne). 
So es aber dieſen Tag regnen wird 
Zeigt's, daß das Erdrich malzig Korn gebürt (gebiert), 
St. Jakobstag Dormittag trücken, thut 
Die Seit vor Weihnachten, das halt im hut), 
Und Nachmittag, die Seit nach Weihmachten; 
Hlſo ſoltu nach dem Wetter trachten. 

Item: 
Scheint die Sonn an St. Jakobstag, 
So thät's Kälte halber haben Plag, 
Regnets, ſo zeigt's warm und feichte Zeit, 
Scheint aber die Sonn auch, ſo hab kein Leid, 
Dann ſoliche bedeutet ein mäſſig Wetter, 
Die uns bericht die weiſe Dätter. 

Umb UHlargarethen und Jacobi pflegen die größten und 
ſchwerſten Wetter zu kommen. Und nach Jacobi mag der 
Stork (Storch) wandern, bleibt auch nit über 8 Cag. 

Es iſt wohl zu merken, daß wann in der Erndtzeit die 
Sonn ſchön untergeht, ſo hoffen die Bauern auf einen ſchönen 
folgenden Tag. Kriecht ſie aber im Untergang unter finſtere 
ſchwarze Wolken, ſo folget gemeiniglich den andern Cag 
Regen. Iſt es geſchwill (ſchwül) und die Fliegen haben ein 
groß Gethön und beiſſen ſehr, ſo wohl auch die Flöh, ſo 
befahren ſie ſich eines Regens und legen die gebundenen 
Sarben bald in die Mandeln ). Item, wann der abgehauem 
liegende Rocken kniſteret und platzet, als wann man einen 
Halm entzwei breche, ſo kombt bald ein Regen. Item, 
wann umb dieſe Zeit die (unleſerlich) und Ameiſen auf. 
werfen, ſo ſoll ein kalter herbſt kommen, dahero halten ſie 
etliche für Propheten, daß, wann ſie in der Ernde hoch über 
die Erden ihre Ueſter aufbauen und die Eier in die höhe 
einbringen, ſoll ein naſſer Herbſt vorhanden ſein, nach dieſen 
Reimen: 

Im Julio man merken kann, 
Wann breit und hoch thut füllen an 
Die Ameis ihren Haufen fein, 
Daß zeitlich kommt die Kält herein, 
Darzu wirds anhalten gähe 
Den Winter durch mit Schnee. 

Sonſten ſpricht der Land- und Gartenmann alſo: 
Jetzt dreſche ich und heb auf mein Heuw 
Und iſt es naß, ich das zerſtreuw. 
Die hundstag ſtreichen her mit HNacht, 
Darumb hab ich meiner fleißig Acht. 

Item: 
Wer nun nit gehet mit einem Kechen, 
Wann die Mücken und Bienen ſtechen, 
Der muß im Winter gehn mit einem Strohſail 
Und fragen, hat Uiemand heuw oder Stroh fail. 

Es wird auch geſagt: 
Wer im Heuw nit gablet, 
Im Schnitt nit zablet, 
Im LCeſen nit frühe aufſteht, 
Der ſieht wohl, wie es im Winter geht. 

Kalte Hundstäg ſind dem Wein ſchädlich, denn was 
Julius und Kuguſtus am Wein nicht kochen, das wirt der 
September, wenn er auch noch ſo warm wäre, nicht braten. 

Auguſtus. 

Don dem 10. Tag Auguſti oder St. Caurentii Tag. 
wie es an dieſem CTag wittert, ſo urteilet man auch 

werde der Wein geraten. 

) merke Dir. 
) Bũſchel, Gebunde. 

 



     

Iſt's warm auf St. Laurenti Cag, 
hHört man vom Winzer keine Klag, 
Und regnet es bis weilen drein, 
Fängt er erſt recht (an) frölich zu ſein. 

Item: 
Dann's an St. Caurenzen Cag 
Schön Detter iſt, man glauben mag, 
Daß wohl gerathen thut der Wein, 
Welches kann ein Troſt den Rebleuten ſein. 

   

  

      

    

  

    
   
   
    

    

   

himmelfart. 
Mariä Himmelfahrt klar Sonnenſchein 
Bringt gemeintlich gern viel guten Wein. 

oder 
Scheint die Sonn fein klar, nach ihrer Art 
An Unſer lieben Frauen Himmelfahrt, 
So iſt's ein gut Zeichen bei den Ceuten, 
Daß es wird viel gutes Weins bedeuten. 

Item: 
Wann an Mariage Himmelfahrt 
Die Sonn ſich mit der Erde paart, 
So hofft man Wein von guter Art. 

Dom 24. Tage Kuguſti oder St. Bartholomäi Tag. 

durch wittern. 

auch oben, Schluß von Juli). 

September. 
Dom 1. Tag Septembris oder St. Gegidii Cag. 

heraus. 

als es im Anfang dieſes Monats geweſen. 

ſfſamer Winter werden will. 
Dom 11. Tag Septembris. 

dürrer Herbſt. 

njetzo wieder weg. 
Dom 21. Cag Septembris oder St. Mathäi Cag. 

Iſt Mathäi ſchön hell und klar, 
Bringt guten Wein im künftigen Jahr. 

Dom 28. Tag Sept. oder St. Wenceslaus Tag. 

(ònäach Philippi und Jacobi. 
Dom 29. Tag Septembris oder St. Michaelis Tag. 

  

) DWie die Witterung iſt. 

Dom 15. Tag Kuguſti oder Unſer lieben Frauen 

Der gemeine Mann halt St. Bartholomäi Tag vor den 
erſten Herbſttag. Iſt dieſer Cag ſchön, ſo ſoll ein ſchöner 
herbſt zu hoffen und ein gut Weinjahr ſein. Wie es an 
dieſem Cag gewittert), ſo ſoll es meiſt den ganzen Herbſt 

Wann in dieſem Monat guter Sonnenſchein, ſo frommet 
es dem Wein auch nicht wenig, dahero das alte Sprichwort 

Vwohl in Obacht zu nehmen: Was Julius und Auguſtus am 

bUein nit kochen, das wirt der September nit braten (ovgl. 

In dieſem Monat haben die Alten allzeit gewiſſe Täg 
beobachtet, als da iſt erſtlich der Tag Kegidii, an welchem 

Jag der Hirſch in die Brunſt tritt. hiervon ſagten ſie alſo: 
Wie der Hirſch in die Brunſt geht, alſo tritt er wieder 

Das iſt: Es ereignet ſich a Wochen dergleichen Wetter, 

Bisweilen tritt der Hirſch etwas langſamer als am Tag 
Hegidii in die Brunſt; das iſt dann ein Zeichen, daß es lang⸗ 

Wanns den 11. dieſes Monats nicht regnet, ſo wirt ein 

Dom 14. Tag Septembris oder Creutz Erhöhungstag. 
Der auf den Palmtag angekommene Schwalb fliegt 

50 viel Froſt und Reifen vor St. Wenceslaus Cag 
fallen, ſo viel ſollen das folgende Jahr fallen oder kommen 

So viel Fröſt vor Michaeli (etwan 3 oder 4 Wochen vor 
Uichaeli) fallen, ſo viel fallen auch ihrer 3 oder 4 Lag 

VLor oder nach Walpurgis oder Philippi und Jakobi. Wanns 

eiffet z oder a Wochen vor Michgelis, ſo ſchaden gemeint⸗ 
lich die Maienfröſt den Weinbergen, ſonderlich wanns umb 
Philippi und Jacobi ſtill iſt und kein Lüftlein wähet (wehet).   
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Die Bauern ſagen: Wie viel es Cäg vor Hlichaelis 
reiffet, ſo viel Cag reiffet und iſt es auch noch kalt nach 
Georgen Tag. Sonſten wird geſagt: 

So viel der Reiff vor Michael 
SZu fallen pflegen, herbſtzeit ſchnellf, 
Eben ſo viel nach Walpurgis 
Im Maien fallen für gewiß. 

So der Dein vor St. Michael erfriert, ſo wirt er im 
Maio wieder erfrieren. 

Auch gibt man an St. Michaelis Cag große Achtung 
auf den Wind, frühe von 6 bis auf den Abend umb 6. 
Sie geben einer jeden Stund einen Monat im Jahr (an). 
Wie der Wind wöhet von 6 bis 7, ſolches Gewitter (Wetter) 
ſoll im Jenner ſein. Wanns um St. Michaelis CTag viel Eich- 
apfel (Eicheln) gibt, wirt viel Schnee vor Weihnachten fallen. 
Die Alten haben umb dieſe Seit mit denen Eichapfeln 
(Eicheln) folgende Obſervation gemacht: Wann ſie ſelbige 
aufgebrochen und eine Spinne darinnen gefunden, haben ſie 
ein unglückſeliges Jahr vorgeſagt, iſt darinnen eine Flieg 
geweſen, ein mittelmäßiges; ſo aber ein Wurm gefunden, 
ein fruchtbares Jahr verhofft. Uach einem warmen und 
naſſen Herbſt, folget ein langer Winter, 

Wann die Kepfel umb dieſe Zeit, ſo der Mond wachſen 
thut, abaleſen werden, ſo ſollen ſie nicht leichtlich faulen. 

(Schluß folgt.) 

Badiſche Hiſtoriſche Kommiſſion. 
Rm 20. Mai d. J. fand in Karlsruhe die 33. Plenarver⸗ 

ſammlung der Badiſchen Riſtoriſchen Kommiſſion ſtatt. Es 
wohnten derſelben 15 ordentliche und 6 außerordentliche Mitglieder 
an, ſowie als Vertreter der Großherzoglichen Regierung der Miniſter 
des Kultus und Unterrichts Exzellenz Dr Fübſch, Geh. Overregierungs⸗ 
rat Schwoerer und Amtmann Dr. Fecht, hilfsreferent im Großh. 
Miniſterium des Innern. Den Vorſitz führte der Vorſtand, Geh. Rat 
Profeſſor Dr. Gothein aus heidelberg. 

Nachſtehende Ueberſicht zeigt den Stand der einzelnen Unter⸗ 
nehmungen der Kommiſſion. 

Die Vorarbeiten für das Regiſter zu dem von Dr. Rieder bear⸗ 
beiteten dritten Band der Regeſten der Biſchöfe von Konſtanz 
mußten nach Kriegsausbruch eingeſtellt werden. — Von dem vierten 
Bande der Regeſten der Markgrafen von Baden und hach⸗ 
berg, bearbeitet von Geh. Archivrat Dr. Krieger, erſchienen im Jahre 
1914 die vierte, die Jahre 1468 bis 1475 umfaſſende, und im Jahre 
1915 die fünfte Cieferung, einige Nachträge und das Regiſter des 
Bandes enthaltend. — Der Druck des zweiten Bandes der Regeſten 
der Pfalzgrafen am Rhein konnte inſolge der Einberufung des 
Bearbeiters, Dr. Graf von Oberndorff, zum heeresdienſt nicht 
fortgeſetzt werden. 

Der ſechſte (Nachtrags-) Band der Politiſchen Korreſpon⸗ 
denz Marl Friedrichs von Baden, bearbeitet von Geh. Rat 
Dr. Obſer, wurde im Kpril des Jahres 1915 ausgegeben. — Für 
die Hherausgabe des zweiten Bandes der Denkwürdigkeiten des 
markgrafen Wilhelm von Baden war Geh. Rat Dr. Obſer 
auch weiterhin tätig. — Profeſſor Dr. Pfeilſchifter mußte infolge 
anderweitiger Inanſpruchnahme ſeine klrbeiten für die herausgabe 
der Korreſpondenz des Fürſtabts Martin Gerbert von 
St. Blaſien bis zur Beendigung des Krieges zurückſtellen. 

Prof. Dr. Andreas in Roſtock hat infolge ſeiner Einberufung 
zum Heeresdienſt die Bearbeitung des zweiten Bandes der Geſchichte 
der badiſchen Verwaltungsorganiſation und Derfaſſung 
1802—1818 noch nicht aufgenommen. — Die von Privatdozent Dr. 
Windelband bearbeitete Darſtellung der Verwaltung der Mark⸗ 
grafſchaft Baden zur Seit Karl Friedrichs befindet ſich unter 
der Preſſe und wird noch im Laufe des Jahres ausgegeben werden. 
— die Dorarbeiten für die Geſchichte der badiſchen Candſtände, 
Bearbeiter Dr. Schnabel, wurden erheblich gefördert. 

Geh. Hofrat Projeſſor Dr. Gothein hat die Vorarbeiten für den 
zweiten Band ſeiner Wirtſchaftsgeſchichte des Schwarzwalds 
weiter gefördert. — Geh. Hofrat Prof. Dr. Wille iſt zunächſt noch mit 
der Sammlung des Materials für ſeine Geſchichte der rheiniſchen 
pfalz beſchäftigt. — Die Vorarbeiten für den zweiten Ceil der 
münz⸗ und Geldgeſchichte der im GHroßherzogtum Baden 
vereinigten Gebiete hat Dr. Cahn in Frankfurt a. M. bis zu 
ſeiner Einberufung zum Heeresdienſt weirergeführt. — Mit den Vor⸗ 
arbeiten für den ſechſten Band der Badiſchen Biographien hat 

Geh. Archivrat Dr. Krieger begonnen. 

von dem achten Hefte des dritten Bandes des Oberbadiſchen 

Geſchlechterbuchs war bei flusbruch des Krieges ein großer Teil
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gedruckt; infolge der Einberufung des Bearbeiters, des Freiherrn 
O. von Stotzingen, zum heeresdienſt konnte der Pruck nicht fort⸗ 
geſetzt werden. — Die klusarbeitung neuer Entwürfe für die Siegel 
und Wappen der badiſchen Gemeinden, desgl. die Vorarbeiten 
für das vierte heft der Badiſchen Städteſiegel mußten infolge 
der deinberufung des Seichners held zum heeresdienſt eingeſtellt 
werden. 

Der Bearbeiter der Bibliographie der badiſchen Ge⸗ 
ſchichte, Dr. herbert Burckhardt, iſt am 1. April 1915 auf dem 
Selde der Ehre gefallen. En ſeine Stelle trat Lehramtspraktikant 
Dr. Cautenſchlager, Volontäraſſiſtent an der Sroßh. Univerſitäts⸗ 
bibliothek in Heidelberg. 

von den Bearbeitern der Oberrheiniſchen Stadtrechte hat 
Profeſſor Dr. Koehne in Berlin mit dem Drucke der Nachträge zu den 
bisher erſchienenen acht Heſten der Fränkiſchen Abteilung be⸗ 
gonnen und an dem Regiſter weitergearbeitet. In der Schwäbiſchen 
HAbteilung iſt das von Cehramtspraktikant hafen bearbeitete Re⸗ 
giſter zum Stadtrecht von Ueberlingen, mit Textverbeſſerungen 
von Hofrat Dr. Roder, desgl. das von Privatdozent Dr. Merk be⸗ 
arbeitete Stadtrecht von Neuenburg im Jahre 1914 ausgegeben 
worden. Das von Dr. Cahuſen bearbeitete Stadtrecht von Frei⸗ 
burg befindet ſich unter der Preſſe. Für das Stadtrecht von 
Konſtanz hat Prof. Dr. Beyerle in Göttingen einen großen Teil 
des Manuſkripts fertiggeſtellt. — Privatdozent Dr. Brinkmann hat 
mit dem Drucke des erſten Bandes der Badiſchen Weistümer 
und Dorfordnungen begonnen. 

von der Seitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins 
ſind der 29. und 30. Band unter der Redaktion von Archivdirektor 
Geh. Rat Dr. Obſer und Archivdirektor Dr. Kaiſer in Straßburg er⸗ 
ſchienen. In Verbindung mit der Zeitſchrift wurden Heft 36 und 37 
der Mitteilungen der Badiſchen hiſtoriſchen Kommiſſion 
veröffentlicht. 

Neujahrsblätter ſind für die Jahre 1915 und 1916 nicht 
ausgegeben worden; wegen der Bearbeitung eines Neujahrsblatts 
für 1917 ſchweben noch Verhandlungen. 

Von den unter Ceitung des Vorſtandes des Statiſtiſchen Candes⸗ 
amts, Geh. Oberregierungsrat Dr. Cange, bearbeiteten hiſtori⸗ 
ſchen Grundkarten des Großherzogtums Baden wurden die 
beiden letzten noch ausſtehenden Blätter Sektion (589) Pforzheim und 
Sektion (658) Stühlingen im Juli 1914 ausgegeben. 

Die Pfleger der Kommiſſion unter Ceitung der Oberpfleger Real⸗ 
ſchuldirekior a. D. Hofrat Dr. Roder, Stadtarchivrat Profeſſor Dr. 
Albert, Hofrat Profeſſor Dr. Pfaff, Archivdirektor Geh. Rat Dr. 
Obſer und Profeſſor Dr. Walter waren wie bisher für die Ge⸗ 
meindearchive des Landes tätig. Die Neuordnung derſelben wurde 
in 16 Gemeinden des mtsbezirks Ueberlingen und 10 Gemeinden des 
Amtsbezirks Freiburg durchgeführt. Die Verzeichnung der grund⸗ 
herrlichen Archive iſt nahezu beendet. 

Uleine Beiträge. 
Zur Geſchichte der St. Anna-Kapelle bei der Burg 

Otrinsberg (Kreis heidelberg). kluf dem Abhang des Berges, auf 

dem Schloß Steinsberg bei Sinsheim ſteht, liegt die kleine St. Anna⸗ 
Hapelle, über deren Entſtehung in dem Werk „Hunſtdenkmäler des 

Großherzogtums Baden“ (Band VIII, S. 141) bemerkt iſt, daß der 
Bau nmöglicherweiſe von den erſten Veuningens herrühre und erſt 

nach Abzug der Bauern errichtet worden ſei. Dieſe Annahme er⸗ 
ſcheint unrichtig; eine genauere Datierung ermöglicht eine Verfügung 

des Hurfürſten Tudwig V. von der Pfalz aus dem Jahr 1514, ent⸗ 

halten in dem Copialbuch 51 des Ureisarchivs Speuer (Liber II ad 

vitam Ducis Ludovici V., Fol. 70). Dieſe hat zum Inhalt einen 
nachſtehend wiedergegebenen Bettelbrief — in dem erwähnten Copial⸗ 

buch finden ſich noch gleichartige Briefe für die Kirchen zu Neckar⸗ 
gemünd, Heppenheim, Feudenheim und Uleinbockenheim —, aus dem 

hervorgeht, daß die Errichtung der St. Anna⸗Kapelle bereits im kn⸗ 

fang des 16. Jahrhunderts, alſo vor dem Bauernkrieg erfolgt iſt. 

Bettelbrieff ſant Unna capellen am Berg zum Stainsperg. 

Wir Cudwig etc. kunden allen und yeden, den difer unſer offen 

brief furkompt. Nach dem ſich die heilig frauw ſant kinna in unſerm 

und unſers fruntlichen lieben bruders hertzog Friderichs etc. ampt 

und am Berg zum Stainsperg hievor und noch mit zaichen thun 

und ſunſt gnediglich und ſovil erzaigt, das daſelbſt in ire ere ein 

kirchlein auffgepauwet, doch noch nit geweicht oder meſſen darein ge⸗ 

ſtifft worden, als ſich zu loben derſelbigen heiligen frauwen ſant 

KAnna gepürt. Wan man aber izt ſolich kirchlein zu weihen, auch 

darein ein ewig meß zu ſtifften, in arbeit ſtet, und an ſteuwern und   
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hilff der fromen criſt glaubigen mentſchen ſolichs nit zuwegen zu 
bringen, ſo iſt an alle. und nede, zu den gegenwurtiger ſamler mit 

dieſem unſerm brief kompt, unſer gnedig und gunſtig bitten und 

begern, ir wellent ouch mit euwerm almußen geben nach eins neden 

vermegen ſo gut willig erzaigen, nach dem ein heder ſolichs guten 

wercks halb belonung von dem almechtigen got darumb zu empfahn 

begert, das wir auch gegen einem heden darzu mit gnaden bedencken 

wollen. Datum heidelberg under unſerm aufgedruckten ſectet 
dinſtags nach Exaltacionis erucis anno 1514.) M. v. C. 

Das Geheimnis des Freiherrn von Eberſtein. (Mannß. 
Geſchichtsbl. 1916 Sp. 55 ff. 62 f.). Fräulein Eliſe Schwarz in 
Schwetzingen ſtellte uns in dankenswerter Weiſe aus den nach⸗ 

gelaſſenen Papieren ihres Großvaters Franz Schwab von da jol⸗ 
gendes an ihn gerichtete undatierte Schreiben einer nicht genannten 

Perſönlichkeit zur Verfügung, das wir unter Verbeſſerung einiger 
ſtiliſtiſcher und orthographiſcher Fehler hier zum Abdrucke bringen; 

„ANarl Theodor vermählte ſich im Jahre 17. mit Sie 

gebar ihm einen Sohn, der aber nur einige Jahre alt wurde 9). 

Er lebte mit ihr nicht glücklich; ſie lebte zwar am Hofe in Mann⸗ 

heim und Schwetzingen; allein mit ihrem Gemahl kam ſie nicht 

mehr in nähere Berührung. Häßlichkeit war es gewiß nicht, was 

Narl Theodor von ihr abzog; denn die vielen von ihr vorhandenen 

Porträts bezeugen das Gegenteil. An galanten Abenteuern mag 

es am Fofe auch nicht gefehlt haben, da die Nachahmung dez 

franzöſiſchen Fofes unter Ludwig des XV. zu groß war. Daß die 

Churfürſtin wohl auch nicht ganz frei war, iſt wohl anzunehnmen. 

Der folgende Vorfall ſpricht dafür: Bei der Garniſon in Schwetzin⸗ 

gen befand ſich ein Oberlieutenant von „der ein ſehr ſchöner 

Mann war. Die Churfürſtin ließ ihm bei vielen Gelegenheiten be⸗ 

merken, daß ſie großen Gefallen an ihm habe; jedoch zu Worten 

mit ihm kam es nicht; dennoch glaubte er, in ihrer höchſten Gunſt 

zu ſtehen und es wagen zu dürfen, ihr ſeine nächtliche Aufwar⸗ 
tung zu machen, wozu eine ihrer Kammerſrauen behilflich war. 

Von der Fürſtin wurde der linke Schloßflügel in Schwetzingen be⸗ 
wohnt; in ihrem Schlafzimmer ſtund das Bett frei und mit 

Vorhängen geſchloſſen, hinter welchen ſich der Verliebte verſteckte 
und ſich ruhig verhielt, bis ſie entkleidet war und ſich ins Bett 
begeben wollte. Da richtete er ſich plötzlich auſ. Eliſabeth, die nichts 
derer Art ahnte, that einen fürchterlichen Schrei, worauf die nich 

eingeweihten Kammerfrauen hereinſtürzten und die vor dem Zimmer 

baltende Wache den nun verrathenen Gaſt erkannte, der ſich ſojort 

auf der nächſtgelegenen Wache ſtellte. Karl Theodor wurde von 

dieſem Skandal in Henntniß geſetzt, der ſich höchſt darüber erzürnte 

und den Gefangenen auf lebenslänglich in ein Gefängniß in Wein⸗ 

heim ſetzte, ohne ſelbſt vorher von ſeiner Frau Abſchied nelnmen 

zu dürfen. Noch als ſehr alter miann ſoll er daſelbſt verwahrt ge⸗ 

weſen ſein.“ (Es folgen ſodann noch einige, hier nicht intereſſierende 

Bemerkungen über die Uurſürſtin Eliſabeth Auguſta.) Auf der 

Rückſeite des in Briefform gefalteten Blattes: „An Herrn Franz 

Schwab, Buchbinder in Schwetzingen.“ Auf dem verſiegelt geweſenen 

Schreiben befindet ſich weder ein Poſtſtempel noch Spuren einer 

Briefmarke. 

Franz Schwab war Uunſtkenner, unternahm in ſeiner Jugend 
zu ſeiner Ausbildung Reiſen und veranlaßte Künſtler, Aufnahmen 
aus dem Schwetzinger Schloßgarten zu machen, die er dann in 

Stahlſtichen veröffentlichte, ſo die Roſe von Schwetzingen in 4 
Stichen zumeiſt nach Feichnungen des von da gebürtigen Landſchafts⸗ 
malers Theodor Verhas (1811—1872). Vom 1. Juni 1862 an 

ließ Schwab das von ihm gegründete und redigierte Schwetzinger 
Wochenblatt erſcheinen (eine Probenummer war am 12. Mai aus⸗ 

gegeben). Ohne Sweifel ſollte obiges Schriftſtück einen Beitrag für 

) 19. September. Das Feſt Exaltatio crucis (NHreuzerhöhung, 
14. September) fiel im Jahr 1514 auf einen Donnerstag. 

) Vicht ganz richtig. Aus der am 17. Januar 1732 in Mann⸗ 
heim geſchloſſenen Ebe Karl Theodors mit ſeiner Kouſine Eliſabetd 
Auguſta ging der am 28. Juni 1761 geborene, ſchon am folgenden 
Tage verſchiedene Prinz Franz Ludwig Joſef bervor. Uber ſeine 
Grabſtätte in der Mannheimer Jeſuitenkirche vergl. Mannl. Geſch⸗ 
Blätter 1906, Sp. 179.
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dieſe Seitung bilden. Ob es darin Aufnahme fand, iſt uns nicht 

bekannt. Jedenfalls zu Lebzeiten Schwabs (er ſtarb ſchon am 1. 

Oktober 1862) erſchien, wie wir uns überzeugten, der Aufſatz nicht. 

Daß dieſe Schwetzinger überlieferung ſich nur auf den von uns 

geſchilderten Freiherrn Karl von Eberſtein beziehen kann, geht nicht 

bloß aus der Ahnlichkeit der Begebenheit, ſondern auch daraus 

hervor, daß die lebenslängliche ESinſperrung des Unglücklichen 

gerade in Weinheim vollzogen wurde und er dort ein hohes Alter 

erreicht haben ſoll. Den von uns mitgeteilten Quellen kann der 

Aufſatz nicht entnommen ſein, da dieſe nur gegen Ende des 19. 

Jahrbunderts, teilweiſe durch uns erſt in dieſem Jahre veröffent⸗ 

licht worden ſind. Merkwürdig iſt immerhin, daß, was ſich aus 
der Berichten des Grafen von Riaucour nicht ergibt, das Schwetzin⸗ 

ger Schloß der Schauplatz des ärgerlichen Vorfalles geweſen ſei. 

Heidelberg. M. Huffſchmid. 

Pranger an Rathäuſern. Das ältere deutſche Strafrecht 
kannte unter andern jetzt abgeſchafften Strafarten die Prangerſtrafe, 

welche in der öffentlichen Ausſtellung des Verbrechers beſtand. Die 

peinliche Balsgerichtsordnung Kaiſer Karls V. v. J. 1552 (ſ. g. Ca⸗ 

rolina) erwähnt dieſe Strafe, welche lateiniſch numellae genannt 

wurde, mehrfach, ſo in Art. 85, 115, 125, 155, 158, 161, 198, und 
zwar ſowohl als Hauptſtrafe, z3. B. bei geringfügigen Diebſtählen, 

als auch als Nebenſtrafe, die der Binrichtung, Verſtümmelung, 

Stäupung oder Landesverweiſung etc. des Verbrechers voranzugehen 

hatte. Auch das badiſche Strafedikt (stes Conſtitutions⸗Edikt) vom 

4. April 1805 kennt dieſe Strafe und bemerkt hierüber in Abſ. 52: 

„Noch gehört hierber (nämlich zu den peinlichen Strafen) 

die Strafe der öffentlichen Ausſtellung, da ein Verbrecher mit 
einer auf der Bruſt und dem Rücken anhängenden Tafel, welche 
ſein Vergehen in großer und leſerlicher Schrift kurz darſtellt, 

und mit einem oder dem anderen charakteriſtiſchen Werk die 

That als lächerlich oder verabſcheuungswürdig bezeichnet, auf 

einer Wochenmarkts⸗Verſammlung ausgeſiellt, oder in ſeiner 

Neimath oder in dem Orte des Vergehens in ſolchen Stunden, 

wo die Aufmerkſamkeit auf ihn am meiſten rege wird, auf⸗ und 

abgeführt wird.“ 

Die Strafe ſollte alſo abſchreckend wirken. Der Vollzug beſtand 

in der Regel darin, daß der Lerbrecher an den Pranger geſtellt 

wurde. Dieſer beſtand darin, daß an einer Mauer, gewöhnlich an der 

Außenſeite des Rathauſes, in etwa 1— 2 Meter Höhe ein als Fuß⸗ 

geſtell aus der Mauer vorſpringender ſ. g. Kragſtein angebracht wurde, 

der gerade ſo viel Raum bot, daß eine Perſon darauf ſtehen konnte. 

Auf dieſes Geſtell wurde der Verbrecher geſtellt, an den Händen ge⸗ 

feſſelt und mittelſt eines HBalseiſens an die Mauer angeſchloſſen. 

Auf dieſe Weiſe wurde er dem Geſpötte der Zuſchauer ausgeſetzt. 

In der Umgebung Mannheims ſind uns vier ſolcher Pranger 

bekannt. Der eine am Rathaus in Schriesheim, wo noch das Fuß⸗ 

geſtell und die darüber angebrachte Kette, aber ohne Feſſeln, zu ſehen 

iſt. Am Fußgeſtell die Jahrzahl 1540. 

Gwei weitere am Rathaus in Heppenheim, rechts und links des 

Eingangs zeigen nur noch das Fußgeſtell. Die Ketten mit den Feſſeln 

wurden vor mehreren Jahren entfernt. Am Rathaus die Jahr⸗ 

zahl 1551 ). Der vierte und intereſſanteſte am Rarhaus in Birkenau. 

Dier iſt nicht blos das Fußgeſtell, ſondern auch die Uette mit dem 

Balseiſen und den Handſchellen erhalten. Am Thore des Rathauſes 

die Jahreszahl 1552. Dieſes Rathaus iſt auch architektoniſch höchſt 

intereſſant, namentlich durch die ausgedehnten, ſchönen Holzſchnitze⸗ 

reien an ſeiner Faſſade. Es bildet ein würdiges Gegenſtück zu dem 

urch ſeine HFolzſchnitzereien berühmten Rathaus von Dörrenbach bei 

Bergzabern und lohnt ſchon für ſich allein einen Ausflug nach 

Birkenau. 

An der Ortsſtraße in Strümpfelbrunn (bei Eberbach) unter 

einer sinde ſteht ein Folterſtock genannter ca. 1,45 m hoher, 2a 

em breiter Stein mit der Inſchrift Renovirt 1755, darunter 1815. 
Sweifellos auch ein Pranger. Da keine Spur von Ketten ſichtbar iſt, 

Wurde der Uebeltäter wohl mit einem Seil daran gefeſſelt. 
———...9—— 

) An einer Säule in der Vorhalle des Rathauſes iſt ein 65 em 
langer Seiſerner Maßſtab (eine Elle) angebracht; vgl. Geſch.⸗Blätter 
1916 Sp. 68.   
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In Mülhauſen (Elſaß) befindet ſich am Rathaus der Ulapper⸗ 

ſtein (eine Fratze aus Stein mit eiſerner Nette), den zänkiſche Weiber 
tragen mußten. 

Für Mitteilungen über das Vorkommen weiterer Pranger in 
unſerer Gegend (in Württemberg iſt der Pranger von Schwäbiſch⸗ 

Kall bekannt) wären wir dankbar G. C. 

Mannheimer Fichtennadel-Zigarren. In den alten patent⸗ 
akten verſchiedener deutſcher Bundesſtaaten fiel mir das nachſtetend 

wiedergegebene Patent des Mannheimer Sigarrenfabrikanten La za⸗ 

rus Rorgenthau wegen ſeiner Abſonderlichkeit auf. 

MRorgenthau erhielt im Jahre 1864 in Baden, Bayern, 

Sachſen⸗Weimar, Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, Sachſen⸗meiningen, Braun⸗ 

ſchweig, Frankfurt a. M. und wohl noch in anderen Bundesſtaaten 

Patente auf „das von ihm erfundene Verfahren, Cigarren mit Be⸗ 

nutzung von Fichtennadel⸗Präparaten herzuſtellen“. 

Der Erfinder reichte den Staaten folgende Erklärung ein: 

„Einem vielfach empfundenen Bedürfniſſe zu genügen, richtete 

der ehrerbietigſt Unterzeichnete lange Bemühung auf die Findung 

von Mitteln, eine Cigarre herzuſtellen, welche für Raucher, die 
wegen leidendem SZuſtande entweder das Rauchen ganz unterlaſſen 

müſſen, oder denen dasſelbe beläſtigenden Bruſtreiz erregt, ohne 

Benachtheiligung paſſen würden. Nach den verſchiedenartigſten 

Proben gelang es mir denn auch, eine ſolche Cigarre zu präparieren. 

Dieſelbe kann nicht auch nur von Jenen geraucht werden, die 

ſich des Rauchens zu enthalten genöthigt ſind, ſondern namentlich 

auch von Allen denen, welche an Magenübeln, chroniſchen Katarrh, 

oder an dem Kehlkopfe leiden. 

Nicht nur daß dieſe Zigorren während des Genuſſes keine Be⸗ 

ſchwerden verurſachen, ſondern ſie verbinden damit für die leiden⸗ 

den Perſonen ein Wohlgefühl und Erleichterung während und nach 

dem Rauchen. Dieſes beruht darauf, daß der Einlage und 

dem Umblatte tbeilweiſe Nicotin eutzogen und dafür denielben Fich⸗ 

tennadel⸗Präparate zugeſetzt werden, mittelſt von mir bier eigens 

konſtruierter Apparate. 

In folge nun, daß eine Anzahl badiſcher Aerzte, ſowie baupr⸗ 

ſächlich die Großherzogl. bad. Sanitätskommiſſion über die Treff⸗ 

lichkeit und empfehlenswertbe Wirkung dieſer Art Cigarren ſich 

höchſt beifällig ausgeſprochen baben, wie Sich Hohes Miniſterium 

aus den Anlagen Bochgefälligſt überzeugen wolle, iſt mir vom 

Großherzogl. badiſchen Bandels-Miniſterium das abſchriftlich ange⸗ 

ſchloſſene Patent ertheilt worden, und glaube ich demgemäß mir 

erlauben zu dürfen, auch das hohe Miniſterium ehrerbietigſt um 

Patentiſierung meiner Erfindung auf 5 Jahre zu bitten. 

Behufs deſſen, verfehle ich nicht Hochdenſelben zur geneigten 

Prüfung meines Fabrikates und des zu Grunde liegenden Ver⸗ 

fahrens zu überreichen. 

I. Das Fabrikationsgeheimnis verſiegelt. 

II. 50 Stück von fraglichen Cigarren. 

III. Abdruck des Gr. badiſchen Patentes ſowie verſchiedene Be⸗ 

gutachten, den ärztlichen Brieſen und entſprechende ſonſtige 

Seugniſſe. 

Die Patenturkunde bitte ich genehmigenden Falles unter Poſt⸗ 

verſchlußlicher Erhebung der Koſten bierder an mich ſenden zu 

wollen. 
In tiefſter Ehrerbietung verharrend 

Mannheim, d. 12. July 1863. 
Lazarus Morgentbau.“ 

(Der Erfinder läßt zunächſt Alkoholdampf durch den Tabak 

zieben, um die Poren der Blätter zu öffnen. Dann kocht er den 

Tabak für die Einlage der Sigarren mit Kiefernnadelnextrakt und 

preßt die Blätter leicht aus. Die Deckblätter werden nur auf der 

Innenſeite präpariert, weil der Kiefernnadelextrakt ſonſt einen bit⸗ 

teren Geſchmack auf den Lippen bewirken würde. Jede Sigarre 

wurde, um „ſowohl die aromatiſchen, als auch mediciniſchen Be⸗ 

ſtandtheile“ an der Verdunſtung zu verhindern, in Staniol ein⸗ 

lagen. 
geſchlagen.) F. M. F.
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Den Beginn des Verkaufes der neuartigen SZigarren in Mann⸗ 

teim und Ludwigshafen kündigte der Erfinder im Mannheimer 

Journal vom Freitag, den 29. Juli 1864, Nr. 179ñ an:: 

Fichtennadel⸗Cigarren. 
Die Unterzeichneten beehren ſich einem wohllöblichen Publikum 

zur HKenntniß zu bringen, daß, anfangend mit Sonntag dem 51. Juli 

a. e. die von Laz. Morgenthau in Mannbeim erfundenen, 

mittelſt Miniſterial⸗Reſcript vom 24. Juni 1864, Regierungsblatt 

Nr. XXVVII, für das Großherzogthum Baden patentirten „Fi ch- 

tennadel-Cigarren'“ zum Preiſe von 5 und 6 Kr. pr. Stück 
bei ihnen zu haben ſind. Die Nr. 1 à 5 Kr. iſt eine ſehr leichte, 

wohlſchmeckende Cigarre, beſonders Uranken, die an Heiſerkeit, 
Bruſt⸗Verſchleimungen, chroniſchen Katharrhen, überhaupt an Auf⸗ 

lockerung der Schleimhäute leiden, ſehr zu empfehlen, wogegen die 

Nr. II. à 6 Kr. etwas ſtärker an Qualität den Rauchern zu emp⸗ 

fehlen iſt, die mit einer feinen Cigarre die Wohlthaten der Fichten⸗ 

nadel⸗Präparate genieſſen wollen. Zu geneigtem Zuſpruche halten 

ſich beſtens empfohlen. 
W. Agricola, Conr. Geber, Bernh. Morgenthau, 
MI No. 10. P 5 No. 1. Da Vo. 8. 

in Ludwigshafen: Louis Bauß, Dammſtraße. 

(Auf der linken Seite der Anzeige ſteht das große badiſche 
Wappen mit Schildbaltern und Mantel.) 

Nachtrag. Lazarus Morgenthau, deſſen einer Sohn 

zurzeit als amerikaniſcher Botſchafter am Fofe des Sultans in Kon⸗ 

ſtantinopel weilt, war in den achtziger Jahren des vorigen Jabhr⸗ 

hunderts in dem verhältnismäßig kleinen Gemeinweſen Mann⸗ 

heims eine ſtadtbekannte Perſönlichkeit. Unter anderem kann man 

ihn einen der Vorläufer der mit den Jahren zu ſo großer Be⸗ 

deutung gelangten Mannheimer Sigarreninduſtrie nennen. Für 

ſeine Zeit war er ſchon ein bedeutender Zigarrenfabrikant, der in 

dem Hauſe A 2 Nr. 5 und a, das inzwiſchen großen Neubauten 

Platz gemacht hat, ein ziemlich umfangreiches Geſchäft in der Her⸗ 

ſtellung von Sigarren betrieb. die Fichtennadel⸗Figarre, 

ſeine eigene Erfindung, die ſich nichts weniger denn lodnend er⸗ 

wies, ſpielte in den Jahren ihres Erſcheinens unter der Mann⸗ 

heimer Bevölkerung keine kleine Rolle. Sie wurde im komiſchen 

Sinne verhältnismäßig lange Feit hindurch von dem derben, ſchlag⸗ 

fertigen Witz des Volkes ſcharf aufs Korn genommen. Unter anderem 

ſtand die „Stadtbas“, das überaus witzige, famos redigierte 

Wochenblättchen des längſt heimgegangenen Schriftſtellers Hein⸗ 

rich Unger damals in hoher Blüre und war beliebt bei Jung 

und Alt. Heinrich Unger ſchrieb darin im Mannheimer Dialekt 

treffende Feuilletons über alles, was in den Mauern ſeiner Vater⸗ 

ſtadt an Senſationellem, Komiſchem und Pikantem ſich ereignete. 

Die Fichtennadel⸗Figarren Lazaraus Morgenthaus aber, der ſonſt 

übrigens ein ſeltſamer, zu Wohltaten und freiwilligen Spenden, wo es 

immer galt, geneigter Kauz war, hatten es Heinrich Unger angetan. 

Er ſchrieb über ſie eine Reihe überaus komiſcher, geiſtvoller 

Feuilletons. Dabei hat er den wahrhaft klaſſiſchen, mir heute noch 

friſch im Gedächtnis lebenden Vierzeiler geprägt, mit dem ich dieſe 

kleine Erinnerung an den in Amerika längſt heimgegangenen ſelt⸗ 

ſamen Mannbeimer Fabrikanten ſchließen möchte: 

Fichtenodel, Dannezappe, 
Lauter Sache unn keen Schränk, 
Unn's Patent mit unſerm Wappe: 
Morgenthau, du krigſcht die Kränk 

Dermann Waldeck. 

Neuerwerbungen und Schenkungen. 
141. VIII. Siblisthek. 

C 7s. Braun, Profeſſor. Das Judenbad zu Andernach. Bonn 
1855. 12 S. 1 CTafel. 4“. 
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C 20p. Schreiber, Aloifſe. Nouvelle descri tion de la vill 
Bade. hHheidelberg 1812. XIV I 295 S. 9. 4e 

C 49a. Butters, 3. Friedr. Führer durch Bad Dürlhei 
Dürkheim 1868. 1 Karte. VIII T 113 8.495 hein. 

C 75h. Die deutſchen Kaiſer nach den Bildern des Kaiſerſaals 
im Römer zu Frankfurt a. m. Frankfurt a. M. O. J. 80 

C 80 u. Promemoria. Die Tehrfreiheit an der Univerſität Frei⸗ 
burg betreffend. Freiburg 1839 unt Sra 

CSi de. Fran k, Theophil. Das Cextilgewerbe der Stadt 5rei⸗ 
burg i. Br. bis zum flusgang des 16. Jahrh. Freiburger Diſſer⸗ 
tation. Emmendingen 1912. 145 S. 4“. 

C 810. Wingenroth, Max. Die Städtiſchen Sammlungen in 
Freiburg i. Br. (Sonderabdruck aus der „Badiſchen Heimat“ 
2. Jahrg.) Karlsruhe 1915. 54 S. 47 Abb. 

C 102g. Cohmeyer, Uarl. verzeichnis der im Städt. Samm⸗ 
lungsgebäude zu Heidelberg vom 15. mai bis 15. Sept. 1914 
ausgeſtellten Meiſterporträts aus Heidelberger Beſitz. Heidelberg 
1914. 34 S. mit Kbbildungen. 

C 1180. Seugniſſe Evangeliſcher Wahrheit. Der Evangeli⸗ 
ſchen Gemeinde Heidelbergs ... in den Tagen der Jeſuiten⸗ 

miſſion 1851 gewidmet. Heidelberg, 1851. 22 8. 
C 161b. Fiſcher, Kuno. Feſtrede zur 500jährigen Jubelfeier der 

Ruprecht⸗Karls⸗Hochſchule zu Heidelberg. 2. Kuflage. Heidel⸗ 
berg 1886. 98 S. gr. 85. 

C 1660c. Beleuchtung der „Denkſchrift der Heidelberger 
Horpsſtudenten an die eſammtheit der Profeſſoren und das 
Plenum des Senats.“ heidelberg 1856. 15 8 

C 167 T. Meller, Richard auguſt. Beiträge zur Geſchichte der 
Heidelberger Candsmannſchaften 1802—1806. kheidelberger Diſſer⸗ 
tation. leidelberg 1914. 39 S. 40. 

C 1729. Schneider, Franz. Geſchichte der Univerſität Heidelberg 
1805—1815. Heidelberg 1913. 356 8. 

C 177b. Duncker, Rax. hHeilbronn zur Seit des Schmalkaldiſchen 
1014 975 des Interims. Tübinger Diſſertation. Stuttgart 

C 189 ai. Valdenaire, Arthur. Friedrich Weinbrenner. Seine 
Künſtleriſche Erziehung und der Ausbau Karlsruhes. Karlsruher 
Diſſertation. Karlsruhe 1914. 69 S. 21 Abb. und Pläne. 

C 213a. Jahresbericht der Sroßh. Hhöheren Bürgerſchule 
zu Ladenburg für das Schuljahr 1865/64, 1854/65, 1865/66, 
1866/67. Beigabe z3. Jahresber. 1866/67: Realſchule und Teben 
von Prof. Schmezer. Beigabe z. Jahresber. 1867/58: Realſchule 
und allgemeine Wehrpflicht von Prof. Schmezer. 

C 218bh. Beck, Walter. Die Stadt Cahr im 18 u. 19. Jahrh. 
Eine baugeſchichtl. Studie. mit Abbildungen, Tafeln u. Plänen. 
Lahr 1915. 77 S. 40. 

C 224g. Fasti Limpurgenses. Chronick Von der Stadt und 
den herren zu Cimpurg auff der Tahn. Wetzlar 1720. 8 Bl. 
und 141 S.⸗Regiſter. 86. 

C 238. Kurmainziſcher hof⸗ und Staatskalender, auf das 
Jahr 1780. Mit einem Verzeichniß des Erzhohen Domkapitels. 
Derſelbe Kalender auf das Jahr 1785 und 1797. 

C 354e. Graß, Gskar. Hunſt und Geſchäft. Kuch eine Uriegs⸗ 
betrachtung. Bremen [1915J. 25 S. 89. 

C 351 ar. de Baillehache, Jéẽrome. Calendrier perpẽtuel avee 
ephẽmẽrides historiques. Mannheim. Chez Tobias Loeffler, 
1861. XVIII T 116 8. 

C 320 e. hafen⸗ und Sollhofs⸗Ordnung für Mannheim. Carls⸗ 
ruhe 1842. 12 S. 40. 

  

  

Berichtigung. Das in den Vereins⸗Mitteilungen der Nr. 56 
genannte Glgemälde (Geſchenk der W. Fuchs'ſchen Erben) aus dem 

ehemaligen „Prinz Friedrich“ ſtellt das 1. Badiſche Schütz en feſt dar. 

  

Druckfehler in Nr. 5/ der Geſchichtsblätter: 

Sp. 54 fHnm. 1, ſtatt ljen lies „Hege“. 

Sp. 57 KAnm. 11 Zeile 34, ſtatt Sp. 135 lies Sp. 136. 
Sp. 60 Anm. 34 Seile 23, ſtatt Abſ. 27 lies Abſ. 35. 
Sp. 59 flnm. 14, ſtatt Hofbauten lies Hofbauern. 
Sp. 50 flnm. 10 Seile 14, ſtatt des heiligen Kreuzes, Altar lies 

des heiligen Kreuzaltars. 
  

Abdruck der Kleinen Beiträge mit genauer Quellenangabe geſtattet; Abdruck der grötzeren Kuffätze nur nach verttändigung mit der Schriftleitung 
der Mannheimer Geſchichtsblätter. 

Sähriftleitung: i. V. Profeſſor Theodor fäulein in Weinheim an der Bergſtratze. Sämtliche Beiträge ſind an den Mannheimer-Altertumsverein in mRanmnheim, 
Srotzh. Schloz, zu 

Für den ſachlichen Znhalt der Beiträge ſind die Mitteilenden verantwortlich. 
Verlag des Mannheimer Altertumsvereins E. D., Druck der Dr. B. Haas'ſchen Buchbruäerei 6. m. 5. f. in Rauuheim.
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VII. Jahrgang. 

  

September / Oktober 1016. Nr. 9/10. 
  

Inhalts⸗Verzeichnis. 
mitteilungen aus dem Altertumsverein. — dlus Mannheims Um⸗ 

gebung nach dem Orleans'ſchen Krieg IV2. (Ilvesheim: das Cehen; 
das Schloß und ſeine Denkmäler.) Von Candgerichtspräſident a. D. 
G. Chriſt. — Eintragungen in Brockmanns Stammbuch. Von Dr. 
hans Unndſen. — Alte Bauern und Wetterregeln. Don Guſtav 
Chriſt. — Kleine Beiträge. — Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. — 
Neuerwerbungen und Schenkungen. 

mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
Als Mitglied wurde neu aufgenommen: 

Alexander Fiſcher in Cübingen. 

Geſtorben ſind unſere Mitglieder: 
Arthur Baer, Privatmann; 

Otto Baſſermann, Derlagsbuchhändler in Stuttgart, 
Daniel Frey, Privatmann; 
Peter hoffmann, Metzgermeiſter;, 
wilhelm Mitſchele, Privatmann; 
Eli Uetter, hofjuwelier. 

Aus Mannheims Umgebung nach dem 
Orleans ſchen Krieg. 

Don Candgerichtspräſident a. D. Guſtav CThriſt in heidelberg 

Ilvesheim). 

Das TLehen, Schloß und die dortigen Denhmüler. 

(Fortſetzung zu Geſch.-Bl. 1916 Sp. 75 fg.) 

flbkürzungen: 
Gr. C.⸗AHl. = Großh. Generallandesarchiv Harlsruhe. 
Reg. — Koch und Wille, die Regeſten der Pfalzgrafen. 
Ritſert = Riiſert, die herrn von Neckarſteinach, im Archiv für heſſiſche 

Geſchichte, alte Folge, Bd. 12 S. 331 fg. 
Ritſeri⸗Urkunden — Ritſert, Urkunden zur Geſchichte der Candſchaden 

von Steinach, in der gleichen Seitſchrift Bd. 14 S. 289 fg. 
ud. = Gudenus, codex diplomaticus. 
5. O. — eitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins 
Näher = NRäher, die Baudenkmäler der unteren Neckargegend, Heft II. 

J. Das Lehen. 
Ueber die ziemlich verwickelte Geſchichte des Lehens 

Ilvesheim iſt zu bemerken: 
Am 6. Dezember 1282 geben Schenk Konrad von Erbach, 

ſeine Söhne Engelhard und Eberhard und ſein Enkel Ger- 
bard den ihnen bisher von Pfalzgraf Cudwig und Markgraf 
Rudolf von Baden verpfändet geweſenen Hof zu Ulvenshaim 

ſamt einer mitverpfändeten Fruchtgült, nach Empfang des 
Dfandſchillings, als frei und ausgelöſt zurück ). 
  

1) Wir weichen hier von unſerer bisherigen Darſtellung, welche 
ſich nur auf den Zuſtand nach dem Grleans ſchen Krieg bezog, inſofern 
ub, als wir in Anbetracht des großen Intereſſes, das die Geſchichte 
bes Cehens und Schloſſes Ilvesheim bietet und da es, abgeſehen von 
dem kurzen Abriß bei Widder 1,296 fg. an einer erſchöpfenden Dar⸗ 
ſtellung bisher mangelte, wenigſtens in den Hauptzügen eine quellen⸗ 
mäßige Geſchichte des Cehens und ſeiner Begründung bis zu ſeinem 
krlöſchen (1855) geben. 

2) Per in der 5.⸗O. 6,308 u. damit gleichlautend bei Simon, die 
Hrafen von Erbach, Urk. 7, wohl nach den Karlsruher Hop.⸗Büchern 
257 u. 514 gegebene Abdruck der Urkunde vom 6. Dezbr. 1282 iſt, 
ebgeſehen von kleineren Unkorrektheiten, inſofern unrichtig, als der 

bortige Satz quos redditus et curiam ab ipso Domino nostro 
Eudoifo Marchiome de Baden titulo pignoris tenuimus (welche       

    

Konrad von Strahlenberg trägt 1287 ſeine Güter zu 
Ulvensheim dem Pfalzgrafen Cudwig II. zu einem Burg⸗- 
lehen auf, d. h. er tritt ihm das Eigentum an dieſen Gütern 
ab, um ſie als Lehen zurückzuempfangen, ſog. Lehensauf⸗ 
tragung, oblatio jeudi. Acta acad Pal. 5,537)½. Am 8. Sep⸗ 
tember 1547 verkaufen Rennewart (Reinhard) von Strah- 
lenberg und ſein Sohn Siegfried an Pfalzgraf Ruprecht I. 
ihre Burg Strahlenberg und die Stadt Schriesheim. Acta 
acad. Palat. 5,521. Z. O. 23,422, Reg. 2586. Den gleichen Kauf 
erwähnen die Primitiae actorum compromissi Francfurtensis 

von 1700 p. 148, nur daß hier als Käufer Kurfürſt Rudolf II. 
genannt wird. 

wie Widder 1,295 und 297 berichtet, gab Kurfürſt 
Rudolf II. im 14. Jahrhundert das Dorf Ulvesheim mit öGe⸗ 
richt, Mark und allen Rechten, nebſt den zur Burg Strahlen- 
berg gehörigen Dörfern Citzel⸗Sachſenheim, hhornbach und 
halb Kreidach mit Dogtei und Zubehör dem heinrich von 
Erlickheim, deſſen Familie ſchon bisher mit Cützelſachſen be⸗ 
lehnt war, zu Mannlehen). Mangels Guellenangabe kann 
dieſe, an ſich ſchon ſehr zweifelhafte Angabe nicht nachgeprüft 

werden. 

Gült nebſt dem Hof wir von unſerm herrn Markgrafen Rudolf von 

Baden pfandweiſe innehatten) nach der im Ugl. Geheimen Hausarchiv 

München (nicht Staatsarchiv, wie im Reg. 1087 geſagt iſt befindlichen 

und von dort in Abſchrift mitgeteilten Originalurkunde lautet: quos 

redditus et curiam ab ipso Domino nostro duce et ab 

illustri Domino nostro Rudolſo Marchione de Baden titulo pig- 
noris tenuimus (welche Gült nebſt dem Hof wir von unſerm Herzog 

— damit iſt der vorher genannte Pfalzgraf Ludwig gemeint — und 

unſerm herrn Markgrafen Rudolf von Baden pfandweiſe innehatten) 

ſ. auch Widder 4, 401. Die Urkunde beſagt dann weiter, daß die 

Pfandgläubiger (die Grafen von Erbach die genannten Pfandobjekte 

nach Empfang der pfandſumme von 200 Mark Silber als ſrei und 

gelöſt zurückgeben (dimittimus liberos et solutos; Ruf der Rück⸗ 

ſeite der Originalurkunde ſteht der Vermerk: „Ulvensheim 1282. 
Als Herzog Cudwig ſelig etlich gilt (2) zu Ulvensheim von den Schen⸗ 

ken von Erbach geloſet hait.“ Es ſcheint alſo, daß Herzog LCudwig 

allein den Pfandſchilling bezahlte und darum nur ihm die Pfand⸗ 

objekte ausgefolgt wurden. Rus dem vorſtehendem ergibt ſich, daß 

die Ueberſchrift über der Urkunde in 5.⸗O. 6, 508 und ebenſo die 

daraus entnommene Bemerkung im Reg. 1087, daß die Erbachs die 

fragl. Hüter an den Pfalzgrafen Cudwig verkaufen, irrig iſt. Nach 

dem Inhalt der Urkunde, wie ſie in 5§.⸗O. abgedruckt iſt, wäre über⸗ 

haupt unerfindlich, wie die Pfandgläubiger über die Pfandobjekte zu 

Gunſten des darin gar nicht als Pfandſchuldner genannten Pfalz⸗ 

grafen Cudwig hätten verfügen können. Es handelt ſich, wie geſagt, 

gar nicht um einen Verkauf der Pfandobjekte, wozu der Pfand⸗ 

gläubiger nach ſeiner Befriedigung überhaupt nicht berechtigt geweſen 

wäre, ſondern um Kückgabe der bisher vom Pfandgläubiger innege⸗ 

habten, durch Fahlung der Pfandſchuld frei gewordenen Pfandobjekte 

an den Pfandſchuldner. Wir werden für einen korrekten Hbdruck der 

Urkunde in der 5.⸗O. Sorge tragen. 

2a) Ueber den Erwerb der Ilvesheimer Beſitzungen durch die 

Herrn von Strahlenberg verbreitet nachſtehende Urkunde einiges Licht. 

Im Jahr 1240 oder 1250 verpfändete Erzviſchof Siegfried 1II. von 

Mainz, um ſich Geld für Erlangung des Palliums zu verſchaffen, eine 

große Anzahl von Corſcher Gütern, darunter decimam in Volweshem 

pro libris XVIII Hallensium Mercelino de Hirzberc (den 5ehnten in 

Uolweshem um 18 Pfund heller an Mercelin von Hirſchberg). Uol⸗ 

weshem iſt offenbar verſchrieben für Ilvesheim. Da die Berrn von 

Hirſchberg nahe verwandt mit denen von Strahlenberg waren, gingen 

die Güter wohl aus ihrer Hand in den Beſitz der Strahlenberger über. 

Zeitſchriſt für vaterländiſche Geſchichte und Kiltertumskunde Weſtfalen⸗ 

Bd. Ill S. 4. (gefl. Mitteilung des Herrn Candgerichtsrats uffſchmid 
in Heidelberg.) 

1) Die aus Erligheim im Oberamt Beſigheim ſtammende Familie 

von Erlickheim erſcheint in der Pfalz erſtmals 1257 mit Albrecht v. E.



Es liegt nur eine Urkunde von 1358 vor, woraus ſich 
ergibt, daß die Erlickheim ſchon damals bedeutende Be⸗ 
ſitzungen in Jlvesheim hatten denn Hennel (Heinrich) von 
Erlickeim verkaufte an Konrad Landſchad von Steinach, 
Dizdum zu Ueuſtadt, den er in einer Urkunde von 1361 
KRitſert 545, Gud. V. 641) ſeiner Schweſter Sohn nennt)), 
eine Sült von 20 Malter Korngeldes, guten Rockens, um 
100 Pfund Heller, welche Gült von Avesheimer Sütern ge⸗ 
reicht werden ſoll. Als Unterpfand ſetzte Hennel alle ſeine 
Hecker in Avesheimer Gemarkung, „der ſint funfzig“, zum 
Unterpfand ein, Rückkauf iſt vorbehalten. Ritſert 344. Gud. 
V. 640. UHach heutiger Rechtsauffaſſung handelte es ſich 
hier um Aufnahme eines Darlehens von 100 Pfund Heller, 
deſſen Zins in Geſtalt von Uaturalien (einer Korngült) zu 
entrichten war und wofür Grundſtücke verpfändet wurden. 
Darlehensempfänger iſt der „Derkäufer“ der Gült, Dar- 
lehensgeber iſt der Käufer, er kauft ſich eine Rente, die in 
Geld oder Uaturalien beſtehen kann, gerade wie man auch 
jetzt noch in Frankreich „Rente“ kauft. Eichhorn, Deutſche 
Rechtsgeſchichte §S 361a. Im Jahre 1360 nahm dieſer Heinrich 
v. E. ein weiteres Darlehen von 200 Gulden bei Konrad 
Tandſchad auf und wies ihn in den Genuß der ihm bereits 
verpfändeten Güter in Jlvesheim (50 Morgen) ein. Ritſert 
345. Gud. V. 641. 

Da hier kein lehensherrlicher Konſens erwähnt wird, 
waren dieſe Güter wohl freies Eigentum (Allod) des Hein⸗ 
rich von Erlickheim. Bereits 1357 verpfändete er an dieſen 
Konrad Landſchad ſeinen Hof zu Edingen, 1560 Güter zu 
Teutershauſen, mit denen er von herzog Ruprecht dem klelte⸗ 
ren belehnt war, 1561, mit Senehmigung des Lehensherrn 
Siegfried von Strahlenberg, das Dorf Cützelſachſen mit allen 
Nutzungen etc., 1362 Wieſen zu Boſchem (Botsheim ſ. 
Anm. 5). Ritſert 343, 344, 345, 346. Gud. V. 639, 643, 645, 
647, 654. Pfalzgraf Ruprecht I. bewilligt 1570 dem Hein⸗ 
rich Bornbach von Erlickheim, das halbe Dorf Cützelſachſen 
zu verpfänden. 1378 bewilligt er dem Eleichen, das Dorf 
Tützelſachſen unter Vorbehalt der pfälziſchen Cehenshoheit 
ſeinen Kindern zu übergeben. Reg. 3845, 4257. Trotz ihres 
großen Ciegenſchaftsbeſitzes — die von Erlickheim waren 
auch mit Schwabenheim belehnt, Geſch.-Bl. 1912 Sp. 175 — 
ſcheint dieſe Familie in ſtändiger Geldverlegenheit geweſen 
zu ſein. 

Erſt unterm 50. September 1366 belehnte Kurfürſt 
Ruprecht I. den Ritter heinrich hornbach den älteren von 
Erlickheim, Dicedom zu Heidelberg (Widder 1,82), mit Cützel⸗ 
ſachſenheim, ornbach oberhalb Birkenau und Crudig (Krei⸗ 
dach) bei Michelbach (Waldmichelbach) Reg. 5671. Es iſt dies 
wohl der oben genannte heinrich von E. Daß aber die 
von Erlickheim ſchon in der zweiten Hälfte des 14. Jahr⸗ 
hunderts auch mit Avesheim belehnt waren, ergibt ſich aus 

der Urkunde vom 16. KHuguſt 1584, wonach Kurfürſt Ru- 
precht I. dem hennel und Albrecht von E. (wahrſcheinlich 
Söhne des obengenannten heinrich) bewilligt, das Dorf Ul⸗ 
vesheim an Hhennel Wißkreiß von Cindenfels (aus der Fa⸗ 
EE 

und wird dann bis zu ihrem Kusſterben (1550) ſehr häufig genannt; 
vergl. z. B. Widder 4, 446 (Regiſter). Ritſert 545 fg. Sud. V 650 fg. 
Schannat, hist. episc. Wormat. an mehreren Stellen, Wuerdtwein, 
subsidia dipl. 5, 247. Geſch.⸗Bl. 1012 Sp. 173 u. 164. Da bis jetzt 
fiele Familiengeſchichte beſteht, läßt ſich auch kein Stammbaum auf⸗ 

ellen. 
) Konrad IX., Candſchad, Vizdum in Reuſtadt, war der Sohn 

Dieters I.; deſſen Ehefrau war die Schweſter des Heinrich von Erlick⸗ 
heim; ihr Vorname iſt unbekannt; ſie ſtarb 1392. Konrad XI. 
ſtarb 1378 in Neuſtadt und wurde dort in der Stiftskirche begraben. 
Der dort noch vorhandene Grabſtein zeigt das Wappen der Land⸗ 
ſchaden (Harfe, als Helmzier das gekrönte Haupt des Königs David). 
Die Inſchrift iſt zerſtört. Auch ſeine am 14. April 1395 verſtorbene 
Ehefrau Margarethe von Hirſchhorn wurde in der Stiftskirche beige⸗ 
ſetzt. Hrabſtein nicht mehr vorhanden. S. Grünenwald, alte Inſchriften 
805 Ifu. mäler von Neuſtadt a. d. B. u. Umgebung, Speyer 1908 
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milie der Kreiß von Cindenfels) um 1600 Gulden zu ver⸗ 
pfänden. Reg. 4554. 

Am 20. Juni 1391 verzichtet hennel Wißkreiß von 
Cindenfels auf ſeine Anſprüche aus einem Streit mit Pfalz. 
graf Ruprecht wegen der armen Ceute (d. h. der zinspflich⸗ 
tigen Bauern) zu Ulfinesheim. Z.O. 32, 215. Zwiſchen 1303 
und 1400 erfolgte eine Cehensteilung zwiſchen Albrecht und 
Heinrich von Erlickheim (vermutlich Söhnen des heinrich 
Hornbach v. E.), wobei Erſterer mit Bewilligung des pfalz⸗ 
grafen Ruprecht II. u. A. das Dorf Ilvesheim erhielt. Reg. 
6082. Die Belehnung mit Ilvesheim ſcheint alſo in der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts erfolgt zu ſein. Da die 
Ivesheimer Güter noch 1360 Allod waren, erfolgte die Be⸗ 
lehnung wahrſcheinlich im Wege der Lehensauftragung 
(oblatio jendi, ſ. oben), welche häufig dazu diente, ſich Geld 
oder ſonſtige Vorteile, z. B. beſſeren Schutz oder Ehrenſtellen 
zu verſchaffen. Widder 1,293 nimmt an, heinrich von Erlick. 
heim, damaliger Dogt zu heidelberg und Dizdum am Rhein 
(. oben), ſei der erſte Tehensträger von der Pfalz geweſen. 

Ueber die weiteren Schickſale des Cehens geben folgende 
Urkunden Kufſchluß: 

Am 24. Huguſt 1446 belehnt Kurfürſt Cudwig von der 
Pfalz den Ruprecht von Erlickheim mit dem Dorfe Ilves- 
heim und allen ſeinen Rechten und Zugehörungen ſowie ſei⸗ 
nem darin gelegenen hofe, dem Dorfe Cützelſachſen, dem 
Dorfe Hornbach, dem Halbteil von Kreidach (Crudich) und 
zwar mit dem Oberteil, mit aller Dogtei und Zugehörung 
etc. Dermutlich war Ruprecht v. E. der Sohn eines der bis⸗ 
herigen Cehensträger. 

HAm 16. HApril 1509 belehnt Kurfürſt Tudwig von der 
Pfalz den ans von Erlickheim mit dem unterm 24. Auguſt 
1446 genannten Mannlehen. Es iſt daraus zu ſchließen, daß 
Ruprecht von Erlickheim damals geſtorben war und ſein 
Sohn hans ihm im CLeben nachfolgte. 

1516. Februar 2. Bans von Erligheim und ſeine haus⸗ 
frau Cucia geb. von Helmſtatt, die einen Teil des von dem 
Bistum Worms zu Lehen gehenden Zehntens in dem „Bot⸗ 
ſchamer“ (Botzheimer) Feld') zu Cadenburg an das Stift 
Neuhauſen verkauft haben, überlaſſen dem Bistum als Er⸗ 
ſatz hierfür das Altwaſſer zu Avesheim unter Dorbehalt der 

Ablöfung )). 

1545. März 20. Michael von Erligheim verzichtet mit 
Zuſtimung ſeines Sohnes Martin auf alle ſeine Anſprüche 
auf die von Erligheimſchen Cehen: Schloß und Dorf Ilves⸗ 
heim, die Dörfer Cützelſachſen und hornbach ganz und Ober⸗ 
kreidach halb, und gibt ſeine Zuſtimmung dazu, daß ſein 

Detter hans von Erligheim als derzeitiger Lehensinhaber. 
Schulden halber, mit Bewilligung der Kurfürſten von der 
Pfalz als Tehensherrn, den hans LTandſchad von Steinach 
und deſſen Erben in die Eemeinſchaft der Lehen aufnehme 
oder ihm die Cehen verkaufe. (Schon 1515 hatte Johann von 

Erlickheim, mit lehensherrlichem Konſens, wahrſcheinlich auch 
Schulden halber, ſein Lehen Schwabenheim an Heinrich von 

Handſchuhsheim verkauft. Geſch.⸗Bl. 1912 Sp. 174.) 

HAm 1. Juli 1545 vergleichen ſich hans Candſchad von 
Steinach, derzeit Faut zu Mosbach, und hans von Erlighein 
über Verwaltung, Uutzung und Erbgang der von Erligheim⸗ 
ſchen Cehensgüter, nachdem hans CLandſchad mit Suſtim⸗ 
mung des Michael von Erligheim und Bewilligung des Kur⸗ 

) Im Jahr 1485 wurde Rupprecht von Erlickheim vom Biſchof 
Johann von Worms mit dem Sehnten zu Botzen und der dortigen 
Vogtei belehnt Botzen (Botsheim) iſt ein ausgegangener Ort bei 
Cadenburg. Geſch.⸗Bl. 1912 S. 173. 

) Das Altwaſſer war ein Teich, den der Handelbach vor ſeiner 
Einmündung in den Neckar bildete. S. die Karte von Denis. Jetzt 
ſteht dort eine Mühle. Kuf der bad. topograph. Karte iſt das Alt⸗ 
waſſer zu weit öſtlich eingezeichnet. Auf das Altwaſſer bei Ilvesheim 
(nicht Tadenburg) bezieht ſich wohl auch der in 5.⸗O. 32, 216 er⸗ 
wähnte Vertrag zwiſchen dem Biſchof von Worms und der Gemeinde 
Ilvesheim vom 3. 11. 1598.
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fürſten von der Pfal; von hans von Erligheim in die Ge⸗ 

meinſchaft dieſer Lehen aufgenommen worden war. 
Dieſer hans Candſchad von Steinach war der Schwieger⸗ 

ſohn des Bans von Erlickheim; er war ſeit 1545 mit deſſen 
Cochter Margarethe (F 1578) verheiratet. (Die Urkunden 
1446—1545 im G.C.fl. Cehen- und Adelsarchiv von Erlig- 

heim.) 

0 hans von Erlickheim ſtarb 1550. Damit erloſch das 
Geſchlecht der Erlickheim und fiel das Lehen an Kurpfalz 
heim. Darauf belehnte Kurfürſt Friedrich II. ſeinen Faut 
zu Mosbach, Hans Landſchad von Steinach, den obengenann⸗ 
ten Schwiegerſohn des hans von Erlickheim mit dem Lehen 
Ilvesheim (Widder 1,29a, Kitſert 408), das dann bis zum 
Ausſterben dieſer Cinie der Candſchaden von Steinach (1645) 
im Beſitze dieſer Familie blieb. Uachfolgend der Stammbaum 
dieſer Cinie, ſoweit er auf JAvesheim Bezug hat “): 

Hans von Erlickheim 7 1550 
verh. (ſpäteſtens 1516) mit Cucia, TCochter des Reinhard. 
von helmſtatt zu Fürfeld und der Anna von Sturmfeder. 

Tochter: Margaretha von Erlickheim F 1578, 
verh. 1545 mit hans Landſchad von und zu Steinach, 1558 
Faut zu Mosbach, 1555 württemberg. Kammermeiſter, 156! 
kurpfälz. oberſter Rechenkammerrat, f 11. Januar 1571 in 
Ilvesheim, beerdigt in der evangel. Kirche in Ueckarſteinach, 
woſelbſt ſein Epitaphium mit großer Inſchrift, abgedruckht 
in den heſſ. Quartalblättern 1889, 40. 

Kinder: 
hans Ulrich, 1602 kurpfälz. Oberforſtmeiſter (lebte 

noch am 22. Juni 1615), verh. 
J. 25. Dezember 1566 mit Walburg von Ratzenberg, 

30. Hovember 1585. 
2. 1587 mit Margaretha von Denningen, f 1595. 
5. 1595 mit Agnes Ottilie Sreck von Kochendorf, f nach 

1608. 
Kinder aus dieſen Ehen: 
1. Bans Friedrich, geb. in Steinach 2. Januar 1573, 

Straßburg 18. Juni 1502; 
2. Dieter, geb. 1574, f 22. Februar 1625, verheiratet 

um 1600 mit Eliſabeth von Metternich, f 20. Sep- 
tember 1617. 

Kinder dieſer Ehe: 
1. Eva Eliſabeth, F 1669, verh. mit Wolfgang Konrad 

Greck von HKochendorf, vor 1655; 
2. Anna Juliane, f 1659, verh. mit Johann Erhard 

Wolfskeel von und zu Reichenberg, würzburg. Rat 
und Amtmann in Remlingen, 

5. Dolfgang Kuno, f 25. Dezember 16aa, 
4. Philipp Bernhard, F 2. September 1645; 
5. Hans Ulrich, F 1621 oder 1622. 
Otto heinrich, zweibrückiſcher Frauenzimmerhof⸗ 

meiſter, (T vor dem 22. Februar 1604), verh. 1588 mit Engel 
(Agnes) Hurt von Schönecken, F 1602. Sie ſtarb in Berg- 
zabern, ihre Leiche wurde 1604 nach Ueckarſteinach über⸗ 

geführt und neben ihrem Manne beigeſetzt. (Kinderlos.) 
Ueber die Belehnung der Familie Landſchad von Steinach 

mit dem urſprünglich Erlickheimſchen Cehen Ilvesheim etc. 
finden ſich bei Kitſert folgende Uachrichten: 

In Gemeinſchaft mit Hhans von Erlickheim ſtellt hans 
Tandſchad im Jahre 1545 einen Revers über das Lehen aus; 
dabei wird auch das „Haus zu Ilvesheim“ erwähnt, das 
der Dater des hans v. E., der gleichfalls hans geheißen, 
neu erbaut und gegen die Mahlmühle zu Cadenburg der 

Thurpfalz aufgetragen und dann zu Mannlehen empfangen 
dabe itſert 408)). Die Lehensurkunde und der Revers 
finden ſich leider nicht im G.C.Kl. 

Der Stammbaum bei Ritſert nach S. 446 iſt vielfach ungenau. 
) In der oben mitgeteilten Renovation der dem Junker Hans 

Landſchaden von und zu Steinach zuftehenden Gerechtigkeiten in Ilves⸗ 
deim vom 5. April 1606 wird unter den dortigen Beſitzungen aufge⸗ 
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Am J. Juli 1558 ſtellt hans Landſchad dem Ppalzgraſen 
Otto Heinrich eine Derſchreibung wegen dieſer Güter aus 
und wird am 22. Oktober 1561 damit belehnt. Ritſert 408. 

1572 werden ſeine Söhne hans Ulrich und Otto hHein- 
rich (dieſer minderjährig) mit dieſem Lehen belehnt. (Rit⸗ 
ſert 409.) 

1577 und 1584 ſtellen Beide Cehenreverſe hierüber aus 
und werden 1592 nochmals mit dieſen Stücken belehnt Rit⸗ 
ſert 414, 415). 

1604 vergleicht ſich hans Ulrich mit der kurfürſtlichen 
Derwaltung über gewiſſe das Cehen betreffende Irrungen 
(Ritſert 415, 416). 

Am 22. Jebruar 1604 verkaufen die Kuratoren des 
NUachlaſſes des kinderlos verſtorbenen Otto heinrich Land⸗ 
ſchad deſſen Güter in Cützelſachſen und Ilvesheim an den 
pfälz. Oberforſtmeiſter hans Ulrich Candſchad und ſeine 
Ehefrau Agnes Ottilie geb. Greck von Kochendorf. Ritſert, 
Urkunden S. 362 Ur. 55. 

hans Ulrich ſtellte noch folgende Cehensreverſe aus: 
Am 14. Kpril 1608 für Pfalzaraf Friedrich; am 16. Dezem⸗ 
ber für Pfalzgraf Johann II. von Zweibrücken als Dor⸗ 
mund des Kurfürſten Friedrich V., und am 22. Juni 1615 
für den letzteren. Ritſert 416. 

mit dem Tode Philipp-Bernhards (1645), des Enkels 
des Erſtbeliehenen hans Candſchad von Steinach, war die 
lehensberechtigte Cinie dieſes Geſchlechts erloſchen und fiel 
das Lehen abermals heim. Die damalige bayeriſche Regie⸗ 
rung zog es ein und verlieh es im Jahre 1647 dem Johann 
v. d. Horſt, kurbairiſchem Generalwachtmeiſter, Statthalter 
zu Heidelberg und Cbriſter zu Fuß, inhaltlich des von dieſem 
dem Kurfürſten Maximilian von Pfalz-Banern am 15. März 
1647 ausgeſtellten Cehenreverſes (Sroßh. Generallandes⸗- 
archiv, Lehen und Adelsarchiv v. d. Horſt). Uachdem aber 
Kurfürſt Karl Cudwig durch den Weſtfäliſchen Frieden (1648) 
wieder in ſeine Lande eingeſetzt worden war, zog er das 
TCehen ein. Sein Uachfolger Kurfürſt Karl verlieh es 1648 
ſeinem Großhofmeiſter Wolfgang Dieterich Srafen von 
Caſtell. Kurfürſt Philipp Wilhelm änderte dieſe Belehnung 
1687 in eine Pfandſchaft, d. h. er geſtattete dem Grafen 
Caſtell gegen ZJahlung von 20 000 Gulden das Eigentum 
des Gutes zu erwerben, bis dahin ſollte ihm die Uutz⸗ 
nießung daran zuſtehen. Hierauf ſchoſſen der damalige 
Oberſtmarſchall Kaſimir heinrich von Steinkallenfels 1000 
Gulden, der hofkanzler Johann Friedrich von Urſch 3000 
Gulden und der Oberſthofmeiſter Johann Jakob von hamil- 
ton 5000 Gulden auf dieſen Pfandſchilling vor, d. h. ſie 
zahlten dieſe 7000 Eulden an den Kurfürſten und wurden 
dafür 1688 in einen Teil der Cehengefälle eingeſetzt. Uach 
Ableben des Kurfürſten Philipp Wilhelm (1600) erhielt der 
Graf von hamilton die Erlaubnis, die Pfandſchaft allein 
zu übernehmen, kam auch 1691 in ihren alleinigen Beſitz 
und blieb darin bis 1698, in welchem Jahre er mit Be- 
willigung des Kurfürſten Johann Wilhelm ſein Recht an 
den damaligen Oberkriegskommiſſär Lotharius Friedrich 
von Hundheim übertrug. Dieſer zahlte nämlich dem Bamil- 
ton die an dem Pfandſchilling abgetragenen 7000 Gulden 
und wurde darauf am 16. September 1700 vom Kurfürſten 
Johann Wilhelm, gegen Zahlung von 2000 Gulden mit der 

führt: das Schloß Erlenburg genannt .... welches von churfürſtl. 
Pfalz zu Mannlehen gehet und von weiland Hans von Erlickheim, 
des jetzigen Vogtsjunkern Altvater ſeeligen von neuem erbaut und 
gegen eine Mahlmühle zu Cadenburg, ſo Hans von Cronenberg xx. 
dieſer Seit zuſtändig, gnädigſter Herrſchaft zu Cehen aufgetragen 
worden. 

Im Centbuch (Berain 7761) findet ſich S. 794 folgender Bericht: 
Hurpfalz hat eine Mahlmühle in Cadenburg errichten laſſen und 

dieſelbe denen v. Erligheim zu Mannlehen angeſetzt; überlang aber 
hans von Erligheim bei dem Durchlauchtigſten Fürſten und Herrn 
Ludwigen Pfalzgrafen erlangt, daß er dieſe Rühle als Eigentum ver⸗ 
kaufen möge, an deren ſtatt aber das Schloß Ilvesheim zu Lehen ge⸗ 
macht kx. S. auch Schuch, Cadenburg S. 69 (mit vielen Fehlern).
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günzen höerrſchaft Jlvesheim und Cützelſachſen belehnt. S. 
Widder 1, 193, 294, 297, 298 und den LCehenbrief vom 16. 

September 1700. 

m G.L.A. befinden ſich über das Hundheim'ſche Cehen 

15, über das Caſtellſche 52 und über das Candſchaden ſche 
Cehen 132 Urkunden. Alle dieſe Urkunden einzuſehen, war 
uns unmöglich. Es iſt alſo noch reichlich Stoff für eine 
Uachleſe vorhanden.) 

Inhaltlich dieſes bis jetzt nicht gedruckten Cehenbriefes 
derleiht Kurfürſt Johann VDilhelm ſeinem Regierungs und 
Kriegsrath Cotharius Friedrich von Hundheim: 

„Das Schloß und Dorf Ilvesheim am Ueckar mit allen 
ſeinen Rechten, Ein- und Zugehörungen auf was Weis, wie 
es hiebevor Jakob Sraf von Hamilton beſeſſen und genofſen, 

und Er, von Hundheim, ſolche Güter anjetzo pfandſchafts⸗ 
weiſe gegen Erlegung 7000 fl an ſich erhandelt, jeduch mit 
Dorbehalt der hohen landesfürſtlichen Obrigkeit und der 
4 hohen Sentfällen als Mord, Brand, Nothzucht und Dieb⸗ 
ſtahl, ſo den Tod verwürkt, ſodann was die von Erlickheim 

und die von Candſchaden in denen Dörfern Cüzelſachſen, 
Hornbach und dem halben Dorf Kreydach an vogteilicher 
Obrigkeit, Gerechtigkeit, Beet. Frohn, Atz, Frevel, Buße, 

Einzug und Abzug, item Hubzins, Zinsgeld und hühner, 
Fiſchen und klein Weidwerk zu Mannlehen getragen, mit 
Lorbehalt der Schatzung und landesfürſtlichen Obrigkeit in 
obgenanten drei Dorfen, gegen Erlegung 2000 fl von neuem 
zu einem Leibs-Mannlehen.“ 

Des weiteren beſtimmt der Cehenbrief: 
„Stirbt der Beliehene oder hinterläßt er keine Mann⸗ 

lehens-Erben, und fallen infolge deſſen die ehengüter und 
Sefälle der Pfalz anheim, ſo dürfen die Allodialerben ſo 
lange im Beſitz und Genuß der Cehengüter verbleiben, bis 
ihnen die 2000 fl, die „zu Wiederbauung des von den Fran- 
zoſen abgebranden und ruinirten Schloſſes Ilvesheim an⸗ 
gewanden Meliorationskoſten, wie ſolche der Billigkeit nach 
in Anſchlag gebracht“, nebſt den für die Pfandſchaft be— 
zahlten 7000 fl wieder reſtituirt ſind. 

So oft die Dafallen aufgemahnet werden, hat der Be⸗ 
liehene ſtatt der ſchuldigen Lehendienſte „einen halben Reuter 

zu ſtellen“.“ 
Der letzte männliche Nachkomme des Lothar Friedrich 

von ljundheim, Alfred von Hundheim, ſtarb am 28. Januar 
1855, worauf das Cehen als heimgefallen von der badiſchen 
Regierung eingezogen wurde. Einige Mitglieder der Familie 
von Bundheim ſtrengten dann gegen die Regierung Klagen 
auf lerausgabe des Lehens an, wurden aber damit abge— 
wieſen, da ſie ihre Abſtammung vom Erſtbeliehenen nicht 
nachweiſen konnten. Jetzt dient das Schloß als Blinden⸗- 
anſtalt. 

Ein anſchauliches Bild der gutsherrlichen Derhältniſſe 
in einer lehensweiſe beſeſſenen pfälziſchen Candgemeinde 
gibt die nicht gedruckte Renovation (Güterbeſchreibung) 
der dem Junker lans Ulrich Landſchad von und zu Steinach 
les war dies der erſtbeliehene Candſchad, ſ. oben) zuſtehen⸗ 
den Gerechtigkeiten in Ilvesheim vom 3. April 1606. Wir 
heben daraus hervor: 

Dem Junker und ſeinen Cehensnachfolgern ſteht die 
vogteiliche (niedere) Gerichtsbarkeit zu, er hat Schultheiß 
und Eericht zu ſetzen und entſetzen. 

Jaährlich ſind drei Eerichtsrugen oder ungebotene 
Dingstage zu halten und zwar an den nächſten Dienſtagen 
nach Dreikönig, Eeorgi und Bartholomäi. 

Dem Junker gebühren alle Strafen, Poen, Frevel und 
Buſen, ſo nicht auf die Zent gezogen werden. 

Er kann Fremde, die ihre eheliche Geburt, ehrliches 
Berkommen und Abſchied nachweiſen, in die Gemeinde auf⸗ 
nehmen und bezieht hierfür, ebenſo wie die Gemeinde, ein 
Einzugsgeld von drei Gulden.   
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Er hat von den Abziehenden, die aus dem Dorfe oder 
der Gemeinde hinter fremde böerrſchaften, außerhalb Kur⸗ 
pfalz, ziehen, den gebührlichen Abzug und die Uachſteuer 
einzunehmen. 

Er hat den Atz und ungemeſſene Frohn in Ilvesheim 
darf zu Kürbeizeit (Kirchweih) ein Fuder Bannwein, die 
Maß zwei 5 höher als ſonſt der gewöhnliche Kauf iſt, aus⸗ 
zapfen. Ehe das Fuder verzapft iſt, darf ſonſt Uiemand 
Dein ausſchänken. 

Er hat den Knechten das Kleinod oder Kegelſchub zur 
Kürbeizeit zu verleihen. (Es handelt ſich hier um einen 
dem beſten Kegler zufallenden, gewöhnlich in Geld beſtehen⸗ 
den, „Kleinod“ genannten Preis, ähnlich den auf Schützen⸗ 
feſten verliehenen Schießpreiſen. Unter den Knechten ſind 
die ledigen Burſchen zu verſtehen. Dgl. auch Dr. Freyer im 
Feuilleton der Frankfurter Zeitung vom 20. Juli 1912, 
drittes Morgenblatt Ur. 190). 

Am fährlichen Almendnutzen erhält er „zwei Einſpär 
niger“) Theil“, d. h. noch ſo viel als einer, der nicht zu 
Acker fährt. Dagegen muß er im Kriegsfall einen halben 
heerwagen und zwei Pferde ſamt einem Knecht ſtellen. 

Alles zum Freihof (Eutshof) gehörige Dieh des Dogts⸗ 
junkers iſt beet- und frohnfrei, doch hat er dem hirten 
ſeinen Lohn, gleich andere Eemeinsleute, zu geben und 
anzuſchneiden (d. h. aufs Kerbholz zu ſchreiben) laſſen. 

Er hat das kleine Weidwerk zu exerciren und darf das 
Wurfgarn von dem Schwabenheimer Hof an bis gen Mann⸗ 
heim unter die Brücken auf dem Ueckar gebrauchen. 

Es ſtehen ihm 5 „Fürth“ im Ueckar, darauf Wehre 
(Fiſchwehre) zu bauen, und die Gerechtigkeit des „eis⸗ 
brechenden Ceinſchiffs“ (das Fiſchen in den Eisbrüchen) ſowie 
Urtellen (oder Artellen, verdorben aus Wartolf, Wartlauf, 
Dartel, großes Sugnetz, Ueues heidelb. Archiv 2, 217 und 
255) und Reußen zu legen, zu. 

Wann der Naſenritt angehet, darf er allein denſelben 
in Ilvesheimer Eemarkung befahren “). 

Er hat den Elſenfang (Maifiſchfang) oben von dem 
Augraben an bis unter das Egelwaſſer!), doch herrſyt 
darüber Streit mit den Seckenheimern, die den Ilvesheimern 
das Fiſchen nur bis an die Mühlzeil (gegenüber Feuden⸗ 
heim) geſtatten. 

Das Umgeld ſteht der GSemeinde zu. 

Der Junker behauptet, ſchatzungsberechtigt zu ſein. 
auch ſtehe ihm die Praeſentation des Pfarrers, Glocken⸗ 
amtes und Frühmeſſers zu, Kurpfalz maße ſich dies aber an. 

Die Abgaben von Kusmärkern für Sandgraben und 
Abführen am Ueckar ſollen zwiſchen dem Junker und der 

Femeinde geteilt werden. 

Unter den unter Renovation aufgeführten Gütern wird 

zuerſt genannt: 

„Das Schloß Erlenburg genannt ſammt ſeinem Begriff, 
Garten und Dorhof, bis an die geſetzte Stein, ſo das Cehen 
und Eigenthum ſcheiden, welches von churfürſtl. Pfalz zu 
Mannlehen gehet und von weiland Hans von Erlikheim, 
des jeßigen Dogtjunkers Altvater ſeeligen (Baus v. Erlig⸗ 
heim, 7 1550) von neuem erbaut und gegen eine Mahl⸗ 
mühlen zu Cadenburg, ſo hans Georgen von Cronberg etc. 

dieſer Zeit zuſtändig, gnädigſter churfürſtl. Pfalz zu Cehen 
ufgetragen worden n*).“ 

Weingärten werden erwähnt am Lerchelberg und Atzel⸗ 
berg. (Am Atzelberg wurden in den 80er Jahren des ver⸗ 

) Ueber die Einſpännigen ſ. Sp. 76. 
10) Ueber das Naſenritt, richtig Naſenried ſ. Sp. 76. u. Anm. 

Befahren die Fiſcherei ausüben. 
11) Im Jahr 1485 wurde Ruprecht von Erlicheim mit dem Elſen⸗ 

zehend von Schwabenheim bis Ilvesheim belehnt. Geſch.⸗BIl 1012 
Sp. 178. Die v. E. beſaßen alſo das Fiſchereirecht von Schwabenheim bis 
Feudenheim. Ueber das Egelwaſſer ſ. Geſch.⸗Bl. 1916 Sp. 27 Anm. 2. 

12) S. Anm. 6.
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floſſenen Jahrhunderts von unſerem Derein fränkiſche Grä⸗ 
ber aufgedeckt.) Ferner wird erwähnt ein Bannwörth im 
neckar an der Furth am Egelwaſſer, iſt dermalen vom 
Neckar faſt weggeriſſen. 

Güter werden erwähnt: auf dem Mahr, dem Mahrrain, 
in dem Mahrfeld, Mahrgrund, Mahrhöhe ‚an der Beerſtraße 
im Mahrfeld (öber dieſe Straße ſ. Sp. 27 Anm. 2) uf dem 
Waſen, am Rindweg, Schliedweg, oder Schiedweg, Berkhalde, 
Kies, Brunnenweg, im Attich, in der Krembach oder Kreen- 
bach, Bruckweg, Fuchslöcher, Sichelskrümm, Wolfsfurth, 

Dorfgraben, Kappisfeld, 11 Morgen das Rheinſchiff genannt 
uff den hohen Staden, am Srasweg, am Bruch, das Alt⸗ 
waſſer, Wögelsrhein, die Beddesheimer höhe, in den Stein⸗ 
butten, im Frund, im Berg, Wörtfeld, Büttelacker ſvon einem 
Frundſtück wird geſagt, es ſei jetzt ein Büttelacker). Außer⸗ 

dem wird erwähnt das Eukersgut, Eigenthum der Ulner von 
Dieburg. 

2. Das Schloß und ſeine Denkmäler. 

Das Schloß iſt urſprünglich ein viereckiger, drei Stock 
goher Ean im Barockſtil, an jeder Ecke ſteht ein das Haupt⸗ 
nebäude etwas überragender Turm mit dem typiſchen Zwie⸗ 
beldach. Durch neuere Unbauten auf der Uoré- und Südſeite 
iſt der Inblick meſentlich geändert, ſo daß die urſprüngliche 

Eeſtalt nicht mehr leicht zu erkennen iſt. Doch blieb die 
Jaſſade gegen den Hof unverändert. Auch im Innern er⸗ 
folgten Einbauten. namentlich wurden dadurch, daß der 
große Flur und einige Säle des zweiten Stockes durch Ein⸗ 
ziehung von Wänden verkleinert wurden, die prachtvollen 
Deckenſtukkaturen in Gips beſchädigt und in ihrer Geſamt⸗ 
wirkung beeinträchtigt. Dieſe Deckenſtukkaturen gehören 
zum Schönſten, was die Barockzeit in dieſem Kunſtzweig 
hervorgebracht hat. Die nachbeſchriebenen Denkmäler waren 
früher ſämtlich an der Außenſeite des Schloſſes eingemauert: 
jetzt befindet ſich nur das unter 1 genannte an ſeiner ur⸗ 
ſprünglichen Stelle, die übrigen wurden, um ſie vor Jer⸗ 
ſtörung zu bewahren „in das Innere verbracht und teils 
im hausgang des Erdgeſchoſſes, teils in dem don da in 
den zweiten Stock führenden Treppenhaus eingemauert. Es 
ſind folgende: 

J. Ueber dem haupteingang vom Hofe aus in einer 

offenen Derdachung ein Allianzwappen: 
Veraldiſch rechts über einem Querband: ein nach rechts 

ſpringerder Hund mit halsband. helmzier: ein wachſender 
Hund mit Halsband (das „Hundheim“ſche Wappenj. 

Hecaldiſch links: Oberkörper eines Mannes, der in 
der Rechten einen mit Deckel verſchloſſenen Kelch trägt. 
Ebenſolche Helmzier (das Silbermann'ſche Wappen “). Dar- 
unter achtzeilige, ſchwer lesbare Inſchrift in lateiniſchen 
Buchſtaben: 

LOTHARIVS FRIEDERICVS AB HVNDHEIMB 

DOM IN ULMESHEIM HORRENBACFH LVTZENSACHSEN- 
HEIM ET 

CNEIDAClH, SEERRNASSVIRNVYO PALATINI CONSl- 

REGIMINIS ET BELLICVS NEC NON SATRAPA IN 
DlLSBERG EIVSQVE 

VXOR BARBANA THERES. SILBERMAN àa STRASSEN 
ET HOLSHEIM 

HANC INCENDIO GALLICO DEVASTATAN DOMVM 
PROPRIIS SVMTIBVS 

NEAEDIFI CAVERE ANNO CHRISTV M.DCC. 

(Cothar Friedrich von hundheim, HBerr zu Ulmesheim, 
Forrenbach, Cützelſachſenheim und Creidach des durchlauch- 
— 

  

) Pfalzaraf Wolfgang von Neuburg verlieh 1640 dem pfalz⸗ 
gräflich Neuburgiſchen Bofrat, Cehensprobſt und Archivar Georg 
Chriſtian Silberman folgendes Wappen: ein halber rot gekleideter 
Mann mit ſilbernen Kragen, Stulpen und Knöpfen, welcher in der 
rechten Hand einen goldbereiften mit goldenem Knopf verſehenen ſil⸗ 
bernen deckelbecher hält (ſprechendes Wappen). Die v. Silberman 
d. Dor begütert zu Straß⸗ und olzheim im Bezirksamt Neuburg a. 
Doenau.   
  

10 

tigſten Kurfürſten Pfalzarafen Regierungs- und Kriegsrat, 
auch kimtmann in Dilsberg, und deſſen Ehefrau Barbara 
Thereſia Silberman von Straſſen und Holsheim haben dieſes 
durch franzöſiſche Feuersbruſt zerſtörte haus aus eigenen 
Mitteln wieder erbaut, im Jahre Chriſti 1700.) 

Ulmesheim iſt offenbar verſchrieben für Ilvesheim. 
Wappen und Inſchrift (dieſe nicht genau) bei Näher, 

Blatt 6. 
klus der Inſchrift erſehen wir alſo, daß das Sckloß, 

wie auch im Lehenbrief vom 16. September 1700 erwähnt, 
im Jahre 1689 durch die Franzoſen verbrannt und ſodann 
durch den damaligen Lehensträger Cothar Friedrick von 
Hundheim und ſeine Ehefrau Barbara Thereſia von Silber⸗ 
man wieder aufgebaut wurde. Ueber den urſprünglichen Er- 
bauer des Schloſſes erfahren wir nur aus den oben mit⸗ 
geteilten Lehensreners von 1545, und den Anm. 5 mitge⸗- 
teilten Urkunden, daß Bans von Erlikheim, der Dater des 
1550 verſtorbenen Kusſtellers dieſes Reverſes, der gleich⸗ 
falls Bans hieß, das Schloß neu erbaut habe. Dieſer Er⸗ 
bauer des Schloſſes iſt vermutlich der unterm 16. April 1509 
(J. oben) mit Ilvesheim belehnte Hans von Erlilheim. Aus⸗ 
weislich des Reverſes von 1545 war das Schloß urſprünglich 
freies Eigentum (Allod) des Erbauers und wurde nur da⸗ 
durch zum Lehen, daß Hans v. E. gegen die Erlaubnis, eine 
Cehenmühle in Cadeuburg an den Ferrn von Cronenberg 
zu verkaufen, dem Kurfürſten das Schloß zu Eigentum ab⸗ 
trat und von ihm das Lehen zurückerhielt. Das alte Schloß 
war zweifellos eine Ciefburg, umgeben von Daſſergräben, 
die von dem nordwärts vorüberfließenden Kandelbach oder 
vom Neckar geſpeiſt vwrden. Uoch jetzt ſieht man an der 
Nordſeite des Schloßgartens die Spuren eines Erabens. 
Ueber die weiteren Schickſale dieſes alten Schloſſes geben die 
Denkmäler 2 und 5 Kuskunft. 

2. Im Treppenhaus: Allianzwappen: heraldiſch rechts 
(vom Beſchauer links): Harfe, als Helmzier das geärönte 
Haupt König Davids, mit langherabwallendem Baar. (Dap- 
pen der Candſchaden), als Schildhalter ein Ritter in Rüſtung 
mit unbedecktem Baupt und einer Halskrauſe, der eine Urm 
fehlt, neben ihm ſteht ſein Belm, heraldiſch links (vom Be⸗- 
ſchauer rechts): Schild mit rechts ſchauendem Adler, als 
Delmzier eine aus einer Krone hervorwachſende aufwärts⸗ 
Zerichtete Klaue. Wappen der hurt von Schöneck (ſil- 
berner Adler im ſchwarzen Feld), als Schildhalter eine Frau 
(Gemahlin des Ritters?) in lang herabfallendem Sewand 
wit gemuſterten Kermeln, die in der rechten Hand eine 
Elume (Cilie?) hält. Ihr zu Füßen liegt ein bund. Dar⸗- 
unter eine ſechszeilige Inſchrift in lateiniſchen Majuskeln: 

OTT HEINRI CH LANDSCHAD VON SITEINACNH, 

ENG—EL HVNTIN VON SCHONECK AVvCfH 

SEIN GMAHL DIS MAVR VND THOR S0O GSALT, 

GBAVET HABEN ALS MAN ZALT. 

DAVSENT VND FVNF HVNDERT NEVNZIG IAHR, 

FVR VNGLUCK SiE G0rT ALL BEWAHR. 
wie bereits aber bemerkt, war Otto Heinrich Cand⸗ 

ſchad der zweite Sohn des am 11. Januar 1571 in Ilves- 
beim verſtorbenen Hhans Landſchad und Bruder des Bans 
Ulrich Candſchad. Seine Ehefrau war Engel (Aanes) von 
Schönecken. Die Beiden hatten alſo neue Befeſtigungen, be⸗ 
ſtehend aus einer Mauer und einem Tor, an dem Schloß 
angebracht. Eine Abſchrift dieſer Inſchrift mit unbedeu⸗ 
tenden Abweichungen in der Interpunktion in Alemannia 
25, 60 (Schneider). Eine ungenaue Abbildung des Wappens 
und der Inſchrift bei Fäher, Blatt 6. 

5. Ebenfalls im Creppenhaus: Kllianzwappen, heruldiſch 
rechts Schild mit harfe, als Helmzier der König David, 

heraldiſch links quergeteilter Schild, elmzier eine wach⸗ 
ſende Frau zwiſchen zwei Büffelhörnern (Wappen der Greck 

von HKochendorf). Daruuter neunzeilige Schrift in lateini⸗ 

ſchen Majuskeln, nach jedem Wort ein Punkt:
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DER. LVG. INS. LAND. BIN. ICH. GEN 
AND. HANS. VRICHi. LANDSCHAT 
VON. TEINACTHIi. SXMBT. SFINER. LIE 
BEN. HAVSFRAVEN. VON. GREKM. STAM 
AGNES. OTILIA. WAR. IHR NAM. BAVITEN 
MICti. VON. NEVEM. GAR. IM. 1608 
IAR GOT. BEWAR DiS. HAVS. VND. SlE 

DARNEBEN. VND. GEB. IN. DORT 
DAS. EWI G. LEBEN. 

Richtig abgedruckt in Alemannia 25, 68 (Schneider). 
4. Ebenfalls im Treppenhaus ein Dappenſtein mit 4 

Wappenſchildern ohne Inſchrift. Unten: heraldiſch rechts ein 
linksſchauender Cöwe (Erlickheim), links ein rechtsſchauen- 
der Rabe (Helmſtatt); oben rechts drei Ringe (Heipperg): 
links zwei aufrecht geſtellte mit der Rückſeite gegeneinan- 
der gekehrte Beile (Sturmfeder). Dieſer Wappenſtein rührt 
von dem im Jahre 1550 verſtorbenen hans von Erlickheim, 
dem letzten ſeines Geſchlechts, her. 

Das untere Dappen heraldiſch rechts, iſt das Erlik⸗ 
heimſche (weißer Töwe in grünem Feld), daneben (links) 
das ſeiner Chefrau CTucia, Cochter des Reinhard von Hhelm- 
ſtatt zu Fürfeld und ſeiner Ehefrau Anna von Sturmfeder. 
Das Wappen über dem Erlikheimſchen iſt das Ueippergiſche; 
die Mutter des hans von Erlikheim war eine geb. von 
Neipperg. Das Wappen über dem Helmſtatt'ſchen iſt das 
der Mutter der Frau von Erlikheim, Anna von Sturmfeder 
Zwei goldene Beile im blauen Feld). Abgebildet bei Uäher 
a. a. O. 

5. Ein Denkmal, das ſich ebenfalls auf den gen. Hans 
von Erlikheim bezieht, iſt das im hausgang des unteren 
Stockwerks eingemauerte Relief. Zwiſchen zwei Säulen iſt 
ein Baldachin ausgeſpannt, der oben fächerförmig zuſam- 
mengefaßt iſt. Kuf der Säule rechts ſteht ein Kreuz. Dor 
dieſem kniet ein Ritter, der mit einem langen Schwert 
umgürtet iſt. Hinter ihm ſchaut zu einer Türe ein geſattel- 

tes Roß herein. Offenbar verrichtet der Ritter in einer 
Kirche ein Dankgebet für Errettung aus einer Gefahr, wobei 
ihm ſein Roß Dienſte geleiſtet hatte. Die Tafel iſt mit einer 
doppelzeiligen, zum Ceil zerſtörten Inſchrift in Mönchsſchrift 
umgeben, von der aber nur die Worte: Hans von 
zu entziffern ſind. Ddas Ganze iſt im Renaiſſanceſtil ge- 
halten. Unſer Mitglied, herr Cangerichtsrat Huffſchmid in 
Feidelberg, der uns bei unſeren Unterſuchungen namentlich 
im heraldiſchen, genealogiſchen und inſchriftlichen Teil auf 
das dankenswerteſte unterſtützte und weſentlich zur Klärung 
mancher ſchwierigen Frage beitrug, wird verſuchen, die 
Inſchrift zu entziffern, wir werden das Ergebnis ſeiner 
Unterſuchungen ſeinerzeit mitteilen. 

Mannheimer Eintragungen in Brockmanns 
Stammbuch. 

Von Dr. Bans Knudſen GVerlin⸗Steglitz). 

Es gehört zu den großen künſtleriſchen Ereigniffen des Mann⸗ 

beimer Nationaltheaters, als im Juli 1789 Joh. Franz Hieronymus 

Brockmann, damals in leitender Stellung in Wien, drei Gaſtrollen 

gab. Aus jenen Tagen ſtammen folgende Eintragungen von Mann⸗ 

heimer Perſönlichkeiten in ſeinem Stammbuch: 

Sein Nahme iſt: Brockmann! 

Mannheim den 21t July 1789 in fiefer Derehrung kan ich nur 

Wünſchen, einſt ſeiner Freundſchaft 

mich würdig zu machen; Karl Müller. 

Du erhöhft die Natur durch die Kunſt 

und die UMunſt durch die Natur 

Dein höchſtes Geſez ift alſo Wahrheit 

Wer ſie liebt die Wahrheit muß auch Dich lieben 
und ſo wären wir einer des andern Mann. 

Zum Andenken V. Dufresne. 

Manheim den 21 Juli 1789. 
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Nathan. 
filles was von Dir mir kõömmt 
Sey was es ſey, das lag als Wunſch 
in meiner Seele! — — 

Erinneren Sie ſich eines Mädchens, 

die Sie verehrt, und die aufrichtigſte 

Hochachtungsvollfſte Freundſchaft für 
Sie empfindet! 

Mannheim den 21ten Juli 1789. Chriſtine Witthoefft. 

Dufreſne kann ich nicht identifizieren. Karl Müller iſt jen⸗⸗ 

brave Waldhorniſt, der ſpäter als Schauſpieler auf die Mannbeim 

Vühne kam, der Vater der viel berühmteren Sophie Müller. Von ikn 

habe ich in den Mannh. Geſch.⸗Bl. (Jahrg. XVI, 1915 S. 60/“ 

aus ſeiner ſpäteren Wiener mußezeit einen Brief an H. S. Nabbel 

mitgeteilt. Ihn überragt durckaus an künſtleriſchem Wert Chriſtin⸗ 

Henriette Witthöft, die ſeit 1795 mit dem Orcheſtermuſiker Peter 

Nicold verbeiratet war. Dieſe bedeutende Künſtlerin hatte F. W. 

Gotter, den Mannheimern mannigfach naheſtehend, an Dalberg in 

einem langen Schreiben empfohlen (F. Walter: Archid und Biblio⸗ 

thek, I, S. 500/10). 

Das Stammbuch Brockmanns befindet ſich jetzt im Beſitz von 

Fräulein Leontine Speidel in Wien, durch deren Freundlichkeit 8 

es einſehen konnte. Freilich iſt es heute nicht mehr in dem Zuſtand, 

in dem es 1821 war, als in J. Wenzel Lemberts „Taſchenbuch für 

Schauſpieler und Schauſpielfreunde“ S. 30—85 „Aus Brockmanns 

Stammbuch“ mitteilungen gemacht wurden. ESin Vergleich ergibt, 

daß die Eintragungen von Iffland (1801), Klopſtock, Chr. Stolberg, 

F. L. Schröder, Mendelsſohn, J. J. Engel fehlen. Nach der Seiten⸗ 

zählung ſind ſeitdem Is Blätter entfernt worden; ſie mögen noch 

andere intereſſante Eintragungen aufgewic in haben, die bei Cembert 

nicht wiedergegeben ſind. So erwähnt z. B. Bruno Voelcker: „Die 

Hamlet⸗Darſtellungen Daniel Chodowieckis,“ Ceipzig 1916, S. 16), 

auf ESd. Devrient fußend, eine kolorierte Feichnung Chodowieckis 

mit der der Künſtler dem befreundeten Brockmann eine Erinnerungs⸗ 

gabe für ſein Stammbuch darbrachte. Dieſe iſt aber auch dem guten 

Henner Chodowieckiſcher Kunſt für ſeine Arbeit trotz weiter Umſchau 

nicht vor Augen gekommen. Sie fehlt jetzt in dem Stammbuch wie 

manches andere auch. 

Neben den Mannheimer Bühnenkünſtlern finden ſich beſonders 

mitglieder des Prager und Wiener Theaters. Auf einige literatur⸗ 

geſchichtlich intereſſierende Perſönlichkeiten in dem Stammbuch hat 

gelegentlich Erich Schmidt einmal hingewieſen (Archiv für Literatur⸗ 

geſchichte XI, 1882, S. 325—27). Frühere Beſitzerin des wertvollen 

Albums war die bekannte Schauſpiel⸗Verfaſſerin Frau von Weißen⸗ 

thurn. Bei ihr hat es Kuguſt lingemann geſehen und e ngeſtanden 

(Hunſt und Natur II, 1819, S. 296): „Ich liebe die Stannnbücher 

nicht; dieſes aber habe ich mit wahrer Eürfurcht in die Hand genont⸗ 

men, und wie ein Reg'ſter großer Todten durchblättert.“ 

Alte Bauern und Wetterregeln. 
von Candgerichtspräſident a. D. Suſtan Chriſt, Heidelberg. 

Cortſetzung zu Geſch.-Bl. 1916 zu Sp. 87 fg.) 

Ehtober. 

Hier hat unſere Handſchrift eine den erſten Teil des 
Oktobers umfaſſende Tücke, wir geben deshalb einige 
Regeln für den Oktober aus Colerus, Calendarium perpetuun. 
Wittenberg 1604, S. 91: 

Hie ließ und tritt) ich die Trauben zart 
Und preſſe ſie aus zu dieſer Fahrt, 

Das lange Müh und Arbeit geit, 
Das ſamle ich in wenig Zeit. 
Guts Moft's hab ich im Deinmonat viel, 
Wem ich zu koften geben will. 

) Ich leſe und trete die Crauben; früher wurden bei uns, wie 
jetzt noch in ſüdlichen Cändern, die geleſenen Crauben vor dem Ueltern 
ſtatt geſtampft mit den Füßen zertreten.



      

    
   
   
    

      

     

   
        
    

Oft baden, köpfen ), laſſen Blut, 
Und Ertznei nehmen iſt ſehr gut; 
Wildpret, Siegenmilch und Dogel iß, 
Käs, Birn, Wein auch nicht vergiß, 
Trink ziemlich, iß und lebe wol, 
Weinträublein man auch koſten ſoll. 

Wenn die Eicheln viel Früchte oder Eicheln tragen, ſo 
folgt gerne ein ſchwerer und langwährender Winter. 

Unſere handſchrift fährt fort: 

Hherzen danken für den edlen Rebenſaft, den Gott der herr 
dem armen Ulenſchen erſt nach der Sindflut aus ſonderbarer 

aroßer Snad und Güte geſchenket und geben hat. Dann 
dieſer gibt einen ſubtilen Spiritus, erwärmet und ernähret 
den LCeib, erleutert das Gehirn, ſtärket die Gedachtnuß, ſon- 
derlich wanns gute, ſieße, wohlriechende, reine theologiſche 
wein)) ſeind, die im Elas fein ſpringen, wann man ſie ein⸗ 
ſchenket, und nit überflüſſig, ſondern mäßiglich braucht und 
genoſſen werden. Dann alſo machen ſie den Menſchen luſtig 
und frelich, leſchen den Durſt, nähren den Leib, ſtärken und 
erquicken die Kraft des ganzen Leibes, dann: 

Wein ſo ein Jahr alt, 
Brot ſo eien Tag kalt 
Und ein Stündlein“) Ei 
Seind gar gewiß geſunde Drei. 

Item. 

Uch, wenn der Wein alle Jahr gerieth, 
Was Edlers wär auf Erde nicht. 
Wer den kann ſtets im HKeller haben, 
Der danke Gott für ſeine Gaben. 
Wein thut das Sein und ſchad dir nicht, 
Er hilft aus Uoth, wann Geld gebricht, 
Des Ulters beſte Urzenen, 
Gibt Stärke und Kraft, erquickt dabei, 
Ulacht fröhlich und beherzt darzu, 
Verſchafft dem Uenſchen gute Ruh. 

In Summa: 

Nichts Edlers wächft auf Erden, dann der Wein, 
Nichts Edlers wächſt in der Erden, dann das Cold. 

vorbedeutungen für das kommende Jahr: 
Fällt das Laub ſehr frühe zur Erden, 
Soll ein feiner Sommer werden; 
Fällt es ſpat im herbſt hinein, 
Soll ein ſpater Sommer ſein. 

Item. 

Will das Caub nicht von den Bäumen fallen, 
So wird ein kalter Winter erſchallen () 

Dann Buchenfrücht gerathen wohl, 
Deßgleichen Eichbäum hangen voll, 
So folgt ein harter Dinter drauf 
Und fällt der Schnee mit ganzen hauf. 

Welchen Tag es in dieſem Monat ſchneiet, ſo viel Schnee 
allen im Winter fallen. Zum Exempel: ſo es den 21. Oktober 
chneiet, ſo ſoll es den Winter auch, nämlich 21 mal, einen 
Schnee werfen. Sonſten ſagt man auch, daß wie dieſer Mo- 
zat wittern, alſo ſolle es auch folgenden März wittern. 
zieſem Monat werden folgende Reime zugeſchrieben: 

Ich bau und ſäe das Feld mit Luſt, 
Daß es nicht ruhe das Jahr umſuſt (umſonſt). 

Dieſer Monat bringt wieder die Hält, 
Drum Stubenwärme mir gefällt. 

  

  

) Höpfen = ſchröpfen, einen Schröpfkopf ſetzen. Der Oktober 
alt als Hauptmonat für Kuren. 

) meßwein, wie er zur Kommunion gebraucht wird, alſo beſon⸗ 
ers guter und reiner Wein. 

) Ein eine Stunde altes, alſo friſch gelegtes Ei. 

Billig ſollen alle Menſchen Gott dem Ullmächtigen von 
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Hovember. 

Dom 1. Tag Novembris oder omnium sanctorum Tag. 
Man kann um dieſe Zeit erfahren, was für ein Winter 

kommen ſoll, nach folgendem Ders: 

Ob der Winter kalt oder warm ſoll ſein, 
So gehe umb Kllerheiligentag ſo fein 
In das Gehölz zu einer Buchen; 
Allda magſtu ein ſolich Seichen ſuchen: 
Hau' ein Span davon, iſt er trucken, 
So wird ein warmer Winter herrucken, 
Iſt aber naß der abhaune Span, 
So kombt ein naſſer Winter auf den Plan. 

Nach der Bauernregel beginnt der Wolfsmonat 
allezeit 5 Tag vor Martini). 

Dom 11. Tag Novembris oder St. Martinitag. 
Fällt an St. Martinitag ſtarker Uebel ein, 
So ſoll der Winter auch ganz trieb und unſtät ſein, 
Wanns aber an dem Tag Sonne ſehr hell und klar, 
So folgt große Kälte und trocknes Winterjahr. 

Item. 

Regnets aber auf Martini zu Band, 
Zeigets an des Dinters üblen Stand. 

Item. 

Auf Martini ſchlachtet man fette Schwein 
Und wird alsdann der Moſt zu Wein. 

Auf das Feſt Martini wird gemeintlich der Moſt zu 
Wwein und bringt ein guter Freund dem andern eins zu, 
dahero der alte Spruch: 

Post Martinum — mustum vinum 

ach Miartini wird aus Uloſt Wein.) 
item: 

Festum Martini propinat pocula vini 

(Das Martinsfeſt überreicht uns die Weinbecher.) 
item: 

Circa Martini bibitur solennia vinum, 

Quod recreare suo corda sapore valet. 

Gm Hartinsfeſt trinkt man Wein, der durch ſeinen 
Wohlgeſchmack das herz erfreut) ). 

Die Bauersleuth pflegen auch auf Martini den Eans- 
karen“) oder Bruſtbain“) zu beſchauen. Iſt es viel braun, 
ſoll es große Kälte, wann es aber weiß iſt, viel Schnee be⸗ 
deuten. Es trifft gar wohl zu, bisweilen fehlt es auch. aber 
gar ſelten. 

5) Siegelmann, Indicium astrologicum, Frankfurt a. M. 1658, 
bemerkt unter November: Den 8. (alten), 18. (neuen Stils) hebt ſich 
der Alten Bauernregel nach der Wolfsmonat an. 

Colerus, Calendarium perpetuum, Wittenberg 1604, S. 99 be⸗ 
merkt: Wie der Wolffenmond wittert, alſo wittert der Merz auch. 

Ueber den Wolfsmonat (Wintermonat) ſ auch Grotefend, Seit⸗ 
rechnung 1, 210. 

) Ueber den altheidniſchen Brauch des Martinstrunkes ſ. Grimm, 
Wörterbuch, unter Gans (Sp. 1263). 

5) Ganskaren, vielleicht Gansgerippe oder Gänſebruſt. 

) Colerus, S. 99 bemerkt über dieſe Prophezeiung: flm St. 
martini fbend ſchlachten die Bauern eine Gans und laſſen den 
Rump (Rumpf) braten und eſſen ihn ab. Am Bruſtbein können ſie 
ſehen, ob ein linder oder harter Winter ſein ſoll und wie lange es 
hinaus ſcheinen und kalt werden ſoll; ſie betrachten aber damalen 
am Bruſtknochen oder Sprenkel, wie ihn auch etliche nennen, das 
förder Theil und das hinterſte Theil. Darnach ſo betrachten ſie auch 
die Farben. Die braune Farbe bedeutet große Kälte, weiße aber 
Schnee und Regen. Das obere Theil des öberen Unochen bedeutet 
die Seit vor Weihnachten. 

Ranzovius in ſeinem Diarium vel Calendarium auf das Jahr 
1595 bemerkt S. 75: Pectus anseris solet circa festum Nartini 
observari. Vulgo enim ereditum est os pectoris album signifi- 
care nives, nĩigrum pluvias. (fin Martini pflegt man die Bruſt der 
Gans zu beobachten. Man glaubt nämlich allgemein, ein weißer 
Bruſtknochen bedeute Schnee, ein ſchwarzer Regen.) 

Ueber das Wahrſagen aus dem Gänſebein ſ. auch GSrimm. 
Wörterbuch, unter Gänſebein und Gans (Sp. 1265).
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Dom 30. Tag Novembris oder St. Andreas-Tag. 
An dem Tag haben die Alten ſehen wollen, ob ein naſſ 

oder dürr Jahr folgen werde, und haben am St. Andreas- 
Abend ein Glas genommen, ſelbiges ſtrichen voll Waſſers 
angefüllt und auf einen Ciſch geſetzt, da Uiemand darzu 
kommen kunte. So es nun von ſich ſelber übergeloffen, leg⸗ 
ten ſie es aus zu einem fruchtbaren Jahr, iſt es aber alſo 
ſtehen geblieben, hat es müſſen ein trucken Jahr bedeuten, 
davon noch dieſer alte Ders: 

Ein feucht oder dürr Jahr wird ſo erkannt: 
Mit einem Glas Waſſer, ohne allen Thandt, 
An St. Andreasabend dasſelbig mach, 
Caufft's über, ſo kombt ein gut Jahr hernach; 

Soll aber darnach folgen ein dürr Jahr, 
So ſchwimmts ganz und gar oben empar. 

Weitere Dorbedeutungen für das kommende Jahr: 

Fällt das Caub ſehr frühe zur Erden, 
Soll ein früher Sommer werden; 
Fällt es ſpath im herbſt hinein, 
Soll ein ſpäter Sommer ſein. 

Oder 

Es haben die lieben Alten 
Für ein Regel dies gehalten: 

Wanns frühe das Laub von Bäumer fallt. 
So ſäet man im Frühling bald, 
Wanns aber nicht abfallen will, 
Bedeutet es das Diderſpill. 

December. 

VDom 15. CTag Decembris oder St. Cuciae Tag. 
Lutzen, ſagen die Bauern, macht den Tag ſtutzen), denn 

da hebt er an wieder zu langen und kombt die Kälte her⸗ 
gegangen, merke daher dieſe Reimzeilen: 

St. Deit“), der hat den längſten Tag, 
St. Gregor“) und das Kreuz“*) macht 
Den CJag ſo lang als die Uacht. 

Item. 

Cucia macht 
Die längſte Uacht, 
Die längſte Tagszeit 
Hat Junius umb S. Deit. 
September und Martius halb verbracht, 
Die machen uns gleich lang den Tag und Nacht. 

Dom 24. Decembris oder heiliger Chriſtnacht. 

In der Chriſtnacht merket man an dem Uetter, wie 
das ganze Jahr werden wird. Dann gehen in der Chriſtnacht 
die Wein in den Fäſſern über, ſo bedeutets folgendes gutes 
Weinjahr, nach den Reimen: 

Gehet über im Faß in der Chriſtnacht der Wein, 
Soll volgents Jahr ein guter Dorbott ſein. 

Iſt am Abend auch die Chriſtnacht klar, 
Ohne Wind und Regen, nimb eben wahr, 
Und hat die Sonn des HMlorgens ihren Schein, 
Daſſelbe Jahr wird werden viel Wein. 

Item 

Wann Cag und Chriſtnacht heiter iſt, 
So hoffet man, daß der heilig Chriſt 
Uns werde mildreich legen ein 
Diel Frucht, Fiſch, Getreid und Wein 
Und uns ein fruchtbar Jahr beſcheren. 
Auch gnädig allem Ulißwachs wehren. 

5) d. h. kürzen, da auf dieſen Tag die längſte Nacht folgt. 

10) 15. Juni. 
11) 12. März (Gregorius papa). 

1) 14. Sept. (HKreuz⸗Erhöhung, exaltatio crucis).     
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Dom 24. Decembris oder heiliger Chriſtnacht. 

Griene Weihnachten ſihet man nit gern, dann auf ſolche 
gemeinlich eine weiße Oſtern folgt, nach dieſem Vers: 

Ein griene Weihnachtsfeſt bringt Schnee zu Oſtertagen, 
Die Weilnacht weiß und kalt bringt Oſtern nach Behagen. 

Oder 

Wann in der Weihnachtszeit die Wieſen und Matten gronen, 
So wird auf Oſtern gewiß der Schnee und klälte nit ſchonen. 

Item 

Kann man von griener Weihnacht ſagen, 
So bringt's Schnee in Oſtertagen. 

Es wird auch dafür gehalten, daß wie der 25. Dezember 
ſei, alſo ſoll der folgende Jenner werden. 

Fällt Chriſttag in den zunehmenden Mond. ſo gibt es 
ein gutes Jahr, je näher dem Ueumond deſto beſſer; je näher 
aber dem abnehmenden Mond, deſto härteres Jahr ſolgt. 

Kombt der Chriſttag, wann der Mond zunimbt, 
So wird ein gut Jahr, wie der Weiſe vernimbt; 
Und je näher dem neuen Monde, je beſſer Jahr, 
Je mehr dem abnehmen, je härter zwar. 

Item 

Ein Ueumond auf Weinacht macht 
Ein Jahr bei allen gut geacht; 
Iſt aber ſolicher voll von Schein, 
So ſoll ein ſolches Jahr nicht fruchtbar ſein. 

Dom 26. Tag Decembris oder St. Stephan Cag. 

Wehet der Wind auf St. Stephan Tag, 
Zeigt an, daß der WDein nit wohl gerath. 

An Suylveſter Nacht Wind, Morgens Sonnenſchein, 
Bringt auch kein Hoffnung zu dem Wein. 
om 30. und 31. Tag Decembris oder vom Föolzfällen. 

Brenn- und Bauholz in den letzten zweien Cägen des 
Decembris, wie auch den 1. Jenner gefällt, faulet nicht, ſoll 
ſteinhart werden, auch kein Wurm daran kommen. Die 
Alten habens in dieſe Ders verfaßt: 

höre, was ich Dir will nützlich ſagen, 
Wer hHolz abſchlägt in den letzten 2 Tagen 
Des Chriſtmonats, deßgleichen im erſten 
Des neuen Jenners, ſolches währt am ſehrſten (ſicherſten).“ 
Es bleibt ohnverfault, auch frißt's kein Wurm nicht, 
Je älter, je härter, der weiſe Mann ſpricht. 

Oder 

Es ſoll von ſeiner Kraft nicht weichen, 
ſondern ſich im Alter eim Stein vergleichen. 

Ganz beſonders beachteten die Alten und ſonderlich 
die Bauern die mit Chriſttagabend d. i. in vigilia nativitatis 
domini beginnenden 12 Uage und 12 Nächte n). Jeder Tag 

zeigt das Detter für einen folgenden Monat an. Es bedeutet 
das Gewitter Wetter) von Chriſttagabend bis Mitternacht 
das erſte Diertel des Januars, Don Hlitternacht bis Sonnen⸗ 
aufgang das zweite Diertel des Januars; Don Sonnenauf⸗ 
gang bis zum Mlittag das dritte Diertel des Januars, von 
mMittag bis zum Abend das vierte Diertel des Januars. 
Und alſo weiter fort, ein jeder Tag und Uacht bedeutet 

einen Monat. 

Wer nun das Gewitter (Wetter) eines jeden Diertels 

eines Monats wiſſen will, der theile einen jeden dieſer 12 
Tage in vier Theile und merke das Gewitter (Wetter) eines 

jeden Theils. 

) Die 12 nächte von Weihnachten bis Dreikönig (Epiphania⸗, 
waren bei den alten Germanen den Göttern geheiligt; deshalb knüpft 
ſich noch mancherlei fberglauben an ſie. Sie wurden auch die 3wolfe 
und Dreikönig der 5wölfte oder der zwölſte Cag genannt. Grotefend, 
Seitrechnung 1, 211.
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Uleine Beiträge. 
Pranger an Rathäuſern. Machtrag zu Geſch.⸗Bl. 1916 Nr. 

78. Sp. 93/94.) Die zweite Jahrzahl an dem Folterſtock in Strümpfel⸗ 

brunn lautet richtig 1818, nicht 1815 wie Sp. 93. Herr Lehramts⸗ 

praktikant Franz Brummer in Weinheim fand im Boden an dieſem 

Stock feſt eingefügte Eiſenreſte, die vielleicht einen Ring für die Fuß⸗ 

ſchellen trugen, mit denen der Uebeltäter angefeſſelt wurde. Kuf 

der Rückfeite des Stockes befindet ſich ein 2½ em im Geviert großes 

Loch, worin möglicherweiſe auch Eiſenteile zur Befeſtigung der Band⸗ 

ſchellen eingefügt waren, vielleicht auch ein 5apfen, um den die Kette oder 

das Seil, mit welchem der Uebeltäter an den Stock gefeſſelt wurde, 

herumgeſchlungen wurde. Alte Bewohner von Strümpfelbrunn er⸗ 

ůäglen, ſie hätten von ihren Eltern gehört, an dem Folterſtock ſeien 

SFonntags nach dem Gottesdienſt die Verbrecher angebunden zur Schau 
geſtellt worden. Dem Folterſtock ſchief gegenüber, durch die Orts⸗ 

ſtraße getrennt, lag das alte Kathaus. Die Cinde neben dem Folter⸗ 

ſtock iſt offenbar die Gerichtslinde, unter welcher das Dorfgericht 

tagte und wo es ſeine Urteile ſofort an dem Pranger vollzog. 

An dem auch architektoniſch intereſſanten Rathauſe in Schiffer⸗ 

ſtadt (Renaiſſancebau, mit der Jahrzahl 1558%, befinden ſich zwei 

„Schandpfähle“ genannte Pranger, rechts und links der zum Ober⸗ 

geſchoß führenden gedeckten Freitreppe. Der linksſeitige beſteht in 

einem ca. 80 em über den Boden aus der Mauerecke hervor⸗ 

pringenben Fußgeſtell (Conſole, ähnlich wie in Schriesheim), worüber 
in einer höhe von etwa 2 m ein eiſerner Haken, wahrſcheinlich zum 

Befeſtigen der Kette, mit welcher der Uebeltäter gefeſſelt wurde, an⸗ 

gebracht iſt; vielleicht diente er auch zum Anhängen der Tafel, worauf 

die Vergehen des Uebeltäters bemerkt waren. Der rechtsſeitige beſteht 

in einer mit der Rückſeite eingemauerten ca. lm hohen und ca. 50 

em dicken Säule, mit einem aus zwei, durch Abfahren ſehr beſchädigten 
Cwülſten beſtehenden Kapitäl; darauf befindet ſich eine lochartige Ver⸗ 

tiefung mit einer Rille, worin vielleicht urſprünglich die Ketten für 

die Fußſchellen angebracht waren. Da das Rathaus am Marktplatz liegt, 

war für eine ausgiebige Beſichtigung und VDerhöhnung der auf dem 

Pranger ausgeſtellten Miſſetäter geſorgt. Auch ani Rathaus in Erbach 

i. O. befindet ſich ein Pranger, beſtehend aus zwei Steinſtufen an 

dem Wandpfeiler zwiſchen dem erſten und zweiten Bogen des Erd⸗ 

geſchoſſes; darüber hängt in Manneshöhe an einer Kette das Hals⸗ 

eiſen. Oben das Stadtwappen und die Jahreszahl 1545. 

Ueber den Vollzug einer Prangerſtrafe wegen Diebſtahls berichtet 

die Monatsſchrift des Frankenthaler Altertumsvereins 1902 S. 12: 

Karl Cudwig, Pfalzgraf, befiehlt 1677, daß eine wegen Diebſtahls 

überführte Witwe zu Frankenthal öffentlich an den Pranger geſtellt, 

mit Ruten ausgehauen und des Landes verwieſen wird. 

Nahe verwandt mit den Prangern ſind die Cäſterſteine oder 

Mlapperſteine; über einen in Mülhauſen (Elſaß) haben wir bereits 

in Sp. 94 berichtei. Ueber einen weiteren Caſterſtein berichtet Roth 

in der Frankenthaler Monatsſchrift vom Januar 190õö: 

Im Rirſauer Uirchlein, zur Gemeinde Hundheim am Glan ge⸗ 

börig, ſind zwei Laſterſteine aufbewahrt, von Hegelform, ca. 50 em 
boch, unterer Durchmeſſer 0,20 oberer 0,12 em, Gewicht jedes Steins 

35 Pfund, alſo zuſammen 90 Pfund. Sie waren durch eine Hette mit 

einander verbunden und mußten von gefallenen Mädchen oder Frauen 
mehrmals um den Altar oder die ganze Kirche geſchleppt werden. 

Dabei mußten ſie auf dem Haupt ſtrohene Kränze tragen und ſonſtige 

Kirchenbußen tun. Nach einem Eintrag im Cauterecker Uirchenbuch 

vom 22. November 1703 mußte ein Paar, der Bräutigam und eine 

ungeratene Tochter, zwangsweiſe getraut werden, „nachdem ſie zwei 

Cag und Nacht eingetürmt geweſen, den nachhergehenden Sonnabend 

ven 11—1 uhr am Halseiſen und Laſterſtein geſtanden und am 

Senntag mit Kummer und Thränen das gegebene Kergernuß hieſigem 
Uirchſpiel demütig öffentlich abgebetten haben.“ 

  

. . ) Darunter 3, leider falſch übermalte Wappenſchilde: links 
dbeitzes Kreuz im blauen Feld (Biſchof von Speier), rechts Burg mit 

. Türmen und ſchräggeſtelltem Biſchofsſtab (Probſtei Weißenburg), 
Tunter, rotes Beil im goldenen Feld (Wappen des Kudolf von 

Frankenſtein, Biſchofs von Speier und Probſts von Weißenburg, 1552 
bis 1576.) — fluf der Weſtfront des Rathauſes ebenfalls die Jahrzahl 
1558 und das Schifferſtädier Wappen: ein Schiff, worauf ein Kreuz.   
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Ueber einen Laſterſtein in Unnweiler berichtet Schloßſtein, Ge⸗ 
ſchichte von kinnweiler, S. 55, daß am dortigen Rathaus ein LCaſter⸗ 
ſtein gehangen, den ſchmähſüchtige Weiber, Klatſchmäuler (Caſtermäuler), 
vom Rathaus bis zum Stadttor tragen mußten. 

G. C. 

Die erſte Druckerei in Mannheim. Daß in Mannheim, 
1606 als Stadt neugegründet, bald eine Druckerei errichtet wurde, 

geht aus Walter, Geſchichte Mannheims J, 134 hervor. Schon aus 

dem Jahre 1609 ſind drei Schriften bekannt, die von Nikolaus 

Schramm in Mannheim gedruckt find: Johann Friedrich Palaeus 

Jeſuitiſch Eulengeſchrey; Johann Rivius, Buß Glocke, überſetzt von 

Tobias Fabricius; Abraham Scultetus, Axiomata concionandi 

practica, herausgegeben von M. Chriſtian Unfert (Walter I. 154 u. 

917). Schramm war vorher Buchdrucker in Reuſtadt a d. B. Be⸗ 

kannt iſt von ihm ein dortiger Druck von 1606: Dren Schrifften Von 

der Anhaltiſchen Keformation (Walter J, 917). Ueber die Seit, wann 

er ſich in Mannheim niederließ, geben uns Kufſchluß die „Virorum 

ell. et doetorum ad Melchiorem Goidastum jetum et polyhistorem 
celebratissimum epistolae“, Frankfurt und Speier 1688. Goldaſt!) 

hatte 1607 zwei Bände ſeiner „Statuta et rescripta imperialia“ und 

zwar den erſten, der von Karl dem GSroßen bis Karl V. und die 

Reformation geht, in Frankfurt, den zweiten, von da bis Rudolf ll. 

reichend, in anau erſcheinen laſſen. Mit den Verlegern oder Druckern 

ſcheint er ſchlechte Erfahrungen gemacht zu haben; denn vor Heraus⸗ 

gabe des dritten Bandes wandte er ſich an die heidelberger Gelehr⸗ 

ten Marquard Freher und Georg Michael Cingelsheim um Rat, wo 

er dieſen etwa könnte drucken laſſen. Freher ſchlug am 5. Kuguſt 

1608 den Buchdrucker Nikolaus Schramm von Neuſtadt vor, welcher 

ein tüchtiger, unbeſcholtener und, wie er glaube, nachgiebiger Mann 

ſei, der ſeine Druckerei nach Mannheim verlegte?), und am 26. Kuguſt 

1608 ſchreibt Cingelsheim an Goldaſt, daß Schramm in Mannheim 

ſeine Wernkſtatt (ofiüücina) errichtet habes). Goldaſt's Unterhandlungen 
mit Schramm, wenn überhaupt ſolche ſtattgefunden haben, waren 

wohl ergebnislos; denn der dritte Band erſchien 1610 in Offenbach. 

wWalters Anſicht, daß der 1608 in Mannheim ohne Angabe des 

Druckers erſchienene Nachdruck der Stadtprivilegien durch Nikolaus 
Schramm beſorgt wurde, wird durch die beiden Briefe von Freher 

und Cingelsheim noch unterſtützt. 1621 finden wir Schramm wieder 

in Neuſtadt als Drucker einiger Schriften (Walter J1, 154). — Wenig 

bekannt dürfte ſein, daß auch beabſichtigt war, Mannheim als 

fingierten Druckort anzugeben. Derſelbe Goldaſt beabſichtigte, einen 

nachdruck der 1604—1607 erſchienenen „Historiae sui temporis“ 

des Präſidenten Jakob Augnuſt von Thou (Thuanus) zu veranſtalten, 

die damals wegen der freimütigen Darſtellung, u. a. wegen Stellung⸗ 

nahme gegen die Heiſtlichkeit und Parteinahme für die hugenotten 
bei ſeinen katholiſchen Glaubensgenoſſen Anſtoß, bei den Proteſtanten 

allgemeines Aufſehen erregt hatten. In ſeinem 1608 an den Hur⸗ 

fürſten Friedrich IV. gerichteten Geſuche bat Goldaſt um die Erlaub⸗ 

nis, das Werk in der Uurpfalz drucken laſſen und als Druckort 

Mannheim fälſchlich benennen zu dürfen. Cetzteres wurde ihm ver⸗ 

boten, erſteres geſtattet.?)) Damit ſcheint aber Goldaſt nicht gedient 

geweſen zu ſein, oder er fand in der Kurpfalz keinen Verleger; der 

Nachdruck erſchien vielmehr 1609,/1610 in Offenbach und Frankfurt 

Beidelberg. m. Huffſchmid. 

Alte Maunheimer Privatbibliotheken. In Friedrich 

Creuzers handſchriftlichem Nachlaß, den die Hof- und Can⸗ 

desbibliothek Karlsruhe beſitzt, befindet ſich auch ein Bündel mit 
Notizen über Bibliotheken und Bandſchriften (Karlsr. Bandſchriften 

890). In ihm liegt ein Brief von F. F. Weickum, ein Schriftſtück 

von 1804, das von Creuzer (ſ. u.) erbetene Auskünfte über die da⸗ 

maligen Mannbeimer juriſtiſchen Privatbibliotheken knapp und ſach⸗ 

lich zuſammenfaßt. Die Vamen der Beſitzer ſolcher Bücherſamm⸗ 

  

) melchior Hhaiminsfeld Goldaſt, geb. 1576 oder 1578 in Espen 

(Thurgau), geſt. 1655 in Gießen, Herausgeber geſchichtlicher, theo⸗ 

logiſcher, philologiſcher und juriſtiſcher Werke. 

2) Epist. p. 256. 
) Ppist. p. 261. 

) FPpisl. p. 275.
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lungen ſind dem Feſer des F. Walterſchen Werkes „Mannheim in 

Vergangenheit und Gegenwart“ (190) meiſt bekannt oder können 

ihm aus ihm vertraut werden. So iſt der Briefſchreiber ſelbſt der 

Konrektor des reformierten Mannheimer Symnaſiums, der ſich „mit 

200 fl. nebſt 12 Malter Korn, 6 Mialter Spelz“ und anderen Natura- 

lien durchs Leben ſchlagen mußte. Er wurde auch Vorſtand des 

Kurfürſtlichen Antiquariums: auf dieſes Aint Weickums bezieht ſich 

wohl Creuzers Vermerk auf der Rückſeite des Schreibens: „Nadh⸗ 

richt vom Bibliothekar in Mannheim“. Herr von Bövel iſt der tüch⸗ 

tige Staatsmann, der Vizepräſident der pfälziſchen Regierung, über 

den Walter a. a. O. II S. 5 Anm. Auskunft gibt und den der 

Mannheimer von ſeiner „ewigen Cokalſtiftung“ und der nach ihm be⸗ 

nannten Straße her kennt. Von Schmiz, Regierungsrat, iſt der 

gleiche, der während der Belagerung von 1795 bei Montaigu ver⸗ 

geblich vorſprach, um ihn zur Hapitulation zu bewegen. Albert 

Friedrich machte ſich literariſch um Mannheim zu verſchiedenen 

Malen verdient; ſo gab er u. a. als erſten Verſuch, Mannlleimer 

Geſchichte wiſſenſchaftlich zu ſchreiben, eine „hiſtoriſch⸗politiſche 
Skizze von Mannheim“ heraus. Auch der Vorſitzende der Schiff⸗ 

fahrtskommiſſion Matthias v. Ulein begegnet als Beſitzer einer 

juriſtſchen Bücherei. Ueber die anderen Perſönlichkeiten und über 

die Schickſale ihrer Bibliotheken mag der Kenner der Mannheimer 

Stadt⸗ und Familiengeſchichte ſich leicht informieren; ich begnüge 

mich mit der genauen Wiedergabe des Weickumſchen Vriefes, der 

für die Kenntnis der Mannheimer Literargeſchichte vielleicht nicht 

ganz ohne Wert iſt. Ich brauche kaum anzunehmen, daß er ſchon 

veröffentlicht oder ſonſt verwertet iſt. Er iſt übrigens nicht an Creu⸗ 

zer direkt geſchrieben, ſondern an einen Adreſſaten, der als „Boch⸗ 

würdiger, Höchſtzuverehrender Herr Kirchenrath“ angeredet wird. Es 

liegt nahe zu vermuten, daß es ſich hier um Kirchenrat Mieg, 
der mit Creuzer befreundet war (ſ. Index meines Buchs „Die Liebe 

der Günderode“, Münch. 1912), handelt. Creuzer kam im Frühjahr 

1804 nach Feidelberg und hatte wohl noch keine perſönlichen Be⸗ 

ziehungen in Mannheim angeknüpft, als der folgende Brief ge⸗ 

ſchrieben wurde. 

Mannhbeim d. 4. Nov. 180g. 

„Da ich eben vernehme, daß Sie wieder nach Leidelberg zurük⸗ 

gekehrt ſind, ſo nehme ich mir die Freiheit, Ihnen die Ihrem Wunſche 

gemäß eingezogenen Nachrichten von den hieſigen juriſtiſchen Bücher⸗ 

fammlungen zu überſchreiben. 

Die erſte Sammlung der Art, beſonders reich an Antiquitäten, 

beſitzt Herr von Roſeneck, ehemahliger Vicepraeſident des ge⸗ 

beimen Rathes, ein eigener Mann, zu dem der Futritt ſehr ſchwer 

zu erhalten iſt. 

Die Beſizer anderer anſehnlicher Sammlungen ſind Herr von 

Növel, Hofrathspräſident; Herr von Schmi z, Bofrath und mit⸗ 
glied der hieſigen Cenſurcommiſſion, ein ſehr gefälliger junger Mann; 

Berr Regierungsrath Friederich, der Verfaſſer mehrerer kleinen, mit 

Beifall aufgenommenen Schriften, der nicht minder gefällig iſt; Herr 

Oberhofrath Courtin, der ſchon lange ſammelt und vor kurzem 

den anſehnlichſten Theil der von Rothenhauſenſchen Bibliothek er⸗ 

erbte. Auch der geheime Rath, Berr von Klein rühmt die Menge 

und die Auswahl ſeiner Bücher, beſonders iiber Uunſtwerke, auch 

einen geſchriebenen Catalogus der in der Wiener Bofbibliotl)ek be⸗ 

findlichen Bandſchriften in mehrern Folianten. Verr Vonſulent 

Oeler, ein Liebhaber juriſtiſcher Antiquitäten beſizt in Verglei⸗ 

chung mit benannten Herrn nur ſehr wenig. 

Zu verkaufen ſind in Mannheim noch eine anſeltmliche Parthie 

der Scheydiſchen Bibliothek. Beſonders aus dem jus publ.; 

beinahe die ganze Bibliothek des ehemaligen Kanzlers, Herrn von 

Kunzmann und des vor kurzem verſtorbenen Stadtſyndikus 

Boos, der lange Seit, freilich mit beſchränkten mitteln, Antiqui⸗ 

täten der Rechte ſammelte. 

Ich benutze dieſe Gelegenheit, mich dem gütigen Wohlwollen 

Euer Kochwürden aufs neue zu empfehlen und habe die Etzre ... zu 
verharren 

ergeb. Diener J. J. Weickum.“ 

Die Namensunterſchrift des Briefes unterſcheidet ſich im Ductus 

von der Schrift des Textes, ſo daß anzunehmen iſt, Weickum als   
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vielbeſchäftigter Mann habe den Brief diktiert oder aus einem flüch. 

tigen Konzept abſchreiben laſſen, während die Unterſchrift von ihm 

ſelbſt ſtammt. 

HKarlsruhe. Dr. K. Preiſendanz, 

Frauzöſiſch als Amtsſprache in Mannheim. Daß man 
zur Rheinbundszeit die Unterwürfigkeit gegen Frankreich ſo weit 

trieb, daß ſogar Behörden glaubten, ſich der franzöſiſchen Sprache 

in ihren amtlichen Verfügungen bedienen zu müſſen, zeigt nachſtehen⸗ 

der, in der Batt'ſchen Sammlung der Beidelberger Univerſ.⸗Bibl. 

Bd. 97 Blatt 115 abſchriftlich enthaltene Erlaß, den wir mitſam 

ſeinen Sprachfehlern hier folgen laſſen. 

Direcioire du cercle du Necer (. 

Mannh. le 5me Janvier 1813. 
Copie. 

Nr. 407. Edict () du Minister () de P'interieur du Grand 
Duché (EVR. D) ) du 22me passé Nr. 5208 touchant la demande 
du proesseur Bourdillon pour Fuverture d'un cours de langue 
et de litterature francaise. 

Conclusion: 
Pon deéclare au balliage () de cette ville d'instruire le 

professeur Bourd. qu'il déciare plus amplement conformémen 
au edict () ci-dessus 

a. de quel äàge il veut prendre les jeunes gens qu'il Se dispose 
à instruire dans la langue et litterature frangaise, 

b. Quelle connaissance de cette langue il demande de ses 
Scoliers et écolières a leur reception, 

c. Quelle moyens il croiĩt emploier () outre la conversation 
afin de parvenir à son but. 

le Balliage () est obligé de nous produire le projet plus. 
précis du professeur Rourd. 

v. Manger 
vdt. 

Karger. 

Die Sache erinnert lebhaft an jenen badiſchen Regierungsdirek⸗ 

tor des Seekreiſes, der ſich auf ſeinen Viſitenkarten als Directeur 

du oercle de l'Océan bezeichnete. 

') Dieſe Abkürzung iſt unverſtändlich. 

G. C. 

Seitſchriften und Bücherſchau. 
Fundnätten und Funde im Großherzogtum Baden. 

Erſter Ceil. Das Badiſche Oberland, bearbeitet von Dr. E. 
Wagner. Mit 169 Textbildern, 2 Cichtdrucktafeln und 2 Karten. 
Sweiter Teil. Das Badiſche Unterland, bearbeitet von Dr. E. 
Wagner mit Beiträgen von Dr. Ferd. haug. Mit 554 Cextbildern, 
1 Farbendrucktafel und 2 Karten. Tübingen, Verlag von J. C. B. niohr 
l[P. Siebeck) 1008, 1911. 

Schon eine ganze Reihe von Beſprechungen hat das ſiattliche, 
zweibändige Wagner'ſche Kusgrabungswerk ſeit ſeinem Erſcheinen 
erhalten, die ſich unterſchiedslos bewundernd und anerkennend 
über die Fülle des hier mühſam geſichteten, reich aufgeſtapelten 
mMaterials ausſprechen. Und wirklich, es handelt ſich bei dieſer 
großſtiligen Landes⸗Inventuraufnahme nicht um ein bloßes zweckh⸗ 
gemäßes Anordnen und Kusleſen des ſchon vorhandenen und na⸗ 
mentlich ſeit Fr. Creuzers Seit ſtets beobachteten Materials, ſon⸗ 
dern eine Unmenge langer Eigenarbeit ſteckt in jeder Seite, faſt in 
jedem Abſchnitt. Und das gibt dem Buch ſeinen befonderen Charakter: 
die Perſö lichkeit macht ſich unverkennbar geltend. Selten wird man 
einen Gelehrten finden, der ſeine engere Heimat ſo genau kennt und 
mit ſolcher Ciebe erforſcht hat und erforſchen ließ, wie den Bearbeiter 
der Fundſtätten. Seine Arbeit war auch mit dem reichſten Erfolge 
gelohnt: das Werk hat Bedeutung gewonnen weit über die Grenzen 
ſeines eigentlichen Themas hinaus; es iſt ein Sammelort für die ganze 
Typologie der heimatlichen Ausgrabungsliteratur geworden. Wie oft 
weiß auch der gebildete Caie in größeren Sammlungen nicht, was er 
mit der Fülle des Ausgeſtellten im einzelnen beginnen, in welche Gegend, 
welche Seit er das und jenes einreihen ſoll; eine kurze Orientierung 
in ſchematiſchen Führern hilft meiſt wenig zu einem wirklichen Ver⸗ 
ſtändnis: hat er ſich in den Fundſtätten umgeſehen, ſo wird ihm der 
Inhalt der Glaskäſten gleich vertraut ſein und wenig Ueberraſchen⸗ 
des bieten. Er braucht ſich nicht an den unvermeidlichen zahlenmäßigen 
Htufzählungen des minder Wichtigen zu langweilen, doch geben viele 
der ausführlichen Beſchreibungen von Fundſtätten dem phantafiede⸗ 
gabten Leſer ganze Erzählungen von Geſchehniſſen aus längſt ver⸗ 
gangenen Tagen. Man leſe, was Wagner über die Pfahlbauanlagen 
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bei Unteruhldingen, über die Hüfinger Ausgrabungen ſagt. Nicht weg⸗ 
zudenken ſind die Wagnerſchen Feichnungen, die bei aller Sorgfalt im 

Einzelnen und Kleinſten unwillhürlich die Hauptmomente betonen 
Rund augenfällig geſtalten. Wenige Doppelſeiten ſind es, die keine 
Skizze tragen; meiſt iſt der Buchſchmuck von Wagners geſchickter Hand⸗ 
überreich ausgefallen. Der erſte Band ſtammt ganz von Wagner, der 

natürlich der Unterſtützung und Mitarbeit einer Anzahl von Heimat⸗ 
fotſchern und heimatkundigen Ciebhabern ſich bedienen konnte. Unter 

ihnen nimmt einen ganz beſonderen Platz Ferd. Baug ein. Er hat 
den zweiten Band, der vom Kreis Baden aus bis nach dem Norden 
geht, durch eine große kinzahl eindringender und in vieler hinſicht er⸗ 
ſchöpfender Beiträge bereichert, die jeweils eine wiſſenſchaftliche Ceiftung 

für ſich ſelbſtändig bedeuten. Ihm fielen vor allem die römiſchen 
Altertümer, Inſchriften und Denͤkmäler zu, die im zweiten Band na⸗ 
turgemäß ungleich größeren Raum einnehmen als im erſten; man 
braucht nur an die Hauptplätze der römiſchen Siedelung zu erinnern, 
Baden⸗Baden, Neuenheim⸗Heidelberg, Cadenburg u. a. m., und daran, 
daß von etwa 300 Ortſchaften der agri decumates rund 240 Römer⸗ 
ſpuren zeigen. So wird man die Abhandlung ljaugs über das 
Reuenheimer Mithreum ihrer Vollſtändigkeit wegen beſonders beachten 
und ſchätzen, und in der Behandlung der lateiniſchen Inſchriften hat 
ſeine Kenntnis und ſein Scharffinn manche ungelöſte und zweifelhafte 
Frage ſehr gefördert oder zum libſchluß gebracht. Auch viel reicher 
noch illuſtriert iſt der zweite Band als der erſte; ein Unterſchied, 
den die Verſchiedenheit der Funde im Unter⸗ und Oberland mit ſich 
brachte. Außer dem mithreum von Neuenheim und dem noch be⸗ 
rühmteren von Oſterburken, außer dem „ehrwürdigen“ Hinnbacken 
des Homo Heidelbergensis von Mauer, außer zahlreichen Skulptur⸗ 
werken und Fragmenten findet man hier die intereſſante farbige 
Tafel des „Totenmahles“ aus Amt Mosbach. dem man nur eine noch 
ausführlichere Behandlung durch ljaug gegönnt hätte. 

So iſt das Werk für den Caien ein überaus wichtiges, belehren⸗ 
des volkskundliches Mittel geworden, wenn er ſich über irgendwelche 
Altertümer im abgelegenſten badiſchen Dorfe Rats erholen will, für 
den Forſcher aber ein unentbehrliches Nachſchlagewerk, das neben 
der Einreihung der Funde und ihrer Regiſtrierung zugleich die voll⸗ 
ſtändigſte Sammlung der Citeratur bietet — und ſie iſt ein Citeraturgebiet 
für ſich geworden! Und nicht zum letzten gehen von dem Wagner⸗ 
ſchen Werke ſoziale Werte aus: der Benutzer und ernſthaſte Ceſer 
der beiden Bände wird in ſeiner Ciebe zur engeren Heimat geſtärkt 
und wird ſelbſt für immer mit reger Teilnahme den fördernden Arbeiten 
der Archäologen folgen und auch ſeinerſeits, überzeug! von der Wich⸗ 
tigkeit ſolcher kulturgeſchichtlichen Arbeiten, bei gegebener Gelegenheit 
ihre Beſtrebungen unterſtützen. K. Preisendanz. 
  

neuerwerbungen und Schenkungen. 
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16 n. Chr. Mit einer Karte. Feſt chrift zur Begrüßung der 
XXXVII. verſammlung deutſcher Philologen und Schulmänner 

4 zu Deſſau. Bernburg 1884. 103 S. 80. 

K 243J. v. niſcher, Ernſt. Julian's Feldzüge am Rhein (556 
bis 361). Mannheim 1914. Sonderdruck aus den Mannh. Geſch. 
Bl. XV. Jahrg. 1914. 19 S. 2 pläne. 40. 

4 247g. von Pflugk⸗harttung, J. über den Feldzug des 
ermanicus im Jahre 16. Tübingen o. J. 84 S. 80. 

à 207 n. Wattenbach, W. Deutſchlands Geſchichtsquellen im mittel⸗ 
alter bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. Sweite, um⸗ 
gearbeitete Auflage. Berlin 1866. XIV ＋ 574 S. 80.   
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A 200 br. Fiſcher, Friedrich Chriſto ph Jonathan. Geſchichte 
des deutſchen Hantels. Der Schiffarth, Fiſcherei, Erfendugen. 
Künſte ... Erſter-Vierter Theil. hannover 1785—17902. XII 
＋ 564, XVI ＋ 656, XLII ＋ 602 u. XXXVIII ＋ 902 S. 85. 

A 200 s. MReder, LCorentz. handel Buch. Darin angezeigt wird 
mllig l. 1* den ferrehrrften Handelſtetten Wahren 
anfencklich kaufft.. Nürnberg Anno M D. LVIII. Regiſt 
＋ C Blätter. 40. amter 

B S da. Erſte Geſchäfts⸗Nachweiſung der Großberzogl. 
Badiſchen Verwaltung des Eiſenbahnbaues für die Feit vom 
April 1858 bis Mörz 1840. Sweite Geſchäftsnach⸗ 
weiſung .. vom märz 1840 bis April Isat. (Mit 2 Vor⸗ 
trägen.) HKarlsruhe 1840 u. 1841 qa«⸗. 

B 70pe. Röder von Diersburg, Heinrich, Freiberr. 
Zur Kloſterfrage in Baden. Lahr 1902. 115 5. , 

B 75 es. Sommerblatt, C. Vv. Gemalde aus der Wirklichkeit 
alter und neuerer Zeiten, nebſt verſchiedenen Gedichten und 
einigen beſondern Denkwürdigkeiten. Neueſte Auflage. 1826. 
[Die drey Großberzoge von Baden. — Die Schlacht bei Wimp⸗ 
fen. — Vierbundert Bürger von Pforzheim u. a.] O. O. 506 S. 
80. J Steindruck: Großherzog Carl. 

B 124 ba. Sämmtliche amtliche Depeſchen und Proklamationen 
vom deutſch⸗franzöſiſchen Kriege 1870 u. 71, nebſt 
einem Anhange der amtlichen Depeſchen vom Kriegs ſchauplatz 
1866. Berlin 1871. 152 S. 160. 

B 120k. Sichhorn, Karl Friedrich. Deutſche Staats⸗ und 
Rechtsgeſchichte. Sweite verbeſſerte Auflage. Erſter — Dritter 
Theil. Göttingen, 1818/19. 5 Bde. XVI ＋ 464, XIX ＋ 628 
u. XII ＋ 400 S. 80. 

B 132 h. Ruellmann, Karl Dietrich. Geſchichte des Ur⸗ 
ſprungs der Staende in Deutſchland. Erſter— Dritter Tbeil. 
2 Bde. Frankfurt an der Oder. 1806—1808. 2 Bl. ＋ 260 S., 
5 Bl. ＋ 550 S. u. 2 Bl. T 240 S. 

B 245 d. Denkſchrift über den Ausbau der Eistbalbahn 
Worms— Grünſtadt—Haiſerslautern —Kirchheimbolanden 7886. 
20 S. 1 Karte. 80. 

B 271 p. Pfälzerwald⸗Verein. Lichtbilder⸗Abteilung und 
Kliſchee⸗-Verwaltung. Neuſtadt a. d. . O. J. 14 S. 80. 

B 200 bl. Beitelrock, J. m. Geſchichte des Herzogtums Neu⸗ 
burg oder der jungen Pfalz. II., III., IW. Abtbeilung. Pro⸗ 
gramm zum Schluſſe des Studienjahres 1862—67. Aſchaffen⸗ 
burg. 45. (I. Abtbeilung fehlt.) 

B 321 bo. Räberle, Daniel. Übec Hönigsſtraßen in der 
Rhbeinpfalz. Sonderdruck aus „Pfälziſches Muſeum.“ Kaiſers⸗ 
lautern 1911. 2 Abb. 5 S. 46. 

B 321 bxyi. HBäberle. Daniel. Der Pfälzerwald. (Mit 1 Karte 
und 7 Abbildungen.) Sonderabdruck aus der Geographiſchen 
Seitſchrift. Leipzig 1911. S. 297—510. 80. 

B 321 bxàz. Räberle, Daniel. über Nleinformen der Verwit⸗ 
terung im Hauptbuntſandſtein des Pfälzerwaldes. Mit vier 
Tafeln und ſechs Abbildungen im Terxt. Heidelberg 1911. 
44 S. 86. 

B 321 bxs. Päberle, Daniel. Eine geologiſche Studienreiſe 
durch die Südpfalz am 12. und 15. Juli 1915. Ulit 51 Abbil- 
dungen. Sonderabdruck aus „Der Pfälzerwald“. Sweibrücken 
1914. 20 S. 6“. 

B 321 bXy. Häberle, Daniel. 
der Nordpfalz. Mit 15 Abbildungen auf 5 Tafeln. Kirchheim⸗ 

bolanden 1915. 12 S. 80. 

B 321 bxs. Häberle, Daniel. Scheidenberg, Scheidenberger 
Woog, Scheidenberger Straße. Sin Veitrag zur biſtoriſchen 
Geographie der Weſtpfalz;. Mit 6 Abbildungen. Haiſerslautern 
1914. 56 S. 80. 

B 321 bxe. Häberle, Danzel. über periodiſche Quellen 
Gungerbrunnen uſw.) in der Rheinpfalz. Sonderabdruck aus 
der „Pfälziſchen Beimatkunde“. Kaiſerslautern 1912. 30. 

B 321 bàz. Fäberle, Daniel. Üüber die Herkunft der Salz- 
quellen im Rotliegenden des Alſenz⸗, Glan⸗ und Nabegebietes. 
Sonderabdruck aus den Jabresberichten und Mitteilungen des 
Oberrhein. Geol. Vereines. Karlsrube 1912. 8 S. 86. 

B 321 bxs. HBäberle. Daniel. über einen durch Blitzſchlag 
verurſachten Felsabſturz im Mittelgebirge. [Pfälzerwaldl. mit 
einer Abbildung. Sonderabdruck aus den Jabresberichten und 
Mitteilungen des Oberrbein. Geol. Vereines. Harlsruhe 1912. 

4 S. 80. 
B 321 bxoe. Bäberle, Daniel. uber tranbige und zapfen⸗ 

förmige konkretionäre Bildungen im Buntſandſtein. Mit 2 Ab⸗ 
bildungen. Sonderabdruck aus den Jabresberichten und Mit⸗ 

teilungen des Oberrbein. Geol. Vereines. 4 S. 8“. 

Die geologiſchen Verhältniſſe
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B 321 bx10. Häberle, Daniel. Die Miineralquellen der Rhein⸗ 
pfalz und ihrer nächſten Nachbargebiete in geologiſch⸗hiſtoriſcher 
Beziehung. Mit einer Kartenſkizze im Text und 17 Abbil⸗ 
dungen auf 11 Tafeln. Kaiſerslautern 1912. VII ＋ 105 S. 80. 

B 321 bxi. Häberle, Daniel. Über die Meßbarkeit der Fort⸗ 
ſchritte der Verwitterung. Sonderabdruck aus den Jahres⸗ 
berichten und Mitteilungen des Ooerrhein. Geol. Vereines. 

— Karlsruhe 1911 2 S. 8⸗ 

B 345T. Mehlis, C. Walthariſage und Wasgenſtein Mytholo⸗ 
giſche Fahrt im Wasgau mit 11 Abbildungen. Neuſtadt a. d. U. 
1912. 140 S. 80. 

B 362 c. v. Ritter. Das Vaturſchutzgebiet auf dem Donnersberg. 
mit 6 Abbildungen. Sonderabdruck aus dem Wanderbuch des 
Pfälzerwald⸗Vereines 1914. Kaiſerslautern 19143. 15 S. 66. 

B 367r. Strieffler, Heinrich. Pfälzer Wein von der Rebe 
bis zum Glas. 12 Bilder nach dem Leben gezeichnet und be⸗ 
ſchrieben. Neuſtadt a. d. ). O. J. 

B 473 d. Hilſenbeck, Adolf. Johann Wilhelm, Kurfürſt von 
der Pfalz vom Ryswicker Frieden bis zum ſpaniſchen Erbfolge⸗ 
krieg 1698—1701. (Münchener Diſſertation). München 1905. 
46 S. 80. 

B 50l i. Journal über die Strom⸗Unterſuchungs⸗ 
Reiſe nach Coblenz, Mainz, Mannheim, Schroeck, Kehl und 
zurück mit dem Dampfſchiff; der Rhein im Monat September 
1825. Höln, 1825. 15 Bl. fol. 

B 562 c. LUebereinkunft unter den Uferſtaaten des 
Rheins und auf die Schifffahrt dieſes Fluſſes ſich beziehende 
Ordnung. Vach dem officiellen Texte. Nöln am Rhein 1851. 
86 ＋ 4 S. 

B 562 ca. Verordnungsblatt der Solldirection. Die ZHuſatzarti⸗ 
kel zur Rheinſchifffahrts⸗Convention vom 
51. März 1851 betreffend. Carlsrube 1845. (Beilage zu B 562 c.) 
S. 45— 49. 

B 502 ch. Uebereinkunft der deutſchen Rheinufer⸗ 
ſtaaten, den ermäßigten Rheinzoll-Tarif betreffend. Beſon⸗ 
derer Tarif. Carlsruhe, Mannheim 1851. (Beilage zu B 562 c.) 
1 Blatt (2 Exemplare) ao. 

B 600 fp. Birlinger, Anton und Buck, M. R. Volks⸗ 
thümliches aus Schwaben. I Bd. Sagen, Märchen, 

Volksaberglauben. 2. Bd. Sitten und Gebräudhe. Freiburg i. B. 
1861 u. 1862. 2 Bde. VIII ＋ 3554 S., XXXVI T 482 S. 
und 96 S. Wörterbüchlein. 80. 

B 600 fp. Birlinger, Anton. Aus Schwaben. 1. Bd. Sagen, 
Legenden, Volksaberglauben. 2. Bd. Sitten und Rechtsgebräuche. 
Wiesbaden, 1874. VIII ＋ 512 und 555 S. 8⸗ 

C2t. Bader, J. Fübrer für Fremde durch die Umgegend von 
Achern in die Rench⸗ und Uniebisbäder, nach Allerheiligen und 
den benachbarten Waſſerfällen. Mir 55 Anſichten à4 Panorama 
und einer Karte. Gezeichnet von C. Kiefer ſund Fiſcherl. 
Beſchrieben von Dr. J. Bader. Carlsruhe. Verlag der P. 
Waogner'ſchen Lithographie. O. J. 120. 

C10 k. Kabh, Stanislaus. Die Römiſche Zeit. 
der römiſchen Altertümer der Städt. hiſt. 

Verzeichnis 
Sammlungen in 

Baden- Baden. Vebſt zwei Abbildungen. Beft IVa. Jahr 1015. 
Baden⸗Baden. 16 S. 80. 

C 10k. Kah, Stanislaus. 
I. Die alten Figuren des Hauptportals der katholiſchen Stifts⸗ 

kirche und ihre Unterbringung in den ſtädt. hiſt. Samm⸗ 
lungen in Baden⸗Baden. 

II. Einige Nachforſchungen über die Seit, in welcher das Alte 
Schloß Hobenbaden zerſtört wurde. Nebſt einer Abbildung. 
Heft IVb. Jahr 1914. Baden⸗Baden. 8 S. 80. 

C 32g. Gundelwein, F. Der Billigbeimer Purzelmarkt. Mit 
5 Bildern. Sonderdruck des „Pfälzerwaldes“. Sweibrücken 
1909. 31 S. 80. 

C 46 m. mNayer, Max. Das Sivilprozeßrecht der Reichsſiadt 
Schwäbiſch⸗Wörth (Donauwörth) im 16. Jahrh. Donauwörth 
1014. VI ＋T 125 S. 

C 550 Sollbofs⸗Ordnung für Emmerich. Höln am 
Rbein. SGedruckt in der Langen'ſchen Buchdruckerei. 1853. 
16 S. 40. 

C74mt. Bicher, Karl. Die Bevölkerung von Frankfurt a. m. 
im XIV. und XV. Jahrbundert. Sozialſtatiſtiſche Studien. 
Erſter Sand. Tübingen 1886. XIX ＋T 756 Seiten gr. 80.   
  

C 1231. 
Beſtehen der Abteilung Heidelberg der Deutſchen Kolonialgeſen⸗ 
ſchaft (1. November 1886—1911). Heidelberg 1911. 80. 

C 123m. HFäberle, Daniel. Die 188 für Vaturwiſſen⸗ 

Bäberle, Daniel. Sum fünfundzwanzigjährigen 

ſchaft und Heilkunde zu Heidelberg 
druck. Reidelberg 1915. 60 S. 86. 

C 123n. Häberle, Daniel. Die Veröffentlichungen und der 
Tauſchverkehr des Naturhiſtoriſch⸗Mediziniſchen Vereins zu 
S2 541b658 (1856— 1912). Sonderabdruck. Heidelberg 1912. 
54 S. 80. 

C 125 w. Salomon, Wihelm. Das Seologiſch⸗Paläontolo⸗ 
giſche, früher „Stratigraphiſch⸗Paläontologiſche“ Inſtitut der 
Univerſität Heidelberg im erſten Jahrzehnt ſeines Beſtehens 
(1901—1911). Sonderabdruck. Keidelberg 191. 25 S. . 

C 184 t. Häberle, Daniel. Die Wälder des Stiftes zu Uaiſers⸗ 
lautern im Jahre 1600 nach der Beforchung des kurfürſtlichen 
Forſtmeiſters Philipp Velmann. mit 18 Abbildungen im Cent 
und einer Karte. Speier 1915. IV ＋ s8 S. 80. 

C 1901. Fritſch, O. Aus Badens römiſcher Vorzeit. Bilder 
aus der Großh. Sammlung für Altertumskunde in Karlsrube. 
I. Teil: Denkmäler des römiſchen Heeres. II. Teil: Denkmäler 
der Sivilbevölkerung. Beilage zu dem Jahresbericht der Goethe⸗ 
ſchule Karlsrube. Harlsruhe 1910 und 1912. 34 S. 22 F2 

25 S. 57 Fig. und Karte. 4“˙. 

C 208 c. Denkſchrift über das Verfahren des Römiſchen Bofs 
bey der Ernennung des General⸗Vikars Frhrn. v. Weſſenberg 
zum Nachfolger im Visthum Conſtanz und zu deſſen Verweſer. 
Mmit Beilagen. Carlsruhe 1818. VIII ＋ 142 S. ＋ 1 Bl. 
kl. folio. 

C 218 be. Der Rheinländiſche hausfreund oder Veuer 
Calender auf das Jahr 1811, mit lehrreichen Nachrichten und 
luſtigen Erzählungen. Karlsruhe, im Verlage des Großherzogl. 
Lyceums. 28 Bl. 

C 223 u. haarbeck, Walter. Burg Lichtenberg 1214—1013. 
Geſchichte der ehemals veldenz⸗zweibrückiſchen, heute größten 
preußiſchen Burg. I. Die Gebäude. Kaiſerslautern 1915. 62 8. 
1 Grundriß. 8. 

C 224 a. Lehmann, J. G. Führer für Fremde durch die Ruinen 
des Kloſters Limburg und des Schioſſes Hartenburg nebſt der 
Umgebung von Dürkheim an der Haardt. Gezeichnet von Ch. 

1818—1847). Sondera 

Kiefer. Beſchrieben von J. G. Lehmann. Carlsrube, o. J. 
59 S. 16 Lithogr. 120. — 

C 237 c. Klein, Karl. HGeſchichte von Mainz während der 
erſten franzöſiſchen Occupation 1792—1795. Mit den Akten⸗ 
ſtücken. Mainz 1861. VI ＋T 602 Seiten 80. 

C 255 k. [Armenweſen.] Dritte Nachricht an Mannheims 
wohlthätiges Publicum über den Fortgang der Armen Anſtalt. 
[Mannbeim 1809.] 52 S. 8. 

C 255 k. [Armenweſen.] Sechsunddreißigſter Rechenſchafts⸗ 
bericht der Großherzogl. Armen⸗Polizei⸗Commiſſion der Baupt⸗ 
ſtadt Mannbeim ſür die Jahre 1847 bis einſchließlich 1854. 
Mannheim 1855. 56 S. gr. 80. 

C 277 an. Buchbindermeiſter in Baden. XIII. Verbands⸗ 
tag. Mannheim 11.—15. Juli 1914. (Aus der Geſchickte der 
Mannheimer Buckhbinderzunft. Von Prof. Dr. Friedrich Walter. 
S. 14—28.) Mannheim 1914. 56 S. 80. 

C 277 bC.. Stadtgemeinde Mannheim. Nachweiſung über 
die Demolitions⸗Caſſe:, Straßenbeleuchtung⸗Caſſes, BHöhere 
Bürgerſchul⸗Caſſe⸗, Gewerbſchul⸗Caſſe⸗, Spar⸗Caſſe⸗, Chriſtliche 
Friedhofs⸗Caſſe- und Stadt⸗Cafſe⸗Rechmungen für 1858, 1850, 
1860, 1861 und 1867. 80. 

C 277 bé. [Stadtgemeinde Mannheim] NVachweiſung 
über die Stadt⸗Caſſe⸗, Stadtkriegsſchuldentilgungs⸗Caſſe, Stro⸗ 
ßenbeleuchtungs⸗Caſſes, Demolitions⸗Caſſes,, Böhere Bürger⸗ 
ſchul⸗Caſſe⸗ und Gewerbſchul⸗Caſſe⸗Rechnungen pro 1842/35. 
52 S. 80. 

C 206a. Kraus, Peter. Dichtungen. Mannbeim. 1856. 469 
＋ VII S. 80. 

C 206 ab. Krauß. Peter. Gedichte. Leipzig. 1866. XII ＋ 551 
S. 80. 

C 296 ac. Krauß, Peter. Uaiſer Maximilian von Mexitko. 
Drama in fünf Akten. In freier Benandlung des Hiſtoriſchen. 
Mannbeim. 1876. 90 S. 80. 
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XVII. Jahrgang. 

Inhalts⸗Verzeichnis. 
mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Aus Mannheims Um⸗ 

gebung nach dem Orleans'ſchen Kriege “. (Beddesheim). Von Land⸗ 
gerichtspräſident a. D. G. Chriſt. — Mannheimer Familien. Von 
Major E. Baſſermann, M. d. R. — Feitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
— neuerwerbungen und Schenkungen. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der KHusſchußſitzung vom 9. Oktober 1916 wurden 

einige Schenkungen bekannt gegeben. Herr C. Baer ſchenkte 
eine Zeichnung des Vorſtandsmitgliedes Th. Walch: Die Der- 
wundeten im Friedrichspark, herr Philipp Rein⸗ 
hardt, zurzeit im Felde, ein Abonnement auf die Dar⸗- 
ſchauer Seitung und der Poſtkartenverlag von Berger in 
Uetz 214 Poſtkarten mit Anſichten vom Kriegsſchauplatz. 
Dieſe Schenkungen dienen dem Kusbau unſerer Kriegs- 
gedenkſammlung, welche auch ſonſt in erfreulicher Weiſe 
durch Schenkungen und Ankäufe ſich weiter vermehrt. Be⸗ 
ſonders ſoll auf die ʒammlung der Armee- und Gefangenen⸗- 
lager-Seitungen, auf Kriegsnotgeld und Bilder aller Art 
Bedacht genommen werden. Wegen der zur Kriegszeit be⸗ 
ſtehenden mannigfachen Schwierigkeiten wird beſchloſſen, die 
dereinsvorträge im laufenden Winter ausfallen zu laſſen, 
wenn ſich nicht eine beſonders paſſende Gelegenheit finden 
ſollte. Das Inhaltsverzeichnis für die erſten 15 Jahrgänge 
wird mit der Dezembernummer d. J. unſeren Mitgliedern 
als Sondergabe zugeſtellt werden. Die Vereinsſammlungen 
müſſen leider am J. Dezember für den Winter geſchloſſen 
werden, da die Säle nicht geheizt werden können. Eine kurze 
Beratung über einige UHeuanſchaffungen bildete den Schluß 
der Sitzung. 

Geſtorben iſt unſer Mitglied: 
Hauptmann Reichardt. München. 

Aus Mannheims Umgebung nach dem 
Orleans'ſchen Urieg. 

Don Candgerichtspräſident a. D. Guſtav Chriſt in Heidelberg. 

(Fortſetzung.) 

heddesheim. 
Abkürzungen: 

Dahl = Dahl, Beſchreibung des Fürſtentums Corſch. 
G. C.⸗fl. Großh. Generallandesarchiv Karlsruhe. 
Gritzner = Gritzner, Standeserhebungen 

Gud. = Gudenus, sylloge variorum diplomatorum. 
Humbracht fkjumbracht, Deutſchlands höchſte Sier. 
Kämmerer = Kämmerer, Geſchichte von Cadenburg. 

Krieger = Urieger, topographiſches Wörterbuch des Großh. Baden. 
Mon. = Monumenta Germaniae historica, scriptores. 

mühling — Mühling, Denkwürdigkeiten von Handſchuhsheim 
Oecheihäufer — v. Gechelhäuſer, die Uunſtdenkmäler des Kreiſes 

Ueidelberg. 

Ompteda v. Ompteda, die Herren von Kronberg. 
Reg. Koch und Wille, die Regeſten der Pfalzgrafen. 
Schannat = Schannat, Historia episcopatus Wormatiensis. 
Schuch = Schuch, Geſchichte von Cadenburg. 
Wirth — Wirth, Archiv. 

November / dezember 1010. Nr. 1/U. 
  

Wundt — Wundt, Beſchreibung der pfälz. Bergſtraße. 
5. O. — Seitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins. (GS§S. alte 

Folge, NF. = neue Folge. 

    

5. O. M. — mitteilungen der bad. hiſtoriſchen Kommiſſion in dieſer 
Seitſchrift (beigebunden). 

Heddesheim iſt allezeit Kurpfalz eigentümlich zuſtändig 
und zu dieſer Schriesheimer Cent zugehörig geweſen; grenzt 
gegen Aufgang an Schriesheimer und Ceutershauſer Ge⸗ 
markung, gegen Mittag an Ladenburger, gegen Abend an 
Ilvesheimer, Feudenheimer, Dallſtadter und Straßenhelimer 
Gemarkung, ſodann gegen Mitternacht an den Ueuzenhölzer 
Hof und Viernheimer Gemarkung. Am 16. April 1685 wurde 
durch Schultheiß und Gericht ein Gemarkhungsumgang vor⸗- 
genommen. (Die Grenze iſt im weſentlichen die gleiche wie 
die heutige. Uur in der Richtung gegen Weinheim am Land- 
graben ſcheinen durch Kufteilung der dortigen, zwiſchen meh⸗ 
reren Dörfern gemeinſchaftlichen Weide lſ. Geſch.-Bl. 1916 
Sp. 54 fg.] einige Gemarkungsänderungen eingetreten zu 
ſein.) Als Srenzpunkte werden u. a. genannt: 

Schafbrücke, Deidig, Rieſenanwänder, Bubenlöchlein. 
Hardt, Staldacker, Haſenſtock, 20 Morgen, Rodt, Diehtrift. 
Weinheimer Gäßlein, alter Sroßſachſener Weg, Landgraben, 
Ofling, Schweinhorſt, Schäffertlache, Haſenſäule, am Diern⸗ 
heimer Weg, hHirſchländer, krumme Cache, Fuchslöcher, Cöhl. 
hohe Straße, Mückelloch, Bürgeracker, Holzweg, Fauden⸗ 

böhl).   Ddie Einwohnerzahl betrug i. J. 1687: 58 Män⸗ 

ner, 32 Weiber, 55 Söhne, 48 Cöchter, 19 Knechte, 14 Mägde: 

diesmalen aber anno 1692, ſind nur 35 Hausgeſäß oder 

Familien vorhanden. 

Gerichtsperſonen. Mit deren Ernennung verhält 

es ſich wie anderwärts in der Cent, d. h. wenn einer mit 

Tod abgeht, ſo wählen die übrigen Gerichtsperſonen zwei 

ehrliche, tüchtige Männer, ſchlagen ſie dem Oberamt vor und 

dieſes ernennt und verpflichtet einen davon. 

Die Gerichtsperſonen brauchen im Dorf nicht zu hüten 

und keine Briefe zu tragen (d. h. die amtliche Korreſpondenz 

befördern), im übrigen müſſen ſie frohnden, wie die andern. 

Der Schultheiß, die Gerichtsperſonen und Gemeine Bürger⸗ 

meiſter genießen Perſonalfreiheit. 

Es gilt Heidelberg mees), Maas“) und Gewicht. 

1) Erſtmals erwähnt zwiſchen 927 und 950 als Hedenesbeim, 

dann als Hetenesheim, Heiensheim, Heidensheim, Bedensheim, Het⸗ 

densheim, Hedysheim, Hedenßheim, Keddisheim, Beydesbeim, Hedes⸗ 

hayn; Krieger 1, 878. 
2) Einige dieſer Flurnamen auf der bad. topograph. Karte 

1:25000; ſo Rodt (Rott) Landgraben, Gfling, Schweinsborſt, 

Hirſchländer, söhl, hohe Straße, Bubenlöchlein, vielleicht die Bieber⸗ 

lach. Die hohe Straße iſt die Römerſtraße vom Straßenheimer 

Hof nach Ladenburg, ſ. Sp. 58. Auf der bad. topograph. Harte 

Blatt Käfertal irrig als hoher Weg bezeichnet, während der hohe 

wWeg ein von Heddesheim auf die hobe Straße ziebender Weg iſt. 

Haſenſtöcke oder Haſenſäulen zeigten an, daß ſich bi⸗ dabin eine 

Jagdgerechtigkeit oder Jagdfrohnde erſtreckt. Die Gemeinde Leuters⸗ 

hauſen war bis an die hohe Straße jagd frohnpflichtig. 

) Trockenmaß. 

) Flüſſigkeitsmaß.   
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herr ſchaftliche Abgaben. Jedes hausgeſäß 
muß quartaliter ein altes huhn oder 3 Batzen geben. Schult- 
heiß, Gebüttel, ſämtliche Gerichtsperſonen und Kindbetterin⸗ 
nen ſind frei. Die hühner werden am Ende eines jeden 
Guartals durch eine Frohnfuhr nach Heidelberg zur kur- 
fürſtlichen hofkammer oder zur hühnerfautei“ geliefert. 
Der Schultheiß und Gebüttel erhalten als Cohn je ein Stück. 

Hauptrecht oder Dattfmahl muß bei jeder Centfrevel- 
thädigung von den Erben einer verſtorbenen Manns- oder 

Weibsperſon vertheidigt (berichtigt) werden. 

Bürgerannahme und Einzugsgeld: Zur 
Bürgerannahme iſt erforderlich: Beibringung ehelichen Ge⸗ 
burtsbriefes oder Mannrechts, ſodann Erlegung des Bürger⸗- 
gelds; es beträgt für Fremde: Männer 3 Gulden, Frauen 

Gulden; für im Dorf Geborene: Männer 1 Gulden 30 
Kreuzer, Weiber 45 Kreuzer. 

Die herrſchaft hat gleichen Unſpruch, verzichtet aber 
darauf, um den Zuzug zu befördern; aber beim Wegzug 
außer Landes hat Uachzahlung zu erfolgen und iſt die Uach- 
ſteuer dem loten Pfennig (10 Prozent) von dem weg⸗ 
bringenden Dermögen zu entrichten. 

Es iſt hier kein laufender Brunnen, kein Bach und 
keine Mühle, aber faſt jede Hofſtätte hat einen eigenen 
Schöpf- oder Ziehbrunnen. Die Gemeinde hat, gleich wie 
alle anderen auf dem Gäu gelegenen Orte, keinen Theil an 
der Tentalmend; gibt es deßhalb KHeckerich auf der 
Almend, ſo haben die Heddesheimer nichts daran zu ge⸗ 
nießen; wollen ſie teilhaftig werden, ſo müſſen ſie die 
Gebühr bezahlen. 

Wegen Schäferei und Veidgang vgl. Geſch.- 
Blätter Sp. 55 fg. 

Streitigkeiten zwiſchen der Gemeinde Heddesheim und 
dem dortigen Herrenſchäfer (herrſchaftlichen Schäfer) wegen 
des Triebs und Deidgangs zu Heddesheim, namentlich auf 
dem von der Gemeinde beſtandenen (gepachteten) Cut. der 
Bechenbruch (ſ. Anlage IV) genannt, werden laut Urkunde 
vom 12. Juli anno 65 (d. i. 1565) entſchieden durch 

Mainhard von Schönburg, Faut), 
Cudwig von Bettendorf, Haushofmeiſter“), und 
Wolf Sigmund, Candſchreiber zu Heidelberg. 

Hiernach darf der Schäfer auf die gemeine Almend, 
das Stupfel- und Brachfeld, auch auf das beſtandene Bechen- 
bruch fahren von Michaeli bis 14 Tage vor St. Georgen⸗ 
Tag (23. April), doch daß hierin kein Ueberfluß gebraucht 
werde, und der Schäfer zu dem gemeinen Schlag“) hinein 
und nicht über die Gräben fahre. Aber nach Derſcheinung 
dieſer ZJeit ſollen derer von Heddesheim beſämbte Kecker 
und Dieſen, auch das Bechenbruch, müſſig ſtehen, ſonderlich 
zu Winterszeit, da es nicht gefroren. Er ſoll auch, wenn er 
Winters über die beſämten Gecker der Weid nachfahren 
muß, nicht, wie bisher, einen halben Tag darauf ſtillhalten 
und die Früchte abätzen, ſondern triebweis vorfahren. 

Sollſtock: hier iſt keine Sollſtatt; jedoch ſtehet zwi⸗ 
ſchen hier und Schriesheim an der Kreuzſtraßen, allwo die 
Landſtraße von Großſachſen auf Tadenburg zu gehet, ein 
Jollſtock, welcher anzeigt, daß man ſowohl zu Ladenburg 
als Großſachſen den Soll abzuſtatten habe “). 

5) ſ. Spalte 8 Anm. 1. 
) richtig von Schönberg, 1568 Marſchalk, 1571 Amtmann zu 

Backarack; Widder 1, 49: 5, 580. Vater des Spalte 54 genannten 
Dietrich von Schönberg. 

7) 1546 adeliger Schultheiß zu Alzei, 1566 Hofmeiſter; Widder 
1, 55; 5, 38. 

8) Tor, namentlich Falltor; vgl. Sp. 28 Anm. 6. 
) Auch bei Heidelberg beim Beginn der hohen Straße nach 

Wilhelmsfeld iſt ein Zollſtock genannter Platz, der ſeinen Namen 
davon bat, daß hier ehemals ein Bildſtock, „Eſelsbildſtock“ genannt, 
ſtand, wahrſcheinlich ſo genannt. weil darauf Chriſtus abgebildet 
war, wie er auf einem Eſel in Jeruſalem einreitet. Evang. Math. 
21, 5. Der Name ZSollſtock rührt wohl daher, daß, wie dies dei   
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hier gibt es keine Juden. 

herrſchaftliche Güter und Gefälle. In 
Heddesheim liegen 150 Morgen Feld, welche ehemals zum 
Hirſchberger Cehen gehörten, hat jetzt hamilton“) von Pfatz 
zu LCehen. Ein anderes, „Hirſchberger Lehen“ genanntes, 
71 Morgen großes Gut iſt jetzt Bettendorfiſches Eigenthum. 

Schatzung wie anderwärts. Das Schatzungskapital 
beträgt 7870 Gulden. Don ſämtlichen auf Heddesheimer 
Gemarkung gelegenen ſchatzbaren Gütern muß die ordinari 
Schatzung nebſt anderen davon dependierenden Geldern, als 
Reichskoſten, Cürken- und Fräuleinſteuern) entrichtet 
werden. 

Umgeld. Doon jedem auszapfenden Fuder Wein oder 
Bier hat Pfalz 10 Gulden Umgeld und 8 Gulden Kreuzer⸗ 
geld, wird quartalsweiſe von den Umgeldern (Erhebern) 
bei den Wirten erhoben, nach Abzug eines billigen Abgangs 
und Hauskoſtens. Die Umgelder erhalten quartaliter 18 
Kreuzer und, ſo oft ein Dirt Dein einlegt, eine Maas und 
für 2 Kreuzer Wechk. 

Es gibt hier keinen Wingert, deßhalb auch keinen 
Beetwein, keine Herbſt- und Kelterkoſten. 

Ständige Gefälle. Die herrſchaft hat jährlich zu 
fordern: 30 Gulden Utzgelder, 4 Sulden vom Schultheißen⸗ 
amt, 100 Malter Beethaber, 2600 Gebund Stroh. 

Geiſtliche und fremde Güter. Die Kirche 
wurde im Jahre 1674 durch die Franzoſen eingeäſchert, 1685 
wieder aufgebaut. Den großen Bau und zwei Drittel der 
Hirchhofmauer muß das Kloſter Lorſch, das Chor, den Turm 
und ein Drittel der Kirchhofmauer muß die Kollektur bauen 
und erhalten *). 

Das Pfarrhaus iſt vor etlichen und 70 Jahren gänzlich 
abgebrannt. Es wohnt kein Pfarrer hier, der Inſpektor 
von Cadenburg verſieht die Pfarrei, bekommt dafür den 
kleinen Zehenden. Das Pfarrgut (70 Morgen) iſt zehendfrei. 
Der Schulmeiſter wohnt im hirtenhaus, da das Schulhaus 
vor zirka 60 Jahren ganz in Abgang kommen. 

Es beſitzen hier: 
Das Spital zu Ladenburg 70 Morgen. 

Bildſtocen häufig vorkam, an dem Bildſtock eine Sammelbüchje 
für die Armen befeſtigt war. Süddeutſche Touriſtenzeitung 189r5 
S. 75 Anm. 2. Möglicherweiſe bedeutet aber Foll hier den Soll 
der Ehr furcht. 

10) ſ. Spalte 102. 
11) ſ. Spalte 52, Anm. 7. 
12) Das Lorſcher Synodale v. 1496 bemerkt: Ecclesia parochialis. 

S. Remigius patronus, archiepiscopus Moguntinensis confert. 
lbidem altare St. Catharinae consecratum tantum. Pastor 
conservat chorum, domum plebani, maior decima ossarium. 
murum coemeterii, praepositus Laurecensis corpus, animalia. 
seminalia. Campanator dat sal benedictum, fabrica conservat 
turrim, omnia ornata, vinum ad missas et tempore commu 
nionis, hostias, perpetuum lumen., ceram, baptisterium, agen- 
dam, chrisma, feretram, crurefragas, ianuas, seras, claves 
ecclesiae, vexilla, caldarium aduae benedictae. 

(Hier iſt eine Pfarrkirche. Patron iſt der heilige Remigius: 
der Erzbiſchof von Mainz ernennt den Pfarrer. Auch iſt hier ein 

Altar der beiligen Katharina, der nur geweiht iſt. Der Pfarrer 
unterhält das Chor und Pfarrhaus; der große Zehnten das Bein. 
haus und die Uirchhofsmauer, der Probſt von Lorſch das Schifj 
der Hirche, die Chiere und Pflanzungen; der Glöckner liefert das 
heilige Salz. Die Uirchenfabrik (das Kirchenvermögen) unterhält 
den Turm, alle Meßgewänder, den Meß⸗ und Kommunionswein, 
die Hoſtien, das ewige Licht, das Wachs, den CTaufſtein, das Tauf⸗ 
buch, das Oel, die Totenbahre, die Beinbreche, Thüren, Thür⸗ 
riegel, Kirchenſchlüſfel, Fahnen und den Weihwaſſerbehälter. 
Beinbreche (crurefraga) iſt eine Vorrichtung, um das Vieh zu 
verhindern, in die regelmäßig geöffnete Kirche einzudringen. Vor 
der Hirchentüre wurde eine viereckige Grube ausgehoben und hori⸗ 
zontal mit einem Gitter überdeckt, über welches wohl die Men 
ſchen laufen konnten. nicht aber das Vieh, das ſonſt mit den Beinen 
zwiſchen die Gitterſtäbe geraten und ſich beſchädigen würde. Man 
findet dieſe Vorrichtung noch jetzt an mancher alten Kirche.) An 
den Katharinenaltar erinnert auch das von Widder 1, 505 erwähnte 
Katharinenpfründgut, ſ. auch unter geiſtliche Güter.
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Das Waiſenhaus Handſchuhsheim 150 und 26 m. (etz⸗ 
tere das Corſcher Gut genannt). 

Die Pflege Schönau 320 M. 
Das Stift Neuburg 300 M. 

Die Praeſenz und Kollektur Ladenburg das heiligengut 
und Katharinenpfründgut. 

Der deutſche Orden 77 m. 
Das Hoſpital Deinheim 22 M. (Das Verzeichnis der 

zum dortigen Hofgut des deutſchen Ordens gehörigen Güter 
und Eefälle iſt enthalten in dem Rentbuch des deutſchen 
rdens zu Weinheim v. J. 1580.) 

Das Domkapitel Mainz hatte auf Zeilsheimer Semar— 

kung“) 208 M., welche jetzt dem Johann Cudwig von Bet⸗- 
tendorf gehören. Dieſer hat hier eine Behauſung und Scheuer, 
ſo er aus unfreien händen an ſich gebracht *). Die Pacht- 
zinſen werden immer in Naturalien entrichtet; ſie betragen 
z3. B. vom Gut der Pflege Schönau, 520 Morgen, jährlich 
20 Hlalter Korn, 8 Malter Gerſte, 37 Malter Spelz und 
7 UHlalter Haber. 

Sehnten. bim großen Fruchtzehnten hat Corſch zwei 

drittel, die Kollektur ein Drittel; Lorſch hat aber den 
Rinds- und Schweinsfaſſel, den die Gemeinde ſtellen muß, zu 
unterhalten. 

Den Glockenzehnten von 170 Morgen bezieht Kurpfalz; 
wird an die Kaſten- und Futterſchreiberei in Heidelberg ge⸗ 
liefert. Dden kleinen Zehnten bezieht der Inſpektor zu La- 
denburg, weil er in heddesheim die Kirche verſieht. 

Gemeinde-Güter. Das Rathaus wurde mit vielen 
anderen Sebäuden im Jahre 1674 durch die Franzoſen 
eingeäſchert ). 

Ein Hirtenhaus ſteht mitten im Dorf. 

— Die gemeine Almend beſteht in Keckern, Krautgärten 
und Wieſen, wird jährlich unter die ganze Gemeind aus⸗- 
geteilt, iſt verſetzt um 500 Gulden. 

Ein Stück gemeine Waid, die Schaffert, ca. 40 Morgen, 
iſt eine wäſſerige LCache, nicht zu genießen. 

Wald: ca. 60 U., das Lohe, darauf 600 Gulden Schul- 
den haften. 

Ein Stück Heckenwald am Dorf, ca. 16 Ul., die Strauß⸗ 
hecken genannt. 

Das Bechenbruch (ſ. Anlage IV), ungefähr 60 M., Wald 
und Weid, iſt der Gemeinde vom Waiſenhaus Handſchuhsheim 
um jährlich 5 Pfund und 5 Schilling hHeller erblich verliehen. 
Dieſen Erbzins pflegt jetztmals der Collector zu erheben und 
zu verrechnen. 

  

10) Ein ausgegangenes Dorf nördlich von Ladenburg, urſprüng⸗ 
lich Cilolfesheim genannt, die Stelle heißt jetzt noch der Zeils⸗ 
heimer Grund; Widder 1, a61. 

) 1678 aushofmeiſter; Widder 1, 5a. 
b) In der Feit zwiſchen 1541 und 1767 beſaßen Erblelfen in 

Heddesheim die v. Bettendorf, v. Hirſchberg, v. Rodenſtein, v. Wiſer, 
Areis v. Lindenfeld; vgl. auch Reg. 6585. 

160) An dem jetzigen, aus dem Anfang des 1s. Jabrhunderts 
ſtammenden Rathaus ſind zwei Wappen angebracht. 

1. Auf der weſtſeite. Quergeteilter Schild, das obere Feld 
wieder ſenkrecht in 3 Felder geteilt. Heraldiſch rechts der Pfälzer 
Löwe, links die bayriſchen Wecken. Zwiſchen dieſen Feldern ein⸗ 
geſchoben der leere pfälziſche Regalienſchild; im untern Feld ein 

über einem blauen Bach, vielleicht zur Erinnerung an die 
Anlegung des Landgrabens und die Bachordnung von 1555; f. 
Spalte 57 Anm. 11. Ueber dem Schild iſt ein großer Kelch ein⸗ 
gemauert, aus dem ein eiförmiger Gegenſtand, Eichel oder Pinien⸗ 
nuß, herausragt. Ob er urſprünglich zum Wappen gehörte, läßt 
ſich nicht feſtſtellen. das Wappen befand ſich früher an einem jetzt 
beſeitigten Brunnen vor dem Rathaus. Der Uelch diente vielleicht 
als Brunnenſchmuck auf dem Brunnenſtock. 
2. Auf der Gſtſeite am Treppenturm: Das gleiche Wappen 

wie oben, nur ohne den Regalienſchild. 
Das jetzige Gemeindeſiegel zeigt das Wappen 2 mit der Um⸗ 

ſchrift Gemeinde Beddesheim. Das frühere Wappen habe 2 gegen⸗ 
H(S5 gekehrte Hufeiſen gezeigt; vielleicht ein mißverſtandenes 
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Ein Stück Weide, der Schloth, ca. 20 Morgen. die 
mittlere Cach, ca. 16 Morgen, bei dem Weidengärtlein, ca. 
10 Ul., eine Lachen zwiſchen dem alten und neuen langen 
Deuch, ca. 20 M., ein Stück Pferdsweid, ſo die hintere und 
vordere Geiſeltrunk genannt wird, die NUachtweid, mit hHolz, 
Dorn und Hecken verwachſen, ca. 50 M., ein Stück Weid, die 
Eckerſtlach, 5 M., die krumme Cach, ca. 5 M., ganz ver- 
wachſen, die harres, 8 M., ganz verwachſen. Ein Stück 
Buſchwald gegen Großſachſen gelegen, 50 M., ein Stück Wald, 
der Engelsbuſch, 20 M., der Keesleiningers Sahm, 40 M., 
ein Bruch, das Cöhl, 20 M., worin lauter Stümmelholz ſteht, 
der Euldenklingsacker, ca. 10 M., 6 Ml., über dem Wein- 
heimer Deg, 6 M., über dem Schriesheimer Weg die hard- 
äcker, 12 M., bei dem Cöhl 5 Morgen, um 4 Mmalter Spelz 
verliehen, die Maßholderdornäcker, ca. 16 M., öd und wüſt, 
ein Acker am Kappesgartenweg, item bei der Bontzenlache, 
ein Stück Pferdsweid im Strauß, das Lächlein am Groß- 
ſaſener Weg, ca. 2 M., öd und wüſt, ein Acker bei den 
Kreuzen, ½ M. groß, öd und wüſt, dito neben dem Wein⸗ 
heimer Pfad, 5 M., bei der Schäffertlachen, item 5 biertel 
neben der Schäffertlachen auf dem Arſchbacken gelegen, 
item neben dem Keesleininger Sahmen, neben dem alten 
Diehweg bei der Bachgäng, item der Glockenacker, iſt zehend⸗ 
frei und wird von dem Schulmeiſter zu ſeiner Kompetenz 
genoſſen, die vordern und hintern Krautgärten, die RKindt— 
lachen, ca. 52 Ml., lehemals dem U. Spina!) verſetzt, jetzt 
hat die Univerſität Heidelberg die Schuld [Forderung] an 
ſich gezogen), die hecken neben dem Viernheimer Wegſcheid— 
graben, item bei dem Neutzerholzer Deuch neben der Schaf— 
fertslachen, ſtößt auf den Scheidgraben,über dem Feuden⸗ 
heimer Deg, bei dem Sachſenheimer Buſch, zeucht auf die 
Maſſolderäcker, grenzt an Bettendorf, auf der Bachgäng, am 
Grasweg. 

Alle dieſe bisher genannten Füter waren von jeher 
ſchatzungsfrei. Ueu erworbene Güter waren ſchatzungspflich- 
tig infolge Ausſchatzung. 

Behufs Jörderung der zurzeit in Baden im CLaufe be— 
findlichen Sammlung der Flurnamen fügen wir noch die⸗ 
jenigen Flurnamen bei, die ſich aus dem Rentbuch des Deut⸗ 
ſchen Ordens zu Deinheim v. J. 1580 (im Beſitze unſeres 
Dereins) bezüglich der Beſitzungen des Ordens in Hedͤdes⸗ 
heim ergeben. Die in Klammer beigeſetzten Uamen ſind 
von ſpäterer Hand beigeſetzt. 

1. Im Feld gegen Dallſtadt: Ladenburger Weg, Lei- 
mengrube, hoher Deg, Cüſſe, Avesheimer Weg, Dümpel oder 
Dimpelweg, Sand, Strengen, hohe Straße, Wallſtadter Weg, 
Grund, Cöhel und klein Cöhel. Dümpelgrube, Waſſerbethe, 
Brün. 

2. Im Feld gegen Diernheim: Kappesgärten, jetzund die 
neue WDeid genannt, Bunkerlache, Lohe, Sachſenheimer 
Buſch, krumme Cache, Hirſchländer, Böhel, gemeine Weid, 
Rinkwieſen, Böhel, der nächſte und äußere Boldermorgen, 
Diernheimer Weg, krummer Diernheimer Weg, Graßweg, 
große Cach, Früchten (Frügſten), Dymersweg, Cauer, groß 
Cauer. ̃ 

3. Im Feld gegen Sachſen: Brühel, Herdweg, Holder⸗ 
buſch, Weinheimer Pfad, Bankerlache (ſ. oben Bunkerlachel, 
Engelsbruch jetzo Engelsbuſch, Strauß, Weinheimer Pfad. 
Harnsheimer Harnsberger) Böhel, Caimerthal (Camberl) 
oder gemeiner Diehweg, Sachſenheimer Buſch und Weg. 
Hardt, Gern, Schriesheimer Weg, Dreidich, Gänsgraben, 
Widumb. 

Die elende herberge zu heidelberg“), das Almoſen zu 
Heddesheim, Heidelberg und Ladenburg haben hier einige 
Kapitalien ausſtehen, die zu 52 „verpenſioniert“ werden. 

17) Spina, ſ. Anm. 2a. 
5) Urſprünglich eine Berberge für fremde pilger (Elender S 

Fremder), ſpäter ein Armenſpital an Stelle des jetzigen ſtädtiſchen 
Sammlungsgebäudes (ebemals v. Cbelius'ſches Haus); brannte 1695
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militäriſche LCaſten. Kurpfalz hat den Kusſchuß 
zu Fuß und zu Pferd (Miliz) wie in der ganzen Cent. Die 
Eemeinde muß zu Kriegszeiten gemeinſchaftlich mit Wall⸗ 
ftadt, Feudenheim, Kefferthal und Sandhofen einen Reiß⸗ 
wagen (Heerwagen) mit Knechten, Pferden und übrigem Zu⸗- 
behör ſtellen und unterhalten. 

Frohnden. Die Eemeinde hat allerhand ungemeſſene 
Frohnden mit der Cent zu leiſten, ferner nach Tentfrohn⸗ 
burg von kKlters her folgende gemeſſene Frohnden: 

J. Lieferung des Herrenſtrohs in den neuen Stall zu 
Heidelberg), dafür hat jeder Semeinsmann, der eine 
Wagenfuhr verrichtet, 2 kilbus, und wer eine Karchfuhr ver⸗ 
richtet,] Albus zu empfangen. 

2. Sie muß das „Jagdzeug mit den Blochwagen“, wenn 
es vom Keller von Bruchhauſen hierher geführt worden, 
nach Diernheim führen, und wenn es wieder von dort, Cam⸗ 
pertheim, Torſch und Bürſtadt zurück nach Heddesheim ge⸗ 
bracht worden, wieder nach Ueckarhauſen verbringen. 

5. Sie muß das Wildpret, die Kälber und Cämmer, die 
von Diernheim, Campertheim, Corſch und Bürſtadt hierher 
gebracht werden, nach heidelberg zum Hofſtaden verbringen. 
Dagegen wird jedem Mann, der mit einem ſolchen Karch 
oder als handfröhner an den hof kommt, nachdem man ihn 
in der Küche geſpeiſt, ein Becher Wein und 2 Brod gereicht; 
wann einen die Nacht begriffen (überfällt) und er ein Pferd 
hat, ſo bekommt er ein Dierling haber und wird, nachdem 
er den obigen Imbiß eingenommen, durch den Jehrgärt⸗ 
ner?) mit einem Zetul in ein Schildwirtshaus gewieſen, 
wo man ihn mit dem Pferd über Uacht behalten und lägern 

muß. 
Die Handfröhner zu 1). mußten bisher die herrſchaft⸗ 

lichen Briefe, die von Schriesheim hierher kamen, nach 
Ilvesheim tragen, jetzt aber nach Seckenheim, da Ilvesheim 
dem Oberſtſtallmeiſter von Hhamilton übergeben iſt und des⸗ 
halb keine Briefe mehr dahin geſchickt werden. 

Item iſt die Gemeinde h. ſchuldig geweſen, gnädigſter 
Herrſchaft Hochwild und Haſen zu jagen bis gen Diernheim 
in deren Hecken. Da aber Viernheim nicht mehr zur Pfalz 
gehörig, ſo hält ſich die Gemeinde 5. auch nicht mehr für 
ſchuldig, Frohndienſte dahin zu leiſten, ſondern nur bis 
nach Feudenheim und Kefferthal, aber nicht über den Heckar 
und an die Bergſtraße. Mußte mit der Handfrohn leiſten 
alles, was ihnen von Diernheim, Tampertheim, Lorſch und 
Bürſtadt zukommen, als Brief tragen, Ochſen treiben und 
anderes; hält ſich aber dazu nicht mehr für ſchuldig, da ſich 
dieſe Ort nicht mehr zu Kurpfalz oder unter dieſe Cent 

bequemen ). 
Die Gemeinde muß der herrſchaft in der herrwieſen) 

81 Malter Sras dürr machen und dann nach Seckenheim, 
jetzt aber zum kurfürſtlichen Marſtall führen. 

Iſt die Gemeinde h. ſchuldig der Herrſchaft den Salpeter 
nach heidelberg in das Zeughaus zu führen. Wann aber 
der Salpeterſieder in dieſem Dorf gegraben und die herr⸗ 
ſchaft das Holz dazu hergegeben hat. muß die Gemeinde das 
Holz herbeiführen, jedoch der Salpeterſieder denen Fuhr⸗ 
leuten einen Willen) darum machen. 

ab, worauf es in den 1714 begonnenen Neubau neben der St. Anna⸗ 
kirche in der Plöck verlegt wurde. Jetzt Frauenarmenhaus, Plöck 
Nr. 7. Auf dem Schlußſtein des Torbogens das Bildnis eines auf 
eine Krücke geſtützten Bettlers mit der Inſchrift: Elend Herberg 
1755. lp. B. ſ. K. Chrift, Neues Beidelberger Archiv 1. 258; Gechel⸗ 
häuſer 222; Bauer die St. Annakirche. 

10) ſ. Spalte 50, Anm. la2a. 
20) ſ. Spalte 50 Anm. 15. 
0 Ueber die Abtretung Viernheims an Mainz (1650) f. 

Geſch.⸗Bl. 1015 Sp. 109, Anm. 19 und 1916 Sp. 50, Anm. 14. 
*) Das Herzogenried bei Mannheim, ſ. Sp. 9, Anm. 16 u. 

Sp. 50. 
2) Das jetzige Marſtallgebäude. 
1) ſ. Sp. 9 und 50. Ueber die Salpeteranlage in Neuenheim 

ſ. Wundt 1834 und 200 fg. Wille = Willkommstrunk.   
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Dus Centbuch bringt auch einige Notizen über den 
Ueutzenhölzer- und Straßenheimer Hof, welche wir, da beide 
lalte jetzt zur Semeinde Heddesheim gehören, hier folgen 

aſſen. 
Neutzenhölzerhof. 

Nicht weit von heddesheim liegt der ſog. Ueutzenhölzer. 
oder Ueutzenhof, welchen hiebevor der herr Dr. de Spina 
innegehabt, jetzt aber der Sraf von Sann und Wittgenſtein 
eigentümlich erkauft hat. Ciegt auch in dieſer Cent Begriff 
und Jurisöiktion ). 

Straßheim. 

Gehört in der Cent Bezirk und Jurisdiktion, hat be⸗ 
ſondere Semarkung, grenzt gegen Morgen an Heddesheimer 
Semarkung. 

hier haben freiadelige höfe: 

Der Graf von Cronberg, jetzt dem Domſtift Worms 
gehörig, 

helmſtätt von Handſchuhsheim, 
Horneck von Weinheim zu Ingelheim. 

Kußerdem beſitzen Güter: 

Das Waiſenhaus Handſchuhsheim, 16 Morgen (lecker. 
Das Stift Heẽnburg. 
Den Zehnden bezieht die Collectur Mannheim. 

  

u) In der Urkunde vom 28. Mai 1258 über die Uebergabe 
der Beſitzungen des Uloſters Lorſch an den Siſterzienſerorden wird 
auch Neuzenbolz als Nicenboltz aufgeführt. Beſſiſche Quartalblätter 
1906, 20. 5„ 

Widder 1, 505 berichtet über dieſen l)of: Er umfaßte 173 
Morgen Ackerfeld, 21 M. Wieſen und 117 M. Weidgang und Wal⸗ 
dungen nebſt einigen Gebäuden, welche dermalen (1786) 5 Familien 
mit zuſammen 28 Seelen bewohnen. Von Alters her beſaßen ih⸗ 
die von Handſchubsheim. Diether v. B. trug ihn 1521 dem Uur⸗ 
fürſten Ludwig V zu ESigentum auf und empfing ihn wieder zu 
Mannlehen. Nach Erlöſchung dieſes Geſchlechts (1600) wurde das 
Lehen eingezogen, 1621 durch den Statthalter Pfalzgraf Johann 11 
von SZweibrücken, an den Leibarzt und Profeſſor zu Beidelberg Peter 
de Spina für die zum böhmiſchen Krieg dargeliehenen 7000 Gulden 
auf 12 Jahre verpfändet; 16858 löſte mit Bewilligung des Uur⸗ 

fürſten Karl ſein Gberſtallmeiſter Karl Ludwig von Wittgenſtein 

von den Spina'ſchen Erben, nämlich Suſanna Maria verwittibten 
von Sickel und Anna Maria verehelichten Gambſin (Gambs) dieſe 

Pfandſchaft um 4500 Gulden an ſich. Dieſe fiel bernach auf ſeinen 
Sohm Philipp Wilhelm und nach deſſen Tod (119) auf ſeine 
Wittib Anna Sophie geb. Gräfin von Iſenburg zu Birſtein. Nach 

ihrem Tode (1765) kam das Gut auf ihre Tochter Wilhelmin 

Gräfin von Sayn und Wittgenſtein, welche 168 den Bof mit aliem 

Subehör gegen Empfang eines Kapitals von 12 000 Gulden der 

kurfürſtlichen Rofkammer abtrat. 

Die letzteren Angaben Widders ſind ungenau. Nach den in der 

5. O. 27, 67 unter Nr. 356 und 457 mitgeteilten Regeſten geſtattel 
Kurfürſt Karl am 50. Juli 1685 den Erben des Peter de Spina, 
geweſenen Stadtphyſici zu Frankfurt a. M., den im Jahre 1021 
pfandſchaftlich erworbenen Neuzenbölzer Hof bei Heddesheim an den 

Grafen Carl zudwig zu Sayn und Wittgenſtein abzutreten und 
überläßt ihn dieſem erb⸗ und eigentümlich. Am 29. April 1701 

verkaufen die Reichsgräfin Anna Sophie, verwitwete Gräfin zu 

Sayn und Wittgenſtein, geborene Gräfin von Iſenburg und Bi⸗ 
dingen, und deren Tochter an Kurpfalz den Neitzenhölzer Hof in 
der Gemarkung von Heddesheim um 20 000 Gulden und 100 

Carolin Weinkauf. 
Aus der beim Neuzenhof liegenden Neuzenlache oder Nenzen⸗ 

hölzer Lache zweigt ſich der aus der Spies lache herkommende Bann⸗ 

bolzgraben ad, der durch die Viernheimer Semarkung bis an den 
Rennhof zieht und ſich dort in den Landgraben (vgl. Geſch⸗Bl. 
1916 Sp. 57 Anm. 11) ergießt. Unterm 10. März 1585 kam ein 

Vergleich zwiſchen den Gemeinden Heddesheim und Viernbeim über 

die Anlage und Unterhaltung dieſes Grabens zuſtande. Viernheim 
bewilligt die Anlegung des Grabens von der Neuzenbölzer Lache 

an bis auf den Deich und verpflichtet ſich, den Graben vom Deich 

bis zur Gemarkung Bemsbach weiter zu leiten. Heddesheim vet⸗ 
pflichtet ſich zur Erſtellung und Unterhaltung von 5 Brücken über 

den Graben und zur Anbringung eines Schufbrettes (Schleuſe) bei 
deſſen Anfang. 3 O. A. F. 26, 67 Nr. 455. Abſchrift der Urkunde 
in der Gemeinde⸗Kegiſtratur Heddesbeim. Vielleicht bezieht ſich der 
Anm. 16 erwähnte blaue Bach im beddesheimer Siegel auch auf 
dieſe Bachanlage. 
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hier iſt eine kleine Kirche oder Kapelle (lutheriſche), 
worin vordem der evangeliſch-lutheriſche Pfarrer den Cot- 
tesdienſt verrichtete. 

(Weitere Uachrichten über den Straßenheimer Hof ſiehe 
in einem beſonderen, noch folgenden Kufſatz) 

Obwohl auch der Muckenſturmer Hhof zu Heddesheim 
gehört, enthält unſer Centbuch darüber nichts; wir ver⸗ 
weiſen deshalb lediglich auf Widder 1, 301. 

Wir laſſen nun einige, teils überhaupt noch nie (An⸗- 
lage IIV), teils nur auszugsweiſe (Anlage W veröffent⸗ 

lichte Urkunden über Heddesheim folgen. 

l. Copia des Derfs Heddesheim alten 
Weisthumbs. 

Im Jahr 1537 auf Sonntag Jubilate (22. April?e), ermahnt Wolf 
5ieß d. 5. Schultheiß zu Heddesheim aus Gunſt und Verhängniß und 

zulaſſen des ehrenveſten hannſen von Gemmingen d. 5. Saut zu 

heidelberg??) die Gerichtsleute (darunter ans Rieſenklinger) und 

Kelteſten des Dorfs Heddesheim, dieſes Dorfs alt Herkommen und 

kechtsſprüch wie ſolche von Alters her auf ſie kommen, zu erkennen 

und erneuern; die auch nachfolgendermaßen ſprachen, es wären 

ſolche Rechtſprüch und Ordnungen auf ſie kommen, wie nachfolget: 

Sum erſten: Dieweil das Dorf heddesheim unſeres gnädigften 
herrn Pfalzgrafen und Kurfürſten iſt, ſo weiſt man darum allda zu 

Recht jegliches Jahr dreimal ungebotten Gerichtstägs“) zu halten; an 
denſelben Tagen iſt ſchuldig ein jeglicher Gemeindsmann ohngebotten 

vor Schultheißen und Gericht zu erſcheinen und für ihnen vorzu⸗ 

bringen unſerm gnädigſten Herrn ſeine Rugen, ſo auf der Kepfel⸗ 

bacher Cent“s) gerechtfertiget und ausgetaidingt werden ſollen, auch 

alle Frevel, wo die anbracht würden, die ſtehnt mit dem Diebſtahl 

Dieb und Mordgeſchrei, auf die Cent zu weiſen. 

Zum andern weiſt man zu Heddesheim zu Recht, oft geſche hen 
und dem Centherrn (richtig Sehentherrn) gewieſen worden, daß der 

große Sehenten, den jetzund der Probſt und Covent zu Corſch““) ſein 
Theil hat, ſoll darumb halten an der Kirchen den Bau allein; aber 
den Umbgang, das iſt die Mauren umb die Hirch und Uirchhofsge⸗ 

bäu, hält der Probſt die zwei Theil und ein Paſtor das dritte Theil; 

item das Chor mit ſeinem Dach ſoll halten ein jeder Paſtor; item 
den Thurm und die Sierung zum Prieſter iſt ſchuldig zu halten die 

Kirch, und iſt ſchuldig ein Gemeind die Frohndienſt darzu. 

Item man weiſt z. R. dem Probſt obgenannt, daß er von dem 

özehzenden ſoll halten den Faſſel nach Nothdurft und Genügen einer 

Gemeind zu Heddesheim, und wo, wie bishero, Koſten auf ſolche 

Weiſung obgenannt, die Uirch betreffend, gehen wird, als gegen 
einem Sehendherrn und desgleichen, daran gibt der Probſt 2 Theil 

und der Paſtor das 3. Theil. 

Item man weiſt auch zu Recht, daß ein Paſtor den Pfarrhof, 

Scheuern und Ställ in Bau ſtellen ſoll, iſt auch in Sehenden ge⸗ 
worfen worden. 

Rechtſprüch die Gemeind betreffend. 

5um erſten weiſt man zu Recht, den Buſchro) verbotten fein 
einem jeden Hemeindsmann bei dem And, und die grünen Bäum 

auf der Almend gleich dem Buſch, daß keiner eiwas darin haue denn 

ein Rotholz: und iſt ein Nothholz eine Wieths!); haut aber ein 

Gemeindsmann Dorn außer (d. h. aus) der Semark und will die ver⸗ 

  

25) Sämtliche Daten verſtehen ſich nach dem alten Julianiſchen 
Ualender, da der neue, Gregorianiſche Kalender in der Pfalz erſt 
am 22. 2. 1686 eingeführt wurde. Wir ſetzen die Auflöſungen in 
Mlammern bei. 

) 1517 adeliger Amtmann zu Gzberg, 1557 Faut zu Heidel⸗ 
derg; Widder 1, 83; 2, 8. 

*) Im Voraus, ein für alle mal, feſtgeſetzte Gerichtstage, zu 
denen die Gerichtspflichtigen ohne beſondere Ladung, alſo „unge⸗ 
boten“ zu erſcheinen hatten. 

) So hieß die Schriesheimer Cent bis 1500, in welchem Jahr 
Ir Sitz von Großſachſen nach Schriesheim verlegt wurde, ſ. Sp. 57, 
Anm. 11. 

6) ſ. oben unter Sehnten. 

) Buſch S Wald, bolländiſch Boſch. 
) Weiches Holz, das zu Bändern und dergl. benutzt wird.     
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kaufen, ſo iſts ihm verbotten bei der Dorfseinung, das iſt ein Pfund 
Heller“); will aber Einer Dorn hauen ohn im Buſch, und die ihm 

ſelbſt brauchen, ſo hat er der Wiethen Macht, ohne die Dorfseinung.⸗) 
Item, der Buſch iſt zu Recht einem Ausmann verbotten bei der 

Straf 5 Pfund Heller; ſieht es dann ein Gemeindsmann, der ſolle 
ihn vorbringen und rügen bei dem Kid, ſo er einer Gemein gethan 
hat, als wohl der Schütz. 

Item, hat einer einen kicker neben dem Buſch liegen, hält er ihn 
zu einem Acker, ſo iſt er ſein Acker; läßt er ihn zu verwachſen und 

zu einem Buſch werden, ſo iſt er alsbald einer Semeind, wie andere 

Büſch; deßgleichen wird es auch mit einer Wieſen gehalten, die zum 

Buſch wird.““) 
Item, hat einer eine Wieſe, ſie liege, wo ſie wolle, und hagt 

oder zielt“) etwas darauf, ſeine Wieſe mit zu vermachen, ſolch Holz 

ſolle ihm Niemand ſtöhren (d. h. den Zaun darf RNiemand beſchädigen, 

trotzdem das Holz gefrevelt iſt); wird aber einer begriffen (das einem 

jeglichen Gemeindsmann fürzubringen befohlen iſt), der hat verloren 

1 Pfund Heller. 

Item, es iſt auch wie von Alters her zu Recht erkannt, daß ein 

Schäfer alle Wieſen und Pferdswaid in Hheddesheimer SGemarkung 

me den ſoll mit dem Waidgang 14 Tage vor St. Georgenstag 
(23. April) bei der Dorfseinung. 

Gleichfalls iſt ſolche Pferdswaid den gemeinen Kühehirten und 
Schäfer verbotten 14 Tage vor St. Georgentag, bei der Einung. 

Item, hat einer eine Wieſen in der Gemarkung heddesheim und 

hat die zugemacht, daß zwei getrabter Pferd nicht darein können, 

geſchehe darüber ein Schad, ſo ſoll ihm ein Schultheiß behülflich ſein 

daß ſolcher Schad geacht““) und bezahlet werde; thut aber einer das 

nicht, ſo ſoll ihm doch ſein Wies beſchützt werden mit der Dorfseinung. 

Item, das Graſen auf der Almend iſt verbotten von St. Georgen⸗ 

tag angehend bis unſer Frauentag ausgehend. der da heißt der Ge⸗ 

burtstag (8. Sept.), nemblich daß man dörren will; aber daß einer 

äzen will, iſt erlaubt; deßgleichen iſt das Gebütz, genannt Ohnholz, 

verbotten von St. Georgentag bis auf St. Gallentag (6. Oktober) 

bei der Einung. 
Item, die Wegſtein zu ſchädigen und die Brunnenflüß auf die 

Almend zu leiten iſt verbotten bei der Einung; ſieht Jemand das, 

dem iſt ſolches gebotten fürzubringen, bei dem kid. 

Item, die Bannzäun ſollen jährlich gemacht ſein, bei der Dorfs⸗ 

einung, im Sommerfeld zu St. Georgentag (25. Aprilh und im Winter⸗ 

feld bis St. Martinstag (11. November); ſtrief“) aber einer einen 

gemachten Zaun und würd fürbracht, als befohlen iſt, der hat ver⸗ 

lohren 1 Pfund Ffeller. 

Item, iſt einer ein Gemeindsmann zu Heddesheim und wollt 

hinwegziehen, und zöge 3 Schuh vor die Bannzäun, ſo wäre der 

Gelübd und Gemeinſchaft entblößt, alſo daß ihm forthin nichts von der 

Almend mehr ſolle gefolget werden, welcher 5eit es im Jahr wäre. 

Il. Schützenordnung. 
man dingt jährlich den nächſten Montag nach St. Martinstag 

(11. november) die Schützen in der Geſtalt, daß ſie ſollen hüten den⸗ 

ſelben Tag angehend bis wieder St. Martinstag ausgehend und ſollen 

ſtehen vor allen Schaden ſo durch ſie verſäumt wird, auch für das, 

ſo bei ihrer Nachthut hette Schaden genommen; und briſt“) einem, 

der für ſie in ihr Hut geſchlagen hatt, ſeines Viehes viel oder wenig, 

und hat es ihme zu rechten F§eit angebracht und gehaiſchen, ſo ſollen 

ihme die Schützen das gehaiſchte Vieh alsſobald ſuchen; finden ſie es 

in einer andern Gemarkung eingetrieben, oder zu Schaden gangen, 

ſo ſollen ſie das löſen, es koſte was es wolle. 

*9 Nach damaligem Wert etwa ein halber Gulden. 
) Die im Dorf übliche geringſte Strafe. 
4) Verwahrloſte Grundſtücke, die zum Buſch werden, fallen 

der Gemeinde anheim, werden Almend. 
30) Hegen oder einzäunen. Der Sinn der Stelle iſt: der Zaun 

muß unberührt bleiben, obgleich er aus gefreveltem Bolz bergeſtellt 
iſt, erwiſcht man aber den Frevler beim Holzdiebſtabl, ſo wird er 
beſtraft. 

—) Abgeſchätzt. 
7) Streifen, durch Anfahren beſchädigen. 
as) Von gebreſten, gebrechen, mangeln, abhanden kommen. 
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Item, ſie ſollen hüten wo die erſten drei hin⸗ und die andern 

hernach reuthen?), und keinem ſein Pferd anders ſpannen, dann es 

für ſie getrieben oder geritten iſt, bei der Pflicht, ſo ſie in ihrem 

Schutz“o) gethan haben, als Gewohnheit iſt. 
Item, ſie ſollen jeglicher eine Woche um die andere des Feldes 

und der Büſch lugen von St. Martinstag an bis auf St. Georgentag 

(23. Kpril), und rügen, was rugbar iſt; ob ſie ſolches zu thun nicht 

wüßten, ſollen ſie ihnen die obgeſchriebene Verbott und Rechtsſprüch 

vorleſen laſſen, und was man ferneres verbotten und gerügt will 

haben, werden ſie von Schultheißen und Bürgermeiſter zu jeder Seit 

wohl gewahr. 

Item, von St. Georgentag bis auf St. Bartholomäitag (24. Hug.] 

ollen ſie beede an der Hut ſein an Ort und Enden da Noth iſt, und 

keiner an einen andern Taglohn oder an ſeine Arbeit gehen, auch 

nicht aus dem Dorf und der Gemarkung ſich begeben, bei ihren Ge⸗ 

lübden und Kiden ſo ſie in den Schutz gethan haben; es geedehe 

denn mit Erlaubnus des Schultheißen oder jemand anders, der ihnen 

Erlaubnus zu geben hat, und der Gemeind ohne Schaden und ohn 

alle Gefährde. 

III. Schützenlohn. 
Item, ein jeglicher, der in Heddesheimer Gemarkung äcker hat, 

wenig oder viel, der iſt ſchuldig den Schützen von jedem Morgen 

eine Garbe Frucht ohne allen Vortheil und von einer Mahds!) 

Wieſen ein Gebund Heu. 

Item ſo ein Ausmärker gemellten Schützen ihren verdienten 

Schutz“:) nicht recht gebe, ſo häben ſie Macht an den dritten Haufen 

zu fahren und ihren rechten Schutz ſelbſt zu nemmen, ohne Eintrag 

männiglichs und ohne Gefährde.“) 

Item hat einer oder mehr drei Nacht denen Schützen eins oder 

mehr Pferd für ihre Hut geſchlagen, ſo iſt er denen ſelben ihren 

Cohn ſchuldig, darumb ſie in demſelben Jahr gedingt ſein werden. 

Ordnung der Hirten zu Heddesheim. 

Dingt man einen Hirten und wann er des erſten ausfährt, ſo 

ſoll der ihm fürtreibt, Fran oder Mann, die Ruthen, damit er treibt, 
in einer hand haben und das Wehnbrod“) (richtig Wehrbrod) in 

der andern Hand, ſo iſt nachmals der hirt ſchuldig Redt und Ant⸗ 

wort zu geben. 

Item, es möchte ſolch Wehnbrod einer gegen den Hirten ver⸗ 

ſcheinbotten,“) alſo das er ihm das alſobald geben wollt, und ge⸗ 

ſchehe dem Hirten in der Hut zu ſeinem Viehe ein Schadt, alſo daß 

ein Viehe krank, oder geſtoßen, oder ſonſt mancherhand Breſten 

nehm, wie das wäre, und er ſolchem nicht gehelfen kundt, ſo ſoll er 

ſeinen Botten heimb zu Haus laufen laſſen, oder, wo es die 

Noth ergriff, zu einem jeden Gemeindsmann ſagen, wie daß ein Viehe 

Schaden nemmen wollte. Derſelbe ſolls fürterhin, als er dem Hirten 
verheißen hat, dem das Viehe iſt, anſagen, und kombt jemand bei 

das kranke Viehe, und hatt der Hirt ſeinen Stecken und ſeinen Hut 
darauf gehenkt. neben das Viehe geſteckt und gethan, wie oblaut, 

ſo hat er gewehret. 

Item, es ſolle ein jeder Hirt ſelbſt perſönlich und ſelbander bei 

ſeinem Viehe ſein, anders er wehrt in ſolchen Nöthen oberzählt nicht. 

Item, es ſoll ein jeder hirt Sau und Kühe in die Bannzäun 

wehren, geſchehe das nicht und wird ihm zu rechter Seit geheißen, 

ſo ſoll er's ſuchen; findt er ſolches nicht, und hat nicht gewehrt, wie 

oblaut, ſo ſoll er dem, der ſeines Viehes Mangel hat, ſeinen Schaden, 

der ihme geſchätzt wird, nachher thun, mit oder ohne Recht. 

40) Sie ſollen dort hüten, wo die erſten drei Pferde hingeritten 
wurden und kein Pferd anderswohin ſpannen, d. h. in einen anderen 
Butbezirk treiben. Die Pferde ſollen alſo beiſammen bleiben. 

0) Schutz = Schützenamt. 
1) Ein Strich gemähter Wieſe, ſo viel ein Mann an einem 

Tag mähen kann; auch Mannesmahd genannt. 
) Schritzenlohn. 
) Am dritten Fruchthaufen darf ſich der Schütze 

machen. 
) Die Handſchrift hat irrig Wehnbrod ſtatt Wehrbrod. Das 

iſt die Dergütung, gegen deren Empfang der Schütze das Vieh „we⸗ 
ren“ muß d. b. die Gewähr dafür übernimmt, daß das Vieh nicht 

abhanden kommt oder Schaden leidet. 

5) Beweiſen. 

bezahlt     
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Item, allen Schaden der geſchieht am Viehe und Frucht, der 

einem Schultheitzen angezeigt wird, ſollen 5ween die nechſten, einer 

hinten, der andere vorn neben dem, der den Schaden gelitten, geben 
werden, ſie ſollen mit Recht den Schaden erkennen, der ſoll nachmals 
nachher gethan werden, als billig iſt. 

IV. Das Bechenbruch“) und die Jungfrauen 
in der Klauſe zu Handſchuhsheim.“) 

Unter den Gemeindegũtern wird auch das Bechenbruch, ungefähr 

60 Morgen Wald und Weide, erwähnt, das der Gemeinde Heddes⸗ 
heim vom Waiſenhaus Handſchuhsheim um jährlich 5 Pfund und 
25 Schilling Heller erblich verliehen war (ſ. oben unter Gemeinde⸗ 
güter). Das Centbuch enth lt hierüber noch folgende Urkunde, die 

wir auszugsweiſe mitteilen: 

Copia-Vergleichs wegen des Bechenbruchs. 

5wiſchen den andächtigen und geiſtlichen Jungfrauen, mutter 

und Convent der Clauſen zu Handſchuhsheim und Gericht und ganzer 
Gemeind zu Heddesheim hatten ſich Irrungen erhoben „betreffend 

ein Beſtand einig Fleckens in genannter Gemarkung Heddesheim, 

60 Morgen, das Bechenbruch genannt, wie das unterſteint iſt und 

die von Heddesheim vor Jahren von den Edelleuten von Händ⸗ 

ſchuchsheim in Beſtanndnußweis innegehabt haben.“ Faut Hans von 

Gemmingen zu Heidelberg vergleichen ſie auf Montng nach Caetare 

138 (1. Hpril) dahin, daß die Jungfrauen, Mutter und Convent 

der genannten Clauſen das Bechenbruch, wie ſolches unterſteint iſt, 

mit Wald, geckern, Wieſen und Weiden, wie es in Heddesheim ge⸗ 

legen iſt, der Gemeinde Heddesheim zu einem rechten, ſtetigen, ewigen 

Erbpacht um 5 Pfund und 5 Schilling Heller jährlich verleihen. Der 

Erbzins iſt jährlich auf Martini auszurichten und zu bezahlen und 

gen Händſchuchsheim in das Gotteshaus der Jungfrauen zu liefern. 

Die Heddesheimer dürfen das Bechenbruch nicht verkaufen oder be⸗ 

ſchweren. Bleiben die Heddesheimer ein oder mehr Jahre mit Sahlung 

des Sinſes im Rückftand, ſo könnendie Jungfrauen das Gut ohne 

Urtheil und Recht an ſich ziehen. Dgl. auch 5. O. A. F. 26, 67 
Nr. 434. 

Es ergibi ſich aus dieſer Urkunde, daß das Gut urſprünglich 

den herrn von Handſchühsheim gehörte und von ihnen den Heddes⸗ 

heimern zu Erblehen gegeben wurde. Dafür ſpricht auch die be⸗ 
merkung des Centbuches unter Handſchuhsheim S. 559: Das Waiſen⸗ 

haus gibt jährlich vermög einer alten Stiftung ſo Herr Dietrich (8c. 
von Handſchuhsheim) vom Heddesheimer Clauſengut vor dieſem ge⸗ 

ſtiftet ins hieſige Almoſen 2 Gulden, 48 Ureuzer, 4 Heller an Geld 

und 2 Malter Uorn. Es iſt dies die auch von Mühling, Handſchuhs⸗ 

heim S. 65 erwähnte Stiftung: zahlungspflichtig war zur §eit Müh⸗ 

lings (1840) die pflege Schönau. Wer dieſer Dietrich von Hand⸗ 

ſchuhsheim war, ſteht nicht ſeſt; es gab mehrere dieſes Namens. 

Immerhin mußte die Stiftung ſchon vor der Verleihung des Gutes 

an die Heddesheimer erfolgt ſein, denn nachher hätte es der Derleiher 

nicht mehr mit einer Abgabe beſchweren können. 

3%) Auf der bad. topograph. Karte „Becherbruch“ genannt. Das 

Grundbuch Heddesheim ſchreibt der Becherbruch. 
7) Es war dies ein Auguſtinerinnenkloſter; über deſſen Ge⸗ 

ſchichte wenig bekannt iſt. Mühling 19 fg. Wundt 102, Neue⸗ 
Beidelberger Archiv XI 12, 115, 117. Ueber das Klauſengut ir 
Reddesbeim ſ. auch Widder 1, 505. 

Die Nonnen ſcheinen ſich auch der Krankenpflege gewidmet zu 
kaben, denn ſie werden auch als Beguinen bezeichnet. In dem 
Rentbuch des deutſchen Ordens zu Weinheim v. J. 1580 (im Beſiße 

unſeres Vereins) finden ſich fol. 451 und 482 zwei Einträge. 
1. Unter den Heddesheiemr Geld⸗ und Uappen Sinſen wird 

aufgeführt: 
Nans Müller gibt neun Pfennig item zwen Kappen von 

ſeiner Behauſung und Bofſtatt .... ſtößt vornen auf den 
gemeinen Weg und hinden an die Beguinen zu Bendt— 

ſchuchsheim. 
2. In der Weiſung an den Bofmann (Verwalter des Ordens 

in Heddesheim beißt es: 
Auch iſt der Hofmann verbunden auf Martini den Be⸗ 

guinen zu Hendſchuchsheim den ſchultigen Fünß unſäumlich 
von dem ſeinen auszurichten und zu lifferen. 

Offenbar hatte der deutſche Orden das Gut der Nonnen 3u 
Beddesheim, wozu auch ein Haus gehört, gepachtet.  
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Wann das NRonnenkloſter in der Klauſe zu Handſchuhsheim ge⸗ 

ſtiftet wurde, ſteht nicht feſt; da es aber erſtmals i. J. 1480 erwähnt 

wird (Krieger 1,859), ſo wird ſeine Stiftung nicht viel früher er⸗ 

folgt ſein. 
Um jene Zeit ſtand der, ausweislich des Eintrags im Pfarrbuch 

Handſchuhsheim⸗Doſſenheim v. J. 1482 (Kreisarchiv Würzburg), am 
20. November 1450 geborene Diether (Duter) von Handſchuhsheim 

in hohem kinſehen. Er war der Sohn des am 2. Juli 1431 bei 

Bulgnéville (Vosges) im Streit (d. h. im Krieg) erſchlagenen Heinrich 

von Handſchuhsheim und der am 22. November 1468 verſtorbeuen 

Ennel Knebel von Hatzelnbogen. Er war verheiratet mit der am 
Gründonnerſtag, 27ͤ. Marz 1485 verſtorbeuen Margarethe von 

Frankenſtein. Im Jahre 1462 kämpfte er unter Kurfürſt Friedrich 

dem Siegreichen in der Schlacht bei Seckenheim. Im Jahre 1474 

wurde dem „Hofmeiſter“ Diether von Handſchuhsheim mit noch kn⸗ 
deren vom Kurfürſt Friedrich I. das Kupferbergwerk auf dem Kollen⸗ 

berg bei Großſachſen verliehen. Im Jahre 1476 war er Hofmeiſter 

(d. h. Vorſtand des Fofweſens) des Herzogs Philipp, ſpäteren Mur⸗ 

fürſten von der Pfaz. Als Mitglied des von Friedrich I. gegründeten 

hoſgerichts wird er 1476 genannt. Im Jahre 1485 wurde unter 
dem Erzbiſchof von Mainz, Daniel von Semmingen, durch Diether 
von Handſchuhsheim der Umbau der Handſchuhsheimer Kirche vollendet, 
bei welcher Gelegenheit der Nonnenchor für die Jungfranen in der 

Hlauſe (ſ. unten) geſchaffen wurde. Oechſelhäuſer 34. 

Diether von Handſchuhsheim war ſehr vermöglich, außer ſeinen 

ſonſtigen Gütern beſaß er noch dem Lehenbuch Friedrich des Sieg⸗ 

reichen v. J. 1471 Burglehen zu Oppenheim, Cindenfels, Germers⸗ 

heim, Schwabsburg, Stromberg, Fürſtenberg, Starkenburg und Kaub. 

Im Jähre 1485 verlieh lhm Kurfürſt Philipp die Frühmeſſereipfründe 
und das Patronatsrecht in handſchuhsheim. Diether von Handſchuhs⸗ 

heim war auch in Heddesheim begütert, denn am 24. Gpril 1486 

kaufte er von Ruprecht von Erlickheim und deſſen Ehefrau Sufanne 

von Schauenburg deren eigen Gut zu heddesheim um 818 Gulden 
19 Schilling und 8 Heller. 5. O. f. F. 26 S. 66 Nr. 452. Er ſtarb 

am 25. April 1487 (nicht 1481, wie Mühling 24 und 57) und wurde 

in der Uirche zu lHandſchuhsheim beigeſetzt, woſelbſt ſich jetzt noch 

ſein künſtleriſch ausgeführtes SGrabdenkmal befindet. Beſchreibung 

und Abbildung bei Oechelhäuſer S. 48 u. 49, woſelbſt auch die von 
Mühling S. 24 fehlerhaft abgedruckten Grabinſchriften richtig geſtellt 

ſind.““] 
KAus dem Vergleich vom Jahre 1558 (ſ. oben) ergibt ſich, daß 

die Gemeinde heddesheim das Bechenbruch anfänglich von den Herren 
von Hjandſchuhsheim, ſpäter von den Jungfrauen in der Klauſe erb⸗ 

beſtandsweiſe innehatten. Die Jungfrauen in der Klouſe waren alſo 

jedenfalls im Jahre 1558 Eigentümer dieſes Guts. Da das Uloſter erſt 

um das Jahr 1480 gegründet wurde, können ſie erſt damals Eigen⸗ 

tümer geworden ſein. Es liegt nun nahe, daß Diether von Hand⸗ 

ſchuhsheim, der ſeinen religiöſen Sinn durch Umbau ber Kirche zu 

lhandſchuhsheim und ſeine Fürſorge für die Jungfrauen in der Klauſe 
durch Errichtung des Nonnenchors darin betätigte, ihnen das Gut 

geſchenkt hat. Vermutlich erfolgte dies bei Grüdung des Uloſters 

und war Diether vielleicht deſſen Stifter oder Mitſtifter und ſtattete 

mit dieſer Schenckung das Kloſter aus. Dermutlich iſt unſer Diether 

auch der gleiche, der die oben erwähnte Stiftung von 2 Gulden, 48 

Kreuzer, 4 Heller vom Klauſengut für das Handſchuhsheimer Almoſen 

errichtete. Nur muß dieſe Stiftung, wie bereits geſagt, vor der Ver⸗ 

leihung des Gutes an die Gemeinde heddesheim in Erbbeſtand er⸗ 

folgt ſein, denn nach dieſer Uerleihung konnte er das Gut nicht mehr 

mit einer Ubgabe beſchwereu. Hiernach ergäbe ſich folgende Reihen⸗ 

folge von das Ulauſengut (den Bechenbruch) betreffenden Rechts⸗ 

handlungen: 

1. Stiftung zu Gunſten des klmoſens, 

2. Verleihung zu Erbbeſtand an die Gemeinde Heddesheim, 

3. Schenkung des Eigentums an die Jungfrauen in der Klauſe, 

welche den Erbbeſtand mit der Gemeinde Heddesheim durch 

den Vergleich von 1538 aufrecht erhielten. 
— 

) Ueber Diether von Handſchuhsheim vgl. Widder 1, 290, 
53; Kremer, Geſchichte Friedrichs I. 1, 296, 592, 555, 657; Müh⸗ 
ling, 2a, às, 56 fg. 65; Oechelhäuſer, 3a, 39, as. 
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Nach Kufhebung des Kloſters fielen deſſen Füter an das 1575 
lnicht 1579, wie Mühling 62) gegründete Waiſenhaus Handſchuhs⸗ 
heim. Das Uloſter muß alſo damals ſchon aufgehoben gew in; 
der genaue SZeitpunkt ſteht nicht feſt. 0 iven gewelen ſetn; 

Wundt, Beſchreibung der Bergſtraß 102 fg. 

Mühling 64, Dahl, Lorſch 108, Magazin für pfälziſche Geſchichte 
205 fg. Neues Heidelberger Archiv 12,117. 

Das Waiſenhaus Handſchuhsheim wurde im Jahre 1813 aufge⸗ 
hoben, wobei deſſen Füter an das evangeliſche Kirchenärar Pflege 
Schönau) fielen, Mühling S. 65. Die Grafen von Oberndorff wer⸗ 
den ſchon 1755 als Beſitzer des Becherbruchs genant. 3 O. n. F§. 
23 m 42. Caut Erblehensbriefes vom 24. NUovember 1845 beſaß Graf 
Karl von Oberndorff den Becherbruch (50 Morgen Ackerfeld) von dem 
vormals reformierten Kirchenärar zu Erbbeſtand. Von dieſem Gute 
verkaufte das evangeliſche Kirchenärar (Großh. evangel. Hollektur 
Mannheim) im Jahre 1862 das Obereigentumsrecht ſamt allen üb⸗ 
rigen lehensherrlichen Berechtigungen um 687 Gulden 15 Kreuzer 
an den genannten Grafen. Jetziger Eigentümer iſt Graf Alfred von 

Oberndorff in Neckarhauſen. (Gefl. Mitteilung des Herrn Ratſchreibers 

Quintel in Heddesheim.) 
Un das Nonnenkloſter in der Klauſe, das der katholiſchen Kirche, 

nur durch einen Weg getrennt, direkt weſllich gegenüber lag, erinnern 
nur noch die Nonnengärten, der Klauſenpfad und die im II. Stock 
der Weſtfront der Uirche befindliche, jetzt zugemauerte Türe zu einem 
Gang, der vom Kloſter zu dem auf der Empore der Uirchr befind⸗ 
lichen, jetzt noch ſo genannten Ronnenchor führte; vergl. darüber 

auch Oechelhäuſer 39. Alle weiteren Spuren ſind verſchwunden, in 

den Nonnengärten ſollen ſich noch Mauerreſte unter der Erde vor⸗ 

finden. 

V. Weistumb über den Huphof zu Heddesheim. 
Sum Erſten, daß der Buphof, Gericht und Recht zu Heddesbeim, 

der Jungfrawen zu Händſchusheim in der Ulauſen mit aller Gerech⸗ 

tigkeit als Gerichtsherrn eigen iſt. 

Item zum Andern, daß alle Güter, ſo in dem Gericht liegen 

und in UHeddesheimer Markung liegen, ſolchen Jungfrawen ſon⸗ 

derlich zinsbar ſein. 

Sum Dritten, daß ſolche Sins jährlich uf St. Martinstag 

(11. November) gefallen und unverzüglich ans Gericht werden bei 

Sonnenſchein, und ſoll man den Bubern über den Gattern 

heiſchen ). 

Sum Vierten, welcher an Bezahlung ſolches Sins, wie vor⸗ 

ſtehet, ſäumig würde, der iſt dem Gerichtsherrn die Bueß ſchuldig, 

nebmlich achthalb Schilling nach altem Herkommen des Huebgerichts, 

wo aber der, ſo an der Bezahlung des Sinſes ſäumig worden wäre, 

an dem nechſten Mittwoch nach St. Martinstag, da der Sins 

erſt hin iſt, kombt und bringt den Sins in der ein Hand und 

die Bues in der anderen, ſo kombt er ſeinem Gut zu Hilf, thut 

er das aber nicht, ſo mag der Gerichtsherr die erſte Ulag uf die 

Güter thun, die koſt nichts. Kombt er aber bernach in vierzehen 

Tagen nicht, ſo mag der Schultbeiß mit zween oder drei Bubnern 

die ander Ulag uf die Güter thun, und ſoll man jeglichen verkün⸗ 
den, daß ſein Gut in ſolcher Ulage liege, und kommt er dann 

aber in vierzehn Tagen, den nechſten darnach, nit, das iſt zum 

dritten Mal, ſo mag der Schultheiß aber drei oder vier Hubner des 

Gerichts zu ihm nehmen und die dritt Ulag thun, und wann die 

geſchieht, iſt er dem Zubner ein Eimer Wein ſchuldig, und kombt 

er aber darnach in vierzehen Tagen nicht, das iſt zum vierten Mal, 

ſo ſoll der Bubner bei einander verſammlet ſein, ſo ſchlägt man 

9) Aus dem Hopialbuch des Großh. Baus⸗ und Staatsarchios 
Darmſtadt, Bodmann, Moguntina VI fol. 59ab (nicht im Cent⸗ 
buch). Auszugsweiſe bei Dahl. 2, 53/60, ohne Quellenangabe. Ueber 
Dubhöfe ſ. Spalte 50, Anm. 15. Einen ſolchen Bubbof in Heddes⸗ 
heim beſaßen die Jungfrauen in der Klauſe (ſ. im Tert unter IV) 

für ihre dortigen Güter (Buben). 

0) Gatterzins iſt ein Sins, den der Abgabenpflichtige dem 
Berechtigten nicht zu bringen draucht, ſondern den dieſer bei dem 
Schuldner holen und ſich zu dieſem Behufe an deſſen Gatter be⸗ 
geben muß, über welches der Schuldner den Sins herauszureichen 

bat. (Bolſchuld.)
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die Hoſten an, der daruf iſt gangen an ein Summe, und welcher 

darnach durch den Hubrichter befunden würde, daß er Unrecht hat, 

der muß allen Hoſten ausrichten der uffgangen iſt. So ſich auch 

befindt, daß der Gerichtsherr KRecht hat, ſo ſchlägt man ihme das 

Gut heim für allen Koſten. 

Weiter erkennt der Hubrichter auch zu Recht: kombt er darnach 

in vierzehen Tagen und bringt den Sins und den Koſten, ſo ſoll 

man ihme zu ſeinem Gut laſſen kommen, thät er es aber nicht, 

ſo mag er den Schultheiß des Dorfsherren anrufen und ſolche Güter 

laſſen verbeuten (verbieten) und darnach mit den Gütern ſchaffen 
und thun als mit ihren eigenen Gütern 5). 

Fürter und zum fünften: ſo erkennt (der Bubner), daß alle 

Hornzins, ſo die Jungfrawen obgemelt als Gerichtsherrn uf den 

Gütern der Bubner halben jährlich uf St. Gallentag (16. Oktober) 
gefallen, uf den ſelbigen Tag ihnen auch bei Sonnenſchein aus⸗ 

gericht werden ſollen oder mag die erklagen uf den nechſten Mitt⸗ 

woch darnach in gleicher Formb wie die obgemelte Zins und als 

vorgeſchrieben ſteht. Deßgleichen ſoll der Erbwein und was der 

Bubner fallen hat auch erklagt werden durch den Gebüttel wie die 

obgeſchriebene Zins; und hat der Gebüttel von einem Eimer Weins 

vier Pjennig zu Lohn. 

Sum Sechſten: ſo ſoll der Gerichtstag des Gerichts alle Jahr 

uf den nechſten Mittwoch nach St. Martinstag (11. November) 

ſein, den ſoll ein jeder Hubner ohngebotten beſuchen, aber den im 

Dorf ſoll man gebieten, und welcher ſäumig würde an dem erſten 

Geſpräch *) der iſt dem Gerichtsherrn die Bueß ſchuldig, und der 

Gerichtsherr (ſoll) die Bueß dem Hubner geben. 

Sum Siebenten: Alle die da haben zinsbare Güter hinter dem 

Gericht liegen, ſo einer ſtirbt, ſo manchen Erben er verläßt, 

ſo manchen Eimer Weins ſoll er dem Hubner geben. 

Item, welcher ſolcher hubigen Güter kauft und als ein manich 

Perſon er kauft, iſt er dem Hubner ein Simer Wein ſchuldig. 
Sum Ackten: Soll der Gerichtsherr auf den Gerichtstag ſein 

eigen untrulich“) Bottſchaft an das Gericht ſchicken, dieſen Briefe 

mit ihm bringen und dem Gericht fürleſen. 

Zum Neunten: Wenn die Jungfrauen ein neuen Schäfern 

haben, ſo iſt er den Bubner ein Eimer Weins ſchuldig. 

Sum Sehenden: Soll man alle Jahr uf den Gerichtstag einen 

neuen Schultheißen und Gebüttel machen, ſo fer er Not iſt, und 

die ſollen auch beide hubig“) ſein, und welchen Sween die die 

nechſtvergangenen Jahr Schultheißen ſein geweſen, ſollen drei kieſen 

aus den Hubner, und aus den dreien Perſonen ſollen die Jung⸗ 

frawen ein Schultheißen ) nehmen, finden ſie anders einen unter 

den dreien, der ihnen gefällt; finden ſie aber keinen, ſo ſollen 

die zwen vorigen Schultheißen zum anderen mal drei unterlegen 

und ſollen die Jungfrawen aber einen unter den dreien nehmen; 

finden ſie dann aber kein, der ihnen füglich iſt, ſollen die Schult⸗ 

hießen zum dritten Mal aber drei anlegen der (den) Jungfrawen 

als Gerichtsherrn, und aus den dreien die Jungfrawen ein Schult- 

heißen nehmen. 

Hernach folgen die Gült und Nutzungen ſo den Hubner jährlich 

fallen: 

Item, zwei Malter Korns hat jährlich der Hubner von den 

Gerichtsherrn. 

Item, vierzig Heller hat der Hubener jährlichs auch von dem 

Gerichtsherrn. 

51) Im Prozeß gegen den ſäumigen Rubner haben alſo à Ter⸗ 
mine ſtattzufinden; erſt wenn er auch im vierten Termin ausbleibt, 
wird das Gut dem Gutsberrn zugeſchlagen (heimgeſchlagen). Aber 
auch jetzt noch kann der Säumige das Gut auslöſen, wenn er 
binnen 1a Tagen nach dem Zuſchlag ſeinen Zins und die aufge⸗ 
laufenen Hoſten bezahlt. 

*) Bei der erſten Anſprache an das Gericht, alſo bei deſſen 
Hegung. 

15 Untrügliche, authentiſche. 
*) Sie müſſen Bubgenoſſen, alſo Beſitzer von Ruben ſein. S. 

Sp. 51, Anm. 16. 
55) Dies iſt nicht der von der Regierung ernannte Ortsſchult⸗ 

heiß. ſondern der von den Hübnern gewählte Hubſchultheiß, der 
Vorſitzende des Bubgerichtes. Spalte 50, Anm. 15.   
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Item, ſechs Schilling Heller hat der Hubener von den Herrn 
von Schönaw 5). 

Item, der Hubner hat auch Macht, ſo einer gebricht “), an 

dem Gericht, daß er als viel zu ihm nehmen mag, bis er ein 

Genügen hat. Es mag auch der Hubner alles, das er uf dem Ge⸗ 

richtstag fallen hat, verzehren und drei Heller hernach. 

Item, ſo der Bubner gejagt oder beſchädigt würde, ſoll ihn 

der Gerichtsherr ſchirmen und ihme behülflich ſein, als fer ihme 

Leib und Gut dien mag, und ihme nachfolgen nach allem Vermögen 

des Schultheißen Guet. 

Item, zwölf Schilling Heller hat der Schultheiß jährlichs von 

dem Gerichtsherrn. 

Des Gebüttels Nutzung: 

Item ein Sommerkleid und ein Winterkleid hat der Gebüttel 

von dem Gerichtsherrn. 

Alle obgeſchriebene Articul erkennt der Fübner zu Recht und 

auch uf ſie von Alters Herkommen. 

Mannheimer Familien. 
5. Die Jamilie Reinhardt ). 

vDon Major Ernſt Baſſermann, 
Stadtrat und Rechtsanwalt, M. d. U. 

In der Feſchichte unſerer Daterſtadt ſtoßen wir auf 
den Oberbürgermeiſter Reinhardt, der in ſchwerer Zeit 
an der Spitze der Stadtverwaltung ſtand. 

Es mag geſtattet ſein, über die Familie, der Genannter 
angehört, einige Mitteilungen zu machen. 

Die Familie Reinhardt ſtammt aus Neuwied. 
Als junger Mann kam Johann Wilhelm Keinhardt nach 
Mannheim, um daſelbſt die Handlung zu erlernen. Er iſt 
geboren am 8. mMärz 1752 zu Neuwied, als Sohn des 
Bürgers, Gaſthalters und Deinhändlers Andreas Reinhardt 
und ſeiner Ehefrau Anna Katharina, bei der Taufe am 
15. März waren Kaufmann Johann Wilhelm Gaddum 
aus Mannheim und die Ehefrau des Predigers Johann 
Martin Reinhardt aus Birnbach in der Grafſchaft Sayn⸗ 
Hachenburg Gevattern. 

Sein Dater 
Andreas Reinhardt 

war in Neuwied zu großem Anſehen gelangt. Er ſtammt 
aus Oberbieber, wo er am 9. Auguſt 1722 geboren war, in 
Ueuwied wurde er Senator, ſodann wurde er für das Jahr 
1780 zum Bürgermeiſter erwählt und am 14. Januar 178] 
von der Fürſtlich Viedſchen Regierung beſtätigt. Lange Jahre 
war er Bürgermeiſter. 

Im Dezember 1794 bat er um ſeine Entlaſſung als 
Senator, da ſeine Schwachheit immer zugenommen habe und 
er in ſeinem 73jährigen Alter und bei ſeinem gebrechlichen 
Körper der Ruhe bedürfe. 

Der verſammelte Rat von Neuwied, Stadtſchultheiß und 
Magiſtrat befürworteten das Geſuch, unter Anerkennung 
der Verdienſte, die er ſich um die Stadt erworben habe. 

In KRückſicht darauf ſoll ihm für Cebenszeit die bisher 
genoſſene Perſonalfreiheit belaſſen werden. Dem Eeſuch 
wurde am 30. Juni 1795 von der Fürſtlich Wied'ſchen Regie⸗ 
rung ſtattgegeben. 

Er ſtarb am 28. Februar 180a4, in der Todesanzeige 
wird er als älteſter und wohlverdienter Bürgermeiſter der 
Stadt Neuwied bezeichnet. Er erreichte das hohe Ulter von 
81 Jahren 6 Monaten 19 Tagen. 

56) Es ſind dies offenbar Vergütungen für die gerichtliche 
Tätigkeit der Hübner. 

57) Fehlt, ausbleibt. Das bübgericht darf ſich ſelbſt ergänzen. 
) Vergl. Mannh. Geſchichtsblätter 1910, Sp. 256 (Nr. 1 Familie 

Kuſſel), 1910, Sp. 257 (Nr. 2 Familie von Heiligenſtein): 1912, 
5* In Nr. 3 Familie Gaddum) und 1914, Sp. 35 (Nr. 4 Familie 
rohn),
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Johann Dilhelm Reinhardt, 
der Sohn des Kndreas, deſſen älterer Bruder Matthias 
in mſterdam, der jüngere, Andreas in Ueuwied, 
etabliert war, kam 1767 nach Mannheim. 

Die Hauschronik der Familie Baſſermann ſchreibt 
über ihn: 

Johann Wilhelm Reinhardt kam 1767 nach Mannheim 
und erlernte bei einer befreundeten Familie die handlung. 
Später war er mehrere Jahre im Tuchladen von Gaddum 
ſel. Wittib Geſchäftsführer mit 200 Gulden Gehalt. Als ihm 
eine Uufbeſſerung von 50 Gulden abgeſchlagen wurde, grün⸗ 
dete er am 17. September 1781 mit ſeinem Freunde Clo- 
tus (ſprich: Clottü, wie ſich ſpäter auch die Uachkommen 
ſchrieben), der ein kleines Kapital hatte, ein eigenes Ge⸗ 
ſchäft. Er ſelbſt beſaß 1400 Gulden, ſein Darer und ſein 
Bruder liehen ihm noch auf Handſchrift 2000 Gulden. In 
dem Begleitbriefe zu dieſer Geldſendung ſchreibt der alte Au⸗ 
dreas an ſeinen Sohn: „Ich habe mich anjetzo ſo mit Geld 
durch dich entblößet, daß du auf mich keine weitere Rechnung 
machen kannſt, daher nochmals erinnern will mit Einkau⸗- 
fung der Dare dieſe Meſſe ſo zu Werke zu gehen, daß du die 
andere Meß auch bezahlen kannſt.“ 

Swei gemietete kleine Zimmer im jetzigen Groß'ſchen 
hauſe F 2, 6 dienten als Laden und Schlafſtelle. Der Umſatz 
wuchs raſch an, und bald konnte Reinhardt daran denken, 
ſich eine hausfrau zu nehmen. Er heiratete am 19. Auguſt 
1785 Maria Barbara Koob von LCambsheim, welche am 
25. Auguſt 1755 geboren, bereits 50 Jahre alt war. Ihr 
bater Elias Koob war Gutsbeſitzer, ihre Mutter eine Gie⸗ 
nanth von Eiſenberg (Wattenheimer Eiſenſchmelze). Koob 
hatte 7 Töchter, von denen eine einen herrn Sturm auf der 
Asbacher Hütte, eine andere einen Herrn Geib heiratete. 

Babette Koob war zart und kränklich und litt nament⸗ 
lich in den letzten Jahren ihres Cebens an tiefer Melancholie. 
Fromm und ſanft beſuchte ſie fleißig die Kirche. An langen 

Winterabenden pflegte ſie kein Cicht zu brennen. Sie öffnete 

dann alle Türen der Zimmer und ſang im Auf- und Abgehen 

geiſtliche Cieder. Dabei hatte ſie großen hang zum Myſti- 

ſchen. Sie erzählte mit Vorliebe, daß ſie im Traum einen 

mann im weißen Reitermantel heraufkommen ſah, der um 

ſie anhielt. den anderen Tag ſei wirklich Reinhardt in einem 

weißen Reitermantel gekommen. Sie habe ihn zum erſten 

male geſehen, ſich aber ſogleich geſagt, daß es der ihr be⸗ 
ſtimmte Zukünftige ſei. Ihr ganzes Vermögen beſtand aus 
2000 Gulden in Ciegenſchaften, welche Reinhardt 1785 ver⸗ 

teigern ließ. Außerdem erhielt ſie 500 Gulden, um ihre Aus⸗ 

ſteuer in Mannheim ſelbſt einzukaufen. Auf der „Rüben⸗ 

kutſche“ fuhr ſie an dem Lädchen des Bräutigams an. Dieſer 

überredete ſie, ſich mit ſeinem Zimmer neben dem Laden zu 

begnügen und das Geld ſtatt in die Kusſteuer in das Geſchäft 

zu ſtecken. Mehrere Jahre hatten ſie nur den Laden und 

dieſes eine Zimmer. Als das junge Paar nach der Hochzeit 

in ſeine enge Wohnung einzog, hatte Freund Clotus den 

Laden geputzt und mit weißem Sand beſtreut. Ein Blumen- 

ſtock ſtand auf dem Tiſch und auf einem blankgeputzten 

Sinnteller überreichte er der jungen Frau die Schlüſſel. In 

der neuen Haushaltung ging es anfangs ſehr knapp zu. 

Die hausfrau mußte mit ihren beiden Töchtern alle Caden- 

hüter auftragen. So trugen ſie „im Sickzack roth und gelb 

gewirkte Blitz- und Donnerkleider“. Uur gegen einen Reſt 

langhaarigen Biber wehrte ſie ſich energiſch. Wie eine Bärin 

mit ihren Jungen wolle ſie nicht herumlaufen. Reinhardt 

war von großer Sparſamkeit. Er erzählte oft ſelbſt, wie er 

ſich beſonnen habe, ob er einen zweiten Schoppen trinken 

ſolle oder nicht. Später, als er wohlhabend geworden, war 

er durchaus nicht knauſerig und regalierte häufig ſeine 

Freunde. Reinhardt dehnte bald ſein Geſchäft nach auswärts 

aus. Freilich waren die Geſchäfte anderer Art als heute. 

So übernahm er einſt für 10 000 Gulden, den Pfãlziſch- 
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Sweibrückiſchen Bof neu zu kleiden. Der Hof-ibbé wie der 
Hofnarr, die Hofdamen, Generäle, Cakaien, der Hofmohr 
Haſſan uſw. wurden ſämtlich mit neuen Uniformen und 
Kleidern verſehen. Der ſo aufgefriſchte Hofſtaat glänzte 
damit wahrſcheinlich bei Anlaß einer fürſtlichen Hochzeit. 

Als Reinhardt ſein Geſchäft begann, ſah es in Mann⸗ 
heim keineswegs gut aus. Der Kurfürſt Karl Cheodor war 
1778 von Mannheim nach München gezogen und mit ihm 
50⁰⁰ Perſonen, die vom Hof abhängig waren. Dies wirkte 
natürlich im Klugenblick ſehr ungünſtig auf Handel und Ge⸗ 
werbe, die faſt ausſchließlich vom Hofe lebten. Man war ge⸗ 
nötigt, neue Abſatzquellen außerhalb der Stadt aufzuſuchen, 
und für die Entwicklung des Manheimer Handels war es 
vielleicht ein Glück, daß er dieſen bequemen Abnehmer ver⸗ 
lor. Keinhardt fing an, neben ſeinem Tuchgeſchäft, in Pfäl⸗ 
zer Weinen, dann in Tabak und Getreide größere Unter⸗ 
nehmungen zu machen. Er verdient, der Begründer des 
Mannheimer LCandesproduktenhandels genannt zu werden, 
da er der erſte Kaufmann war, der Abſatz dafür nach außen 
ſuchte. Während die Politik der kurfürſtlichen Regierung, wie 
überhaupt aller Regenten des vorigen Jahrhunderts dar⸗ 
auf ausging, alles im Lande zu produzieren und ſomit jeden 
Handel von einem Lande ins andere durch Jollſchranken, 
Stapelrechte und Durchgangsrechte zu verhinbern, bereiſte 
Reinhardt erſt ſelbſt und ſpäter ſeine Schwiegerſöhne und an⸗ 
geſtellten Reiſenden ganz Bayern, Oeſterreich bis Wien and 
Peſt, ferner Sachſen und Preußen mit ſeinen Weinen und 
Tabaken. Die feinen Pfälzer und Rheinweine wurden mei⸗ 
ſtens an die höfe oder reiche Kavaliere verkauft. Einen 
langen Kampf führte Reinhardt gegen die Mainzer und 
Kölner Stapelrechte, welche den Mannheimer handel hin- 
derten, die Kolonialprodukte direkt aus Holland und Eng⸗- 
land zu beziehen. Diele hielten dies für überflüſſig. Man 
warf um dieſe Zeit die Frage auf, ob Mannheim überhaupt 
einer Spedition bedürfe oder dafür ein geeigneter Platz ſei. 
Den Heilbronner Schiffern war es zur Zeit verboten, irgend 
ein über Mannheim ſpediertes Sut zu laden; ſie mußten 
von Heilbronn nach Mainz fahren, durften nur in Mainz 
ein- und ausladen. 1805 beantragte Reinhardt Freizügig⸗ 
keit zwiſchen den kurpfälziſchen kändern und dem Fürſten⸗ 
tum Ueuwied, was aber abgelehnt wurde. Erſt als die un⸗ 
ruhigen napoleoniſchen Zeiten der Kontinentalſperre vorbei 
waren, als der Zollverein gegründet wurde, erfüllte ſich, 
was der dann längſt Derſtorbene ſchon 1798 im Derein mit 
Camphauſen und Ditges von Düffeldorf angeſtrebt hatte, 

eine freie Rheinſchiffahrt vom Meer bis Mannheim, die 

Grundlage des jetzigen Mannheimer Großhandels. 

1789 kaufte er um 10 000 Gulden das der Witwe 

Enslin geb. Tremelius gehörige haus F 2, 6 „zum grünen 

wald“ am Markt, in dem er ſeither nur zur Miete ge⸗ 

weſen war. Später erwarb er noch mehrere Häuſer und 

Grundſtücke in den demolierten Feſtungswerken. Eine Zeit- 

lang war er, nachdem Clotus ausgetreten war, mit Chriſten⸗ 

fels aſſociert, doch dauerte dieſes berhältnis nur wenige 

Jahre. 
bom Jahre 1795 an hatte die Stadt Mannheim viel 

unter den Franzoſenkriegen zu leiden. Das Jahr 1795 

brachte die Belagerung und das Bombardement durch Wurm- 

ſer. Die Franzoſen verteidigten die Stadt auf das hart⸗ 

näckigſte. Diele häuſer der Stadt, der linke Schloßflügel, das 

Ballhaus, das Opernhaus brannten ab. Es waren nur 

wenige gewölbte Keller in der Stadt. die man für bomben⸗ 

ſicher hielt, und dieſe waren angefüllt mit Menſchen. Rein⸗ 

hardt brachte ſeine Familie im Keller des hildesheim ſchen 

hauſes (Cafino) in Sicherheit. Die feuchte, in dem überfüll⸗ 

ten Raum dumpfige CTuft veranlaßte ihn wieder. Schutz im 

eigenen hauſe zu ſuchen. Eine glühende Bombe erhellte 

den Utarktpiatz, als er mit ſeiner Familie des Hachts dahin
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flüchtete. Sie brachten noch volle 14 Tage im Keller des 
eigenen Hauſes zu. Während der nun folgenden napoleoni- 
ſchen Kriege hatte Reinhardt ſich einen privaten Uachrich⸗ 
tendienſt von den hauptſächlichſten Kriegstheatern einge⸗ 
richtet. Die Briefe wurden an eine fingierte Perſon „Fum⸗ 
mel“ per Adreſſe Reinhardt, gerichtet, da die Franzoſen 
ſcharf aufpaßten. 

Im Jahre 1810 wurde die Stadtverwaltung Mannheim 
neu organiſiert und Reinhardt wurde Oberbürgermeiſter ), 
in den damaligen kriegeriſchen Seiten ein dornenvolles Amt 
bei einem Gehalt von 150 Sulden im Jahr! Die Franzoſen 
wollten ihn als Geiſel wegführen, ſo daß er ſich bei ſeinem 
Nachbarn Spengler Hartwich in einem FJaß zwei Tage ver⸗ 
ſteckt halten mußte. Ein andermal wollte ein Trupp Sol⸗- 
daten die Stadtkaſſe abholen; er ließ ihnen Wein geben, bis 
er die Kaſſe in Sicherheit gebracht hatte. Die fortwährenden 
Kontributionen, Kriegsſteuern und Bedrückungen aller Art 
hatten die Stadt bald ſehr heruntergebracht. Dieſelbe, die 
1791 noch 24 500 Einwohner hatte, zählte 1811 nur 18 300. 
Die Stadtkaſſe war ſo erſchöpft, daß Reinhardt derſelben mit 
Kufbietung ſeines ganzen auswärtigen Kredits 120 000 Gul- 
den vorſchießen mußte, damit nicht alle Zahlungen einge⸗ 
ſtellt und die Schulden ins Ungeheure vergrößert werden 
mußten. Dabei hatte Reinhardt an der ſchwachen badiſchen 
Regierung keinen Rückhalt. Als im Januar 1815 der ruſ⸗ 
ſiſche Seneral Oſten-Sacken von der badiſchen Regierung 
einige tauſend Arbeiter für Schanzarbeiten verlangte, 
wälzte dieſelbe dieſe Laſt einfach auf den Oberbürgermeiſter 
von Mannheim ab, der die ſämtlichen Ortſchaften bis Bruch- 
ſal und Darmſtadt dazu heranziehen mußte, gewiß keine 
Aufgabe für eine Stadtverwaltung, die genug mit den eige⸗ 
nen zerrütteten Derhältniſſen zu tun hatte. In den Hunger- 
jahren 1816 und 1817 kaufte er als Oberbürgermeiſter aus- 
wärts Getreide ein, das den Bäckern zum Einkaufspreis 
zinsfrei auf langes Siel gegeben wurde. Die Vorſchüſſe dazu 
machte Reinhardt der immer noch tiefverſchuldeten Stadt⸗ 
kaſſe zinsfrei. Ddie auf enorme höhe geſtiegenen Brotpreiſe 
fielen dadurch wieder, und das Brot koſtete in Mannheim 
beinahe ½ weniger als in heidelberg. Die Hot war ſo groß, 
daß die Semarkungen beaufſichtigt wurden, um die Bauern 
zu verhindern, die unreife Frucht zu ſchneiden. Der erſte 
Erntewagen wurde, von der ganzen Bürgerſchaft begleitet, 
bekränzt auf den Markt gefahren. Dieſe uneigennützige 
Tätigkeit brachte ihm jedoch auch Anfeindungen von ſeiten 
der Kornwucherer. Er pflegte oft zu ſagen: „Ich ſetze einen 
Fluch auf jede öffentliche Tätigkeit.“ 

Als 1809 durch Hapoleon die Kontinentalſperre und 
Dernichtung aller engliſchen Waren befohlen wurde, ent- 
ſtand unter den Kaufleuten großer Schrecken. Diele zeigten 
Ausverkäufe an, um die bedrohten Waren raſch zu verwer⸗ 
ten. Reinhardt ließ jedoch nur einige Ballen und Cham- 
pagnerkörbe voll Packtuch, deren Inhalt mit „grobem heſſen⸗ 
tuch“ oben verdeckt war, auf dem Uarkt öffentlich verbren- 
nen, und als ein furchtſamer Schwetzinger Kaufmann nach⸗- 
träglich ein Stück Mancheſter zum Derbrennen ſchickte, ließ 
er davon des Ratſchreibers Schubauer drei Buben neue 
Boſen machen. Reinhardt war viele Jahre Dorſtand des 
reformierten Kirchenrats, der unter ſeiner Leitung zu den 
freiſinnigſten gehörte. Er hatte großen Unabhängigkeitsſinn 
und vertrat entſchieden und furchtlos ſeine Ueberzeugung 
nach oben. Er führte mit der badiſchen Regierung Prozeß 
wegen der Uebernahme der von der pfälziſchen Regierung 
gemachten Staatsſchulden, deren Titel, die Citera D-Papiere, 
in der Pfalz überall verbreitet waren, nachdem er trotz 
einer ſehr freimütigen Sprache gegenüber dem Großherzog 
in einer Audienz Anerkennung nicht hatte erreichen können. 
Erſt 1826 gewann er den Prozeß vor dem KHusträgal-Gericht 
in Celle, wo ſein Schwiegerſohn oft wochenlang zur Betrei- 
bung weilen mußte. Ebenſo reiſte er einſt im Kuftrage meh⸗   
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rerer Gläubiger eines hochgeſtellten Adeligen nach Wien. 
Diederholt von dieſem abgewieſen, drängte er die Diener 
beiſeite und ſtellte dem in großer Geſellſchaft bei der CTafel 
fitzenden böſen Schuldner in ſo kräftigen Worten ſein Un. 
recht vor, daß derſelbe beſchämt die Schuldſcheine einlöſte. 

Als die Regierung ſich immer mehr der Reaktion zu- 
wandte, legte er 1820 ſeine Stelle als Oberbürgermeiſter 
nieder und lebte von da an nur ſeiner Familie. Er war 
ein tatkräftiger, entſchiedener, nur nach ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung handelnder Mann. Er verdankte ſein großes Der⸗ 
mögen nur eigener angeſtrengter Arbeit und war daher ge⸗ 
wohnt, in allen Dingen nur auf eigenen Füßen zu ſtehen. 
Seine Cochter Wilhelmine erbte von ihm dieſen energiſchen 
Tharakter. Reinhardt ſtarb am 27. März 1826, ſeine Frau 
am 1. Juli 1827. 

Eberbürgermeiſter Reinhardts Uachkommen. 
Reinhardt hinterließ keinen männlichen Uachkom⸗ 

men, wohl aber zwei Cöchter, Katharina und Wil— 
helmine. 

Die älteſte Cochter, Anna Katharina, geboren den 
16. Mai 1785 in Mannheim, heiratete, um das Ausſterben 
des Uamens Reinhardt zu hindern, ihren better, 
Johann Wilbelm Reinhardt. Dieſer war am 
9. April 1777 geboren als Sohn des Kaufmanns Peter 
Reinhardt in Ueuwied, und ſeiner Ehefrau Chriſtine 
Eliſabetha Wilhelmina Anhäußer. Bei der Taufe am 15. 
April waren Schullehrer Johann Martin Reinhardt zu Ober⸗ 
bieber und Frau Katharina Eliſabeth Anhäußer Gevattern. 

Das junge Paar erhielt von den Eltern Reinhardt 
ein eigenes Wohnhaus mit großen Kellern zugewieſen, in 
denen ein Deingeſchäft betrieben wurde. Es war das ſpäter 
Ronge'ſche haus D 2, J. 1855 kauften die Eheleute Rein⸗ 
hardt das haus des Barons Eichthal in der Breitenſtraße 
M I, 5 (ſeit 1850 Geheimrat Ladenburg gehörig). 

Johann Wilhelm Reinhardt betrieb zuletzt ein Bank⸗ 
geſchäft und brachte es zu großem Anſehen. Im Dolksmunde 
hieß er das Goldmännchen. 

Der Ehe entſtammten fünf Töchter und zwei Söhne: 
l. Maria Barbara GBabette), 

geboren den 153. November 1804, verheiratet am 4. Juni 
1850 mit dem Kaufmann Kuguſt Schultz, geboren den 1. 
Februar 1805 zu Hachenburg, der ſchon am 24. Hovembe: 
185] in Mainz ſtarb. Die Witwe kehrte mit ihrer Tochter 
Hnna in das Elternhaus nach Mannheim zurück; ſie ſtarb 
am 17. Mai 1871. Die Tochter Anna heiratete den Hauf⸗ 
mann Ernſt Chriſtian Röchling. 

2. Marie, 
geboren den 1. Dezember 1807, verheiratete ſich 1826 mit 
ihrem Detter Ferdinand Michel in Mainz und ſtarb am 

25. Mai 1878. 
3. MDilhelmine, 

geboren den 4. April 1809, verheiratet mit dem ſpäteren 
Oberbürgermeiſter Friedrich Reiß, dem Dater unſerer 
Ehrenbürger Karl und Anna Reiß (E 7, 21), ſtarb am 
11. Uovember 1860. 

à4. Karoline, 
geboren den 27. Juli 1810, verheiratet mit dem prahktiſchen 
Krzt Bofrat Seitz, ſtarb am 25. März 1871. Kus dieſer 
Ehe ſtammt Frau Anna von Renz, die hochbetagte Witwe 
des Oberſten von Renz, M 1, 7. 

5. Wilhelm, 
geboren den 18. Juli 1815, verheiratet am 8. Oktober 1840 
mit Marie Baſſermann, der Cochter des Eiſenhändlers 
Cudwig Baſſermann, Großvaier des Derfaſſers. 

6. Eliſe, 
geboren den 18. Februar 1815, verheiratet am 9. März 1857 
mit Cudwig Klexander Baſſermann, ſtarb am 12. No⸗ 
tember 1894. 
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7. Fritz, 

geboren den 25. Juni 1821, verheiratet am 22. Oktober 
1840 mit Anna Maria Jordis. 

Don den vorerwähnten beiden Enkeln des Gberbürger⸗ 

meiſters KReinhardt iſt zu bemerken: 

l. Wilhelm Reinhardt, 

iſt geboren den 18. Juli 1815, Wilhelm kam als angehender 
junger Mann in eine Penſion nach Cüttich, dann zu 

Berles u. Co. in ein Geſchäft nach Condon. Später betrieb 
Wilhelm ein Getreidegeſchäft, er heiratete Marie Baſſer- 
mann, geboren den 16. Hovember 1815. Die Hoch⸗- 
zeit fand am 8. Oktober 1840 im „Kuſſiſchen Hofe“ 
ſtatt. Ddas junge Paar zog nach damaliger Sitte 
zu den Eltern und wohnte im oberen Stock des großelter- 
lichen hauſes in M I1, 5. Hls die jetzige Rheinſtraße in Plan 
gelegt wurde, kaufte Johann Wilhelm Neinhardt für ſeinen 
Sohn Dilhelm einen Bauplatz mit großem Garten und er- 
baute 1857—1840 ein haus für ihn in E 7, 18, ein ſchönes 
Wohnhaus mit Getreideſpeicher und großem Kontor, das 
ſpäter in den Beſitz der Firma Jacob Hirſch Söhne über⸗ 
ging lcetzt E 7, 21). Reinhardt betrieb ein Fruchtgeſchäft, 
das in den kritiſchen Seiten des Jahres 1856 zugrunde ging. 
Er ſtarb an einem ſchweren Krebsleiden im Alter von 
47 Jahren am 9. Januar 1861. Seine Witwe ſtarb im Alter 
von 90 Jahren am 28. September 1905. 

2. Fritz Reinhardt. 

Philipp Friedrich Reinhardt iſt geboren den 25. Juni 1821, 
er wurde Oekonom. 

Hm 22. Oktober 1849 heiratete er Anna Maria Jordis, 

erwarb das haus K 1, 1, in dem er als Privatmann und 
Sonderling bis zu ſeinem Tode lebte. Er ſtarb kinderlos am 
20. September 1875, 54 Jahre alt. 

mit dieſen beiden ohne Uachkommen verſtorbenen 
Enkeln des Oberbürgermeiſters Keinhardt ſtarb die 
Jamilie Reinhardt aus. 

Die zweite Cochter des Gberbürgermeiſters Rein⸗ 
hardt, 

Wilhelmine, 

iſt geboren den 12. Oktober 1787 in Mannheim, am 29. Juli 
805 heiratete ſie den Bankier Friedrich Baſſermann, 
der in das KReinhardt'ſche Geſchäft eintrat und demſelben 

eine große Husdehnung gab, namentlich wurde der Dein⸗ 
und Cabakhandel ausgedehnt, ſo wurden große Guantitäten 
Lein aus der Pfalz und vom Rhein an den Hof Uapoleons I. 
geliefert. Friedrich Baſſermann wurde 1811 zum Gberſtleut- 
nant der neu errichteten Bürgerkavallerie erwählt; er war 
Gemeinderat, welches Amt er 1848 wegen der revolutionären 
Beſtrebungen niederlegte; er war bayeriſcher Konſul und 
ſtarb am J. Juni 1865, acht Dochen vor ſeiner diamantenen 
hochzeit. Seine Frau zeichnete ſich durch einen energiſchen 
Charakter aus; ſie führte im Hauſe ein ſtrenges Regiment. 
das Ehepaar erbaute 182829 das haus R I, 4 am Markt, 
in dem ſie beide auch ſtarben. Mina Baſſermann ſtarb am 
21. Mai 1869. 

flus der Baſſermann-Reinhardt'ſchen Ehe 
entſtammen folgende Kinder: 

l. Barbara, verehelicht mit ihrem Vetter Wilhelm 

Baſſermann, 1806—1877. 
2. Johann WDilhelm, 1809—1820. 
5. Friedrich Daniel, 1811—1855, der bekannte 

Parlamentarier. 
4. Couis Alexander, 1814—1884. 
5. Karl Guguſt, 1816—1818. 
6. Julius, 1818—1891 (Ceilhaber der Firma Baſſer⸗ 

mann und herrſchel). 
7. Katharina, verehelichte v. Cade, 1819—1900. 
8. Euſtav, 1820—1875. 

     

142 

Jeitſchriften und Bücherſchau. 
Der am 50. Mai 1915 in Speuer verſtorbene Geheimrat Re⸗ 

gierungsdirektor a. D. von Conrad (geb. 1846 zu Kuſel) hat einen 
ſachkundigen, warmherzigen Biographen gefunden in dem Studienrat 
J. J. H. Schmitt in Edenkoben, der ſich durch ſeine Geſchichte des 
Progymnaſiums Edenkoben und zahlreiche andere Schriften ais gründ⸗ 
licher Kenner der Pfalz und des Pfälzer Cebens bewährt hat. Die 
kleine Schrift, unter dem Titel „Geheimrat Albert deniel v. Conrad 
1846 1915. Ein Cebensbild“ bei Kanſer in Haiſerslautern er⸗ 
ſchienen (30 S., 40 Pfg.) bietet neben dem anziehenden Bild eines 
unverwüſtlich und vielſeitigſt im Dienſte des Gemeinwohles wirken⸗ 
den Beamten viele beachtenswerte Einzelangaben aus der Schul⸗ und 
Volksgeſchichte, aus dem Vereins⸗ und Genoſſenſchaftsleben, aus dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieg 187071. 

Cudwigshafen. Dr. G. Ammon. 

Unter dem Titel „Don Speyer, der Totenſtadt der deut⸗ 
ſchen Kaiſer, und was die Stadt von den Franzoſen er⸗ 
duldet“, hat unſer Ehrenmitglied Emil heuſer⸗Speyer, der als 
Major bei einer Pioniertruppe im Felde ſteht, ein „Schützengraben⸗ 
büchlein“ veröffentlicht, das ſich jedenfalls viele Freunde erwerben 
wird (Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei ermann Hayſer, 
Maiſerslautern 1916, 96 S. mit vielen Abbildungen, Preis 50 Pfg). 
Die Verbindung mit der Gegenwart ſtellt die Einleitung her: „So 
recht eine Stätte, wo man an die alte Macht und Größe Beutſchlands 
erinnert wird, iſt Spener am Rhein“. In den Schickſalen der Stadt, 
ihres Domes und der Kaiſergräber liegt aber auch die Mahnung zu 
einer auf Kraft und Einigkeit beruhenden Weiterausgeſtaltung des 
Reiches. Bekanntlich haben acht deutſche Kaiſer und Könige, drei 
Kaiſerinnen und eine Kaiſertochter im Speyrer Dome ihre letzie Ruhe⸗ 
ſtätte gefunden. Der Verfaſſer gibt zunächſt einen kurzen überblick 
über die Geſchichte dieſer fürſtlichen Perſonen und ſchildert ſodann 
die Schickſale der Kaiſergräber in der Verwüſtungszeit des Orleans'⸗ 
ſchen Krleges, die planmäßige ffnung und Erforſchung der Gräber 
im Jahre 1900 und ihre Wiederbeiſetzung in der neuen Kaiſergruft. 
Eine ſehr intereſſante Beigabe iſt der Abdruck zweier Berichte des 
franzöſiſchen Kriegsberichterſtatters Du Moat über die Schreckenstage 
der franzöſiſchen Verwüſtung von Speyer und unſerer pfälziſchen 
leimat; ferner die Bearbeitung der zeitgenöſſiſchen Mitteilungen aus 
dem Tagebuch des Rektors hofmann, nach einer in pfälziſchem Fa⸗ 
milienbeſitz befindlichen Handſchrift. Wir empfehlen die intereſſante, 
ſorgfältig und zweckmäßig ausgeſtattete Schrift allen denen, die ſich 
über die darin berührten Dinge näher unterrichten wollen. W. 

Prény. Aousson, Priesterwald. Was ich euch davon zu er⸗ 
zählen weiß Von Friedrich Walter. Druck und Verlag von 
E. Appelhaus & Comp., Braunſchweig 1916. 

Der Schriftleiter der Mannheimer Feſchichtsblätter. Herr Prof. 
Dr. F. Walter, der ſeit Monaten an der Weſtfront ſteht, hat in 
einem Vortrage vor der Kompagnie ſeinen Kameraden das Gelände, 
das ihnen im Stellungskriege längſt vertraut geworden iſt, geſchicht⸗ 
lich erklärt und ausgedeutet. Er hat mit ihnen die Schickſale des 
lothringiſchen Candes durch die Jahrhunderte verfolgt, dabei den be⸗ 
ſonderen Einteil des Moſeltales aufgezeigt und die Kämpfe zwiſchen 
dem herzogtum Lothringen und der Grafſchaft Box anſchaulich ge⸗ 
ſchildert, in denen die Burgen Prény und Mousson hüben und 
drüben als vorgeſchobene Bollwerke feindlich gegeneinander aufragten. 
In ſolcher Darſtellung gewinnt alles, was im Bereich der eigenen 
und der feindlichen Gräden mit Augen zu ſehen und mit Händen zu 
greifen iſt, Berge und Burgen, Fluß und Stadt, Schlöſſer, Klöſter, 
Bauten und Denkmäler, inneren Zuſammenhang und daraus muß 
der täglichen Anſchauung neuer Anreiz und klarer Aufſchluß zugleich 
erwachſen. Ein ſchmuckes heftchen hält nun das geſprochene Wort 
feſt und ergänzt es durch Abbildungen und pläne der Burg Prény, 
deren Baugeſchichte nach der maßgebenden franzöſiſchen Unterſuchung 
entwickelt wird, der Kirche auf dem Berge Mousson und eines im 
Prieſterwald gefundenen römiſchen Denkſteines. Auch in der Heimat 
wird gewiß manche Hand gerne das Büchlein durchblättern, und es 
wird noch in künftiger Zeit unmittelbar anſprechendes Seugnis geben, 
wie mitten im Graben⸗ und Waldkampf in Feindesland deutſche 
Soldaten von den ehrwürdigen Ueberreſten aus der Vergangenheit 
auch des fremden Volkes betrachtend verweilt haben. Dann mag 
wohl auch der Wunſch ſich erfüllen, daß aus ſolcher Belehrung neue 
Teilnahme erweckt werde für die Geſchichte unſerer eigenen Heimat 
und die lebendig redenden Zeugen des Waltens und Schaffens un⸗ 
ſerer Vorfahren. Th. H. 

Ueuerwerdungen und Schenkungen. 

VIII. Siblisihek. 
C 206 hh. Heroni, Franz. Der Liebe Prüfung. Ein Kuſtſpiel 

in drei Acten. Mannbeim. 1885. 184 S. 80. 

C 206 hg. Seroni, Franz. Uaiſer Otto III. Ein CTrauerſpiel 
in fünf Akten. Leipzig 1877. VIII T＋ 180 S. 80. 

C 206 hi. Seroni, Fran z. Ein Haiſer des beiligen römiſchen 
Reiches. Trauerſpiel in fünf Akten. O. O. u. J. 96 S. 8“. 
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C 313r. Häberle, Daniel. Badiſche Kolonien in Süd-Ruß⸗ 
land. mit 2 Kartenſkizzen. [S. 18—20 Mannheim.] Sonder⸗ 
Abdruck aus „Alemannia“ 1974 Beft 1. 24 S. 89. 

C 354 fl. Walter, Friedrich. Die Sammlung Carl Baer in 
Mannheim. Leipzig 191a4. (Sonderabdruck aus „Der Cicerone“.) 
16 S. 29 Abbildungen. 40. 

C 3548. Dorträge bei dem Centralfeſte und der Preisveriheilung 
des Großh. Bad. Cand wirthſchaftlichen Vereins, abge⸗ 
halten in Mannheim am 15. und 16. Okt. 1840. (fingaben 
über Seidenzucht, Indigo, Tabakbau u. a.) Heidelberg 1841. 
54 S. 

C 360 a. Marien⸗Anſtalt. 
gang der feit Oſtern 1840 beſtehenden Marien⸗Anſtalt. 
heim 1844. Is S. 80. 

C 362 d. König, Carolus. Ephemerides societatis meteoro- 
logicae palatinae. Observationes anni 1782. Cum figuris 
aeneis. Mannheim, C. Fr. Schwan, 1784. 36 ＋ 578 S. 40. 

C 364 ba. Siebentes Mittelrhein. Muſikfeſt in Mannheim. 
5./4. Juli 1870. Mannheim 1870. 

Cösoéa bl. Sammlung Vierſtimmiger Männer⸗Chöre zum aus⸗ 
ſchließlichen Sebrauche des Mannheimer Sängerbundes. Mann⸗ 
heim, o. J. VI ＋ 268 S. 

C 383 al. Schellenberg, E. O. Ueber den Deutſchen Proteſtanten⸗ 
verein und deſſen jüngſte Verſammlung in Berlin. Ein Vortrag 
mit Beziehung auf die Kirchenverfaſſung. Wiesbaden 1869. 28 S. 

C 383ba. Schellenberg, E. O. Rede zur Feier der Erinnerung 
an den hundertjährigen Geburtstag Johann Gottlieb Fichte's. 
mannheim 1862. 16 8. 

C 383 be. Schellenberg, E. O. Worte am Grabe des Haupt⸗ 
Cehrers Johann Georg Uurzenberger dahier. Mannheim 1859. 
8 S. 

Vierte Nackricht über den Fort⸗ 
Mann⸗ 

C 383bg. Schellenberg, Emil Otto. Durch Tod zum Leben. 
Predigt. Mannheim 1852. 16 S. 

C 383cb. Schellenberg, Emil Otto. Wozu erweckt uns ein 
frommer Rückblick auf den flugsburger Religionsfrieden? Predigt. 
mannheim 1855. 16 S. 

C 383dq. Schwarz, W. Rede am Grabe der Frau Maria Mag⸗ 
dalena Diffené geborne Walz. Mannheim 1854. 7 S. 

C 3876 Privilegien der Stadt Rannheim. Eine Sammlung 
von Privilegien von 1607—1755, gebunden in einem Pappband. 
Die Privilegien von 1607 handſchriftlich, die andern gedruckt. 

C 387cg. 5unfft-Privilegia und Articulen, deren handels⸗Ceuthen 
und Urämeren in hieſiger Chur⸗Pfältziſchen Haupt⸗ und Reſidentz⸗ 
Stadt Mannheim. Vom Jahr MDCCXXVIII 1728. 

C 300 da. Tabellariſche Berechnung der Mannheimer⸗holländer 
Bergfrachten nach den für das Jahr 1846 feſtgeſetzten Tarif⸗ 
fätzen von J. Reichard. 10 Bl. 8%. 

C 390db. Tarif der Frachten der Mannheimer Dampfſchlepp⸗ 
Schifffahrts⸗Geſellſchaft. Mannheim 1861. 16 S. 8. 

C 390 de. Tarif der Frachten für die Schleppſchifffahrt zwiſchen 
Amſterdam, Rotterdam und Mannheim. 1856. 12 S. 80. 

C 300 de. Dertrag über die directe Beurtſchifffahrt zwiſchen 
Rotterdam und Mannheim für das Jahr 1842. 20 S. 85. 

C 390 de. Dertrag über die directe Schleppſchifffahrt zwiſchen 
Amſterdam, Rotterdam und Mannheim für das Jahr 1844. 
50 S. 8», für das Jahr 1852 32 S. 8. 

C 300 di. Vertrag zwiſchen Schifffahrts⸗Berein zu Cöln, der 
Handelskanmer zu Mannbeim und den niitunterzeichneten 
Schiffern. Cöln, Mannheim 18a1. Frachtſäthe, Frachtliſte pro 
1842. 10 S. 80. 

C 406 b. Schüddekopf, Carl. Die Käuber. Ein Schauſpiel. 
Frankfurt und Leipzig 1781. Im Fakſimile⸗Neudruck nebſt der 
unterdrückten urſprünglichen Faſſung. Leipzig 1905. 222 
＋ 60 S. 80. 

C 417cd. Scholl, Carl. Das Theater im Seiſte Schiller's. Ein 
Feſtvortrag zur hundertjährigen Jubelfeier des Hof⸗ und National⸗ 
theaters in Mannheim, neu aufgelegt. Mannheim 1879. 16 S. 

C 429 ab. Belletriſtiſche Beilagen zum Mannheimer Journal 
Neue Folge. 1. Jahrgang. 1. u. 2. Band 1845. 3564 ＋ 360 S. 

C420 b. mannbeimer Seitungen auf das Jahr 1722. 
Sechſter Jahrgang. Im Verlag der Nof⸗ und Akademie⸗Buch⸗ 
druckerei. 454 S. u. 5 Bl. Regiſter. S. 95—120 fehlt. 

C 429 ꝗ. v. Erlach, Fr. K. Freiherr. Mannheimer Extra⸗Tage⸗ 
blätter. [Derhandlungen der 2. Kammer.] Juli⸗Sept. 1820. 
545 S. (unvollſtändig). 
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C 446k. Mariain Neu-Buernau, Oder: Fortſetzung des 
gruendlich⸗ und wahrhaſten Berichts Von Überſetzung der 
Marianiſchen Wallfahrt zu Buernau... (Abbt und Convent 
in Salem) Konſtantz, 1751. 5 Bl. ＋ 155 S. 4. 

C 440r. LSieſenberg, Tilly. Neuſtadt an der Haardt und 
ſeine Umgebung. 
1916. 28 S. 80. 

C 453 dce. Heineck, Perm. u. Rauſch, Paul. Feſtſchr. z. 
25jähr. Jubelfeier des Städt. Muſeums in Nordhauſe 
1901. L. Urkundl. Geſchichte des Städt. Muſeums. II. Fübrer 
durch das Städt. Muſeum. 56 S. 80. 

C461 e. Burg und Flecken Obergrombach (Bad. Amtsbezirk 
Bruckſal), Sitz der Familie von Bohlen und Halbach. Karls⸗ 
ruhe 19143. 25 S. 12 Abb. a5. 

C 485 b. Müller, Karl Otto. Die Reichsſtadt Ravensburg, ihre 
Entſtehung und ältere Verfaſſung. Tübinger Diſſertation. Stutt. 
gart 1911. 64 S. 4“. 

C 487 d. Pangkofer, Joſ. Anſ. Walhala und Stauf an der 
Donau. Neueſte flusgabe mit Albbildungen. Regensburg, o. J. 

C 500 w. Edelmaier, Robert. Das Kloſter Schönau bei Heidel⸗ 
berg. Heidelberg 1915. II ＋ 103 S, Folio. 66 Bilder. 

C 503i. v. Graimberg, Karl. Anfichten von Schwetzingen in 
Steindruck. 12 Miniaturanſichten (etwa 1828). 

C 507wWw. Relation des Treffens bei Sinsheim. Auno 
MMoDCtXXIV. 8 Seiten. 

C 522 bd. Notice de la Cathédraie de Spire et de ses pein- 
tures en fresque. Spire 1853. 16 5§ 8˙. 

C 528 b. Becker, Albert. Doktor Fauſt und Speyer. Mit 
einem Umſchlagbild „Speyer um 1550“ und einer Nachbildung 
der Titelſeite des Speyerer Fauſtbuches. Haiſerslautern 19134. 
8 S. 40. 

C536T. Brucker, J. Straßburger Sunft⸗ und Poiizei⸗Verord⸗ 
„ungen des 1a4. und 15. Jahrkunderts. Straßburg 1889. XII 
＋ 625 S. gr. 80. 

C 537T. Mickaelis, Adoljf. Straßburger Antiken. Feſtgabe 
für die archäol. Sekt. der XI.VI. Verſamilung deutſcher Pbilo⸗ 
logen und Schulmänner. Mit 45 Abbildungen. Straß durg 
1901. 58 S. 40. 

C556 m. Schutzenberger, G. F. Code historique et diplo- 
matique de la ville de Strasbourg. (Chroniques d'Alsace.) 
Strasbourg, 1843. Iome premier. XXX ＋ 299 S. 40. 

C 544a. Kentenich, Gottfried. Geſchichte der Stadt Trier. Denk⸗ 
ſchrift zum 100 jähr. Jubiläum der Sugehörigkeit der Stadt zum 
preuß. Staat. 3 Stadtpläne. Trier 1915. IX ＋ 1035 S. 1 

C 540h. Schuh, Bernh. Orden und Candsmannſchaften in Cü⸗ 
bingen. Separatabdruck aus den „fl. M.“ Nr. 544. 1912 fol. 

C 5490 ha. Schuh, Bernh. Vor hundert Jahren. (II. Teil von 
„Orden und Landsmannſchaften in Tübingen.“) 

C 555C. Boulanger, Eugen. Die Entwickelung des Weinheimer 
Allmendweſens mit einem Kusblick auf eine induſtrielle und 
ſtädtebauliche Verwertung. Karlsruher Diſſertation. [1914] 87 8. 
2 Pläne, 3 Tafeln. 

D 12fe. Gervinus, 6. 6. Die preußiſche Verfaſſung und daz 
Patent vom 5. Februar 1847. Mannheim 1847. 127 S. 8“1 

D 12fg. Beſeler, Wilhelm. Der Proceß Gervinus. Verhand⸗ 
lungen in Heidelberg und Mannheim, nebſt den Rechtsgutachten. 
Braunſchweig 1855. 222 S. 8˙. 

D2z1lag. von Kotzebue, Guguſt. Ausbruch der Verzweiflung. 
Gedicht. Ceipzig. O. J. 8 8. 

D 35u. von Stotzingen, Othmar Freiherr. Stammtafeln der 
Röder aus der Ortenau mit Nachrichten über namensverwandte 
Geſchlechter. heidelberg 1914. VI ＋ 151 S. 40. 

D 45hp. Stockhorner von Starein, Otto Srhr. Aus der Ge⸗ 
ſchichte des Rittergutes Kalbsrieth und ſeiner Bewohner. [v. Kalb 
und Schiller, v. Wolzogen.] Heidelberg 1908. 85 S. 1 Plan 
und Photographien. 

D 52 ah. Stockhorner von Starein, Otto Freiherr. Sur Ge⸗ 
ſchichte der Burg Stockhorn in Niederöſterreich. Heidelberg 1010. 
64 S. 85. 

ben Uriegsverpflegten erzählt. Neuſtadt 
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